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Ankunft in Riga. Empfang daſelbſt. Theater. Alte 
Bekanntſchaft. Ankunft des Großfuͤrſten. 


Ungefähr eine Meile von der Stadt kehrten un⸗ 
ſere Fuhrleute bei einem Wirths hauſe an, um ihre 
Pferde zu traͤnken. Kaum waren wir ausgeſtiegen, 
ſo eilten ein Paar wohlgekleidete Frauen- 
zimmer herbei, und noͤthigten uns, in einen nah⸗ 
gelegenen Garten einzutreten. Man brachte Kaffee, 
Wein, kalte Speiſen u. dgl. m., und nun baten 
fie uns ſehr beſcheiden, ihre Bewirthung, auf eine 
kurze Zeit, gefalligſt anzunehmen. Es waren die 
Gattinnen des Schauſpielers P au ſer und ſeines 
Hauswirths, eines wohlhabenden Beckers aus 
Riga, Namens Dorndorf, der jenen nach 
Mietau begleitet hatte, welche ihren Wibben 
A 2 


I 


entgegen gefahren waren. Dieſer liebreiche Em⸗ 
pfang erzeugte ſchon jetzt in mir eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Idee von dem Wohlſtande und der Gutmuͤthig⸗ 
keit der Einwohner dieſer Stadt, und in der That 
fand ich, in der Folge, meine Erwartung noch weit 
uͤbertroffen. i 

Nachdem wir uns erquickt und ausgeruht hat⸗ 
ten, vollendeten wir unſere Reiſe im Geleit dieſer 
guten Menſchen. Noch an dem naͤmlichen Abend, 
und auch in den folgenden Tagen, ſchickte uns die 
gaſtfreie Beckerinn das noͤthige Eſſen in unſere 
Wohnung, mit dem Komplimente, weil wir noch 
nicht hauslich eingerichtet wären, fo moͤchten wir es 
uns gefallen laſſen, indeß mit ihrer Kuͤche vorlieb 
zu nehmen. Der Mann unferer Wohlthaͤte⸗ 
rinn hatte gehoͤrt, daß ich, am folgenden Morgen, 
dem Geheimenrath von Vittinghof, der ſich 
eben jetzt in ſeinem etwas weit von der Stadt gele⸗ 
genen Garten befand, meinen Beſuch machen wuͤr⸗ 
de, und zu meiner nicht geringen Verwunderung 
ſtand deſſen Wagen, noch vor der von mir angeſetz⸗ 
ten Zeit, zu meinem Gebrauche vor meiner Woh⸗ 
nung ). Dergleichen Züge von Gaſtfreund⸗ 
5 ) Da der Wohlſtand unter den Einwohnern Rig as 


in einem hohen Grade herrſcht: fo hält. faſt ein 
jeder Hausbefitzer fein eigenes Fuhrwerk. Es 


er 
ſchaft und Herzeunsgäte verdienen mit Recht, 
zur Ehre der ſo edelhandelnden Perſonen, dea 
bekannt gemacht zu werden. 

Mein nunmehriger Chef ang ne 
zwar, wegen meines ſo langen Ausbleibens, mit 
einem kleinen Verweiſe, aber auch mit Waͤrme und 
Verſicherung feiner ſchon laͤngſt für mich gehegten 
Achtung. Am naͤchſten folgenden Morgen, übers 
ſandte er an meine Frau und Tochter ein Paar 


faͤllt einem Fremden auf, wenn er manche Han d⸗ 
werkersfrau in ihrer eigenen Karoſſe fahren ſteht; 
indeß iſt dies doch mit weit weniger Aufwand ver⸗ 
knuͤpft, als es zu ſeyn ſcheint. Pferde und Fuͤt⸗ 
terung find hier um vieles wohlſeiler als in Deutſch⸗ 
land. Einige Bürger gebrauchen die Pferde theils 
zu ihrem Gewerbe; als z. B. Brauer, Brenner, 
Becker u. dgl., andre vermiethen ſolche die Woche 
hindurch an Kaufleute, welche Getreide und andre 
Waare damit an die Schiffe fahren. Hierdurch 
machen ſich die Eigenthuͤmer den Aufwand reichlich 
bezahlt, und Sonntags dient ihnen dann ihr 
Fuhrweſen zur Bequemlichkeit, um ihre ſogenaun⸗ 
ten Hofchen (kleine Landhaͤuſer) welche faſt alle 
etwas weit von der Stadt entfernt liegen, zu be⸗ 
ſuchen. Ein Fremder, der einmal von dem 
Beſitzer auf ein dergleichen Landhaus eingeladen 
worden iſt, hat von dem Augenblicke an, zu allen 
Zeiten die Freiheit, ohne weitre Einladung und 
Aufrage dort erſcheinen zu durfen, und das Ver⸗ 
gnuͤgen ö auf Nat liebreichſte bewirthet zu werden. 
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Pelzenveloppen und Muffen zum Geſchenk, 
nebſt einem ſehr ſchmeichelhaften Billet, worin er 
2 aͤußerte: „Weil die angekommenen Damen der hie⸗ 
„ ſigen kalten Witterung noch ungewohnt wären, fo 
„ wuͤrden ihnen hoffentlich beikommende Verwah⸗ 
tungsmittel dagegen nicht unwillkommen ſeyn. “ 
Um die Schauſpieler, welche groͤßtentheils 
aus verfehtedenen Gegenden Deutſchlands hier zu⸗ 
ſammengekommen waren, ſogleich näher mit einan⸗ 
der bekannt zu machen, gab er ihnen, einige Tage 
nach unſerer Ankunft, auf einem ſeiner benachbar⸗ 
ten Landhaͤuſer, ein glänzendes Gaſtmahl; bey wel: 
cher Gelegenheit ich zugleich den ſämmtlichen Glie⸗ 
dern als Direkteur des neuerrichteten Then: 
ters, unter feiner Oberaufſicht vorgeſtellt wurde. 
Unter den gegenwaͤrtigen Schauſpielerinnen be⸗ 
merkte ich auch eine Perſon von geſetzten Jahren, 
welche mir bekannt ſchien — Man nannte fie, Ma⸗ 
dame Hübler. Aus Neugier ließ ich mich mit 
ihr ius Geſpraͤch ein, und erkannte endlich — zu 
meiner nicht geringen Verwunderung — meine ehe⸗ 
malige Geliebte, Demoiſelle Steinbrecher. 
Natuͤrlicherweiſe hatte eine Reihe von Jahren nicht 
allein unſre Perſonen, ſondern auch unſre Geſin⸗ 
nungen ſehr verändert; fie ſpielte jetzt die ihrem Al: 
ter angemeſſenen Muͤtter - und ich Väterrol⸗ 


ee?) 

len. Als Direkteur der Schaubuͤhne hatte ich 
Gelegenheit fie täglich zu ſehen, und ihr, als einer 
verdienſtvollen Schauſpielerinn, welche ſich nun noch 
durch ein anſtaͤndiges und weit beſcheidneres Betra⸗ 
gen, wie ehedem, auszeichnete, zum oͤftern Beweiſe 
meiner Achtung zu geben; uͤbrigens wurde meiner 
jugendlichen Thorheit, und der mir dadurch zugezoge⸗ 
nen ſchimpflichen pr g 75 Bee a tele 
Silbe erwähnt, 

Bei meiner Abreiſe aus Fa iR ich 
von dem dortigen Kaufmann Boͤtefeur an deſſen 
Bruder, der hier, in Geſellſchaft des Kaufmanns 
Dekenhof, eine anſehnliche Handlung fuhrte, ein 
Empfehlungsſchreiben erhalten. Die Aufnahme von 
dieſem Manne war über alle Erwartung freund ſchaft⸗ 
lich. Seine Equipage ſtand, von dem Augen⸗ 
blicke meiner Erſcheinung an, fortdauernd zum 
Dienſt meiner Familie bereit; auch wurden wir, eine 
geraume Zeit hindurch, mit Wein, Zu cker, Kaf⸗ 
fee und andern haͤuslichen Bedürfuiſ⸗ 
ſen bis zum Ueberfluß von ihm verſorgt, unter dem 
Vorwande — „daß wir als Fremde, beim eigenen 
Einkauf dieſer Sachen, leicht im Preiſe uͤberſetzt 
werden koͤnnten.“ Da ich endlich nach Ablauf von 
einigen Monaten, zu wiederholtenmahlen, um meine 
Rechnung nachſuchte, ſo unterſagte mir der edel⸗ 
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müthige Mann, bei Verluſt feiner Freundſchaft, 
dieſer unbedeutenden Kleinigkeiten nie wieder zu er⸗ 
waͤhnen, Mittelſt ſeiner Empfehlung wurden wir 
auch ſehr bald in mehrere angeſehene Familien ein ge⸗ 
fuͤhrt, von denen wir nicht weniger liebreich aufge⸗ 
Wande wurden ). f 
Da der Unterricht meiner Kinder, Ach die 
Seife hieher, beinahe ein halbes Jahr hindurch, un⸗ 
terbrochen worden war, ſo waͤhlte ich ihnen, gleich 
nach unſerer Ankunft, wieder die noͤthigen Lehrer. 
Meine Tochter erhielt, durch den Unterricht des 
Organiſten Fehr und des Muſikdirektors Bau m⸗ 
bach, beyde verdienſtvolle Kuͤnſtler in ihrem Fache, 
noch einen hoͤhern Grad von Vollfommeyheit in der 
Muſik; und mein Sohn hatte das Gluͤck, in ſeinem 
Lehrer, Namens Brotze, nicht allein einen Ge; 
uhiten und rechtſchaffenen Mann, ſondern auch 
5 Pier ſon, Renny, Schilder, Miele, Hay, 
Balfour, Schröder, Jankiewitz, Stoͤver, 
Blumenthal, von Wieken, Heidevogel, 
Voß, die Brüder Bulmerink, die Brüder 
Rieß, Kall, die Familie Eberwahn, Hotzen, 
Klick, Adlerhold, Holländer, Kröger, 
Fehre, Starke, Scheel, Kurella, Groß⸗ 
mann, Schwarz, Behrends und Ahrends, 
von denen ich die mehreſten, ſo viel deren noch 
leben, mit Zuverſicht unter die Zahl meiner vor⸗ 
züglichſten Freunde rechnen darf. 
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einen Freund zu finden, der die Bildung und Wohl⸗ 
fahrt ſeines Zoͤglings, mit mehr als gewoͤhnlicher 
Sorgfalt, zu befördern und vorzubereiten fuchtes 7. 
So wie der Bau des neuen Schauſpielhauſes 
vollendet war, wurde die Buͤhne eroͤffnet. Die 
ganze Einrichtung war geſchmackvoll und glaͤn⸗ 
zend, und erhielt, ſo wie die Geſellſchaft mit ihren 
Vorſtellungen, Beifall. Meine Frau und Tochter 
waren ſo gluͤcklich, hier keine bedeutenden Neben⸗ 
buhlerinnen zur Seite zu haben; fie konnten alſo 
den Umfang ihrer Talente ungehindert und unber 
neidet zeigen, und in wenig Tagen befanden ſie ſich, 
ſowohl wegen ihrer Kunſt, als auch wegen ihres 
ſittlichen Betragens, im Beſitz einer ae 
Achtung beim Publikum. 5 
Im Spaͤtherbſte kamen der Großfärſt ee 
ſeine Gemahlinn, nach nunmehr geendigten Rei⸗ 
ſen, auf ihrem Ruͤckwege nach Petersburg, hier 
durch. Der Empfang dieſer hohen Gaͤſte war uͤber⸗ 
aus glänzend. Auch die Schaubuͤhne, welche 
mit deren Gegenwart beehrt wurde, feierte ihre 
Ankunft durch ein allegoriſches Ballet und 
die Vorſtellung des Luſtſpleis Jeannette (nach 
Voltaireſs Nanine) von Gotter. Der 
Groß fuͤrſt beſchenkte die Geſellſchaft reichlich, und 
war ſo gnaͤdig, mir ſeine beſondere Zufriedenheit 
A a 
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mit dem Geſange meiner Tochter, welche die Haupt, 
rolle in dem Ole e hatte, reg zu 
n 


Zweites Kapitel. 
Bemerkungen und Anekdoten . 


Ohne dem Werthe anderer Städtebewohner etwas 
zu benehmen, muß ich, meiner Erfahrung gemaͤß, 
aufrichtig geſtehen, daß ich zwar an manchen Orten 
ſehr gute Menſchen, aber nirgends mehrere auf ei⸗ 
nem Punkt vereinigt, als in Riga angetroffen habe. 
Die Einwohner dieſer Stadt machen gleichfam nur 
eine Familie aus, ſind herzig untereinander und lieb⸗ 
reich gegen Fremde. Findet auch hin und wieder 
eine Ausnahme ſtatt, fo iſt fie doch im Ganzen von 
keiner Bedeutung. Alle find unermuͤdet thaͤtig in 
ihren Geſchaͤften, und nach deren Vollendung eben 
fo ſorgfaͤltig, ſich zur Erholung ein gewaͤhltes Ver⸗ 
guugen zu machen. Auf der Bor ſe wird man 
ſchwerlich den Milliongit von dem Kaufman 
ne, der nur Tauſende beſitzt, in Kleidung 
und Betragen, unterſcheiden; uͤberall erblickt man 
55 Ausführliche Bemerkungen über Kiga 


find von mir ins Berliniſche Archiv det 155 
Avril 1796) r N 
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Einigeelt und Gleichheit. Bei ihren Gaftmafen, 
welche Kaufleute und Bürger zum oͤftern geben, 
herrſcht Geſchmack und alles was Vergnügen gel 
währen kann, ohne große Verſchwendung dabei zu 
bemerken. Gutherzigkeit, Beſcheidenheit und Freu⸗ 
de, fuͤhren den Ton in dieſen Verſammlungen; der 
Arme wird hier nie vergeſſen, und Saftferge if 
ihnen eine heili ige Pflicht. 

Unter vielen nur ein paar Belſpiele von der 
edelmuͤthigen Unterſtuͤtzung der Rigaer für Bes 
duͤrftige, — Der bekannte Viofonift Feige, wel⸗ 
cher von dem Gehelmenrath von Vittinghof 
zum hieſigen Theater verſchrieben worden war, hatte 


auf ſeiner Herreiſe, unweit Königsberg, das 


Unglück, daß in dem Wirthshauſe eines Dorfs, wo 
er uͤbernachtete, Feuer auskam, welches ſo ſchnell 
überhand nahm, daß Haus, Stall und Hinterge⸗ 
bäude, binnen wenig Stunden, eingeaͤſchert wurden 
Feige konnte weiter nichts, als ſich ſelbſt, 
feine Frau, ein Halbjähriges Kind, und 
fein Inſtrument, mit aͤußerſter Gefahr, aus dem 
Fenſter retten. Von allem Gelde und von Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken entblößt, gieng er nun nach K oͤnigs berg, 
wo er bereits, bei ſeiner Durchreiſe, ein Ko nzert 
gegeben hatte, zurück. Die mitleidigen Bewohner 
dieſer Stadt, veranstalteten, zu feiner Unterſtüͤtzung. 


wo 


( 
ſogleich ein zwei tes Konzert, und Feige wurde 
durch deſſen reichlichen Ertrag in den Stand geſetzt, 
ſeine Reife nach Riga vollenden zu können. So 
wie er hier eintraf, und ſein Ungluͤck bekannt wurde, 
verwendeten ſich auch die hieſigen Muſiklieb⸗ 


haber fuͤr ihn, eröffneten, ohne Aufforderung, eine 


Subſeriptton zu feiner Entſchädigung, und ſchon 
den Tag darauf wurde ihm, durch meine Tochter, 


im Namen des Publikums, eine Boͤrſe mit ſie⸗ 
Bang Stuͤck Dukaten eingehaͤndigt. 


Ein junger Geiſtliche r, der ein Reiſe⸗ und 


ü Angehen des Virtuoſen geweſen, war, be⸗ 


ſuchte mich eines Tages, erzaͤhlte mir ſeine traurige 
Geſchichte umſtändlich, ſchilderte dabei feine jetzige 
hoͤchſt kuͤmmerliche Lage, und gab zu verſtehen, 


daß er von mitleidigen und vermoͤgenden Menſchen 


eine Unterkügung erwarte. Einer meiner Freunde, 
Kaufmann Bulmerink der Aeltere “) horte 


») Dieſer edelmuͤthige Mann hatte, nach 
einigen Jahren, das Unglück, Abends, wie er von 
einem Spazierritte zuruͤtkam, mit feinem Pferde 
von der Duͤnabrücke zu ſtürzen und zu ertrin⸗ 
ken. Sein jüngerer Bruder, ein nicht weni⸗ 
ger wohlthaͤtiger 2 Menſchenfreund wie jener, mel⸗ 
dete mir dieſen traurigen Vorfall mit innigſter 
Rührung, und um mich über dieſen höͤchſtſchmerz⸗ 
lichen Verluſt einigermaßen zu pz (denn 


1 13 ) i 
dieſe Erzählung mit an, zog mich hierauf beyſeit, 
und gab mir fuͤr dieſen Mann fünf Dukaten, 
mit der Bitte, ihn nicht als den Geber zu nennen. 
So wohlthaͤtig handeln die mehreſten Bewohner 
dieſer Stadt, ſo reichlich unterſtuͤtzen fie jeden Ber 
duͤrftigen, werden aber auch nicht ſelten durch 
heuchleriſche Vagabonden um ihre N 
thaten betrogen. 

Noch einen beſondern Beweis von Gulſtelhet 
will ich, bei dieſer Gelegenheit, anfuͤhren. Die 
Familie des Kaufmanns Scheimann hatte, in 
einiger Entfernung von der Stadt, nahe am ufer 
der Duͤna, ein Gartenhaus. Ich kam zum oͤf⸗ 
tern in dieſe Gegend, um mir, auf den dort befind⸗ 
lichen Holzfloͤſſen, mit Fiſchen ein Vergnügen zu 
machen; wobel ich mich zuweilen, wenn es meine 
Geſchaͤfte erlaubten, mehrere Stunden verweilte. 

Die Familie in dem nahgelegenen Garten war mie 
gänzlich unbekannt, und ſie kannte mich welehe g 


er wußte, wie herzlich ich den Beräifalüdten 
geliebt hatte) mit dem Zuſatze: „Daß er nun⸗ 
u mehr die Stelle feines Bruders vertreten, und 
„ein eben ſo getreuer Freund von mir, wie jener 
„geweſen waͤre, ſeyn wuͤrde.“ Dies waren keine 
leere Wor l Denn er gab mir, in der Folge, zu 

verſchiedenenmalen, thatige Hiwi dae beſen 
dern Zuneigung. 27 
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nur dem Anſehen nach, von der Schaubuͤhne; 
aber ſo oft ich mich dort einfand, erſchien auch ein 
in ihrem Dienſt ſtehender Lette, und brachte mir 
Kaffee, Bier, oder auch andere Erfriſchun⸗ 
gen — das erſtre Mal mit dem Komplimente von 
feiner Herrſchaft: „Well fie bemerkt habe, daß ich 
„ohne Erquickung da fäße, ſo moͤgte ich mir doch 
„ihre Bewirthung, fo gut ſolche aus ihrem Gar; 
„ten beſorgt werden koͤnnte, gefallen laſſen.“ 
Dieß liebreiche Erbieten galt von nun an, ein fuͤr 
allemal. N 
Die großere Maſſe fr hieſigen ende kawob⸗ 
ner beſteht aus Letten und Eſthlaͤnder, welche 
faſt alle Leibeigne ſind, und von den Edelleuten 
ſehr ſtrenge, oft barbariſch behandelt werden. Weit 
men ſchlicher begegnet mon ihnen in Riga; wo fie 
in den mehreſten Haͤuſern als Dienſtboten angeſtellt 
ſind. Iſt eine Herrſchaft mit einem oder dem an⸗ 
dern unzufrieden, fo bietet fie ihn, in den oͤffentli⸗ 
chen Anzeigen zum Verkauf aus, wo zugleich deſſen 
Geſtalt, Alter und Faͤhigkeiten beſchrieben werden. 
Der Eigen thuͤmer eines ſolchen Letten hat das 
Recht, nach Gefallen uͤber ihn zu ſchalten, nur 
muß er deſſen Leben ſchonen. Faulheit, Trum 
kenheit, und Unwiſſenheit ſind bei den meh⸗ 
reſten dieſet ungluͤcklichen Menſchen tief eingewur⸗ 
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zelte Laſter, welche fie gleichſam zur Sklaverei we 
beſtimmen ſcheinen. 

Indeß giebt es hin und wieder auch Ausnah- 
men. Manche unter ihnen haben Kopf und Gefuͤhl, 
und ſtreben, ſich hoͤher empor zu ſchwingen. Oft ge⸗ 
lingt es ihnen, ihre Loslaͤſſung, durch Treue und 
Fleiß von ihren Herrn, wenn dieſe nur einigermaßen 
menſchlich denken, unentgeltlich zu bewirken, oder 
ſolche auch, durch nach und nach erſparte Geſchenke 
und Nebenverdienſte, zu erkaufen. Dieſe Frei 
gelaſſenen nehmen dann gewoͤhnlich ihre Woh⸗ 
nungen in den Vorſtaͤdten, und treiben dort aller⸗ 
ley Geſchäfte, wozu fie Vermoͤgen und Erlaubniß 
haben. Einige von ihnen werden Maſtenwraker, und 
dieſe erwerben ſich oft, verhaͤltnißmaͤßig, Reichthuͤ! 
mer; doch duͤrfen ſie nie eine eigne Handlung treiben, 
und haben auch keine Hoffnung, jemals das Buͤr⸗ 
gerrecht zu erlangen. Der Deut ſche ſchaͤmt ſich, 
mit ihnen einen genauen Umgang zu unterhalten, 
und eine Heirath mit einem lettiſchen Maͤd⸗ 
chen, wenn es auch gleich freigelafien iſt, haͤlt man 
für. ſchimpflich. a 

Unter mehreren ee e weiche 10 niche 5 
Wohlſtandshalber, ſondern aus perſönlicher Zuneis 
gung machte, war auch die mit einem ſolchen freige⸗ 
laſſenen Letten, und nunmehrigen Kronmaſten ei 


x 


ar“ ©) 
wraker, Namens Damm, der ungeachtet des ge⸗ 
gen feine Natidn herrſchenden Vorurtheils — wegen 
feiner Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit vorzuͤglich 
hochgeſchäͤtzt zu werden verdiente, und auch hin und 
wieder wirklich ausgezeichnet wurde. Einige meiner 
deutſchen Freunde machten mir zwar, wegen meines 
oͤftern Umganges mit dieſem Manne, Erinnerun⸗ 
gen; allein ich ſagte ihnen offenherzig meine Gruͤn⸗ 
de, weshalb ich mich verpflichtet hielt, einen jeden 
ehrlichen Mann, ohne Anſehn ſeines geringern 
oder hoͤhern Ranges, hochzuſchaͤtzen; fie ſchienen 
überzeugt zu ſeyn, konnten es aber doch nicht über 
ſich gewinnen, hierin meinem Beispiele nachzuahmen. 
Wie weit hier, ungeachtet aller Aufklaͤrung in 
andern Gegenſtaͤnden, dies erwaͤhnte Vorurtheil 
gegen die armen Letten geht, mag folgendes Bei: 
ſpiel beweiſen. Dieſer mein lettiſcher Freund, 
Damm, hatte einen ziemlich reichen Verwandten, 
in deſſen Hauſe ein Frauenzimmer (welches vor 
einiger Zeit als Kam merſaͤngerinn im Dienſte 
des Herzogs von Kurland geſtanden hatte; 
aber wegen eines jugendlichen Fehltritts verabſchie⸗ 
det worden war) in der Muſik Unterricht gab. Der 
junge Lette gewann ſie lieb, und bewarb ſich um 
ihren Beſitz. Ich meldete dem Vater dieſes Maͤd⸗ 
chens, der mein Freund und Landsmann war, und 
die 
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die Stelle eines Koͤnigl. Preugifhen Di⸗ 
rektors bekleidete, dieſe Anwerbung um feine Toch⸗ 
ter, mit dem Zuſatze, daß ſolche durch die Verbin: 
dung mit ihrem Liebhaber zwar keinen Rang erwer, 
beu, aber doch mit ihm, als einem rechtſchaffenen 
und vermoͤgenden Manne, gluͤcklich leben wuͤrde. 
Mein Freund war mit dieſer Empfehlung zufrieden, 
und gab ſogleich ſeine Einwilligung. Dies wurde 
bekannt, und viele unter dem nicht helldenkenden 
Haufen waren nicht wenig erſtaunt, daß ein frei⸗ 
gebohrnes armes Maͤdchen ſich ſo tief ernie⸗ 
drigen koͤnne, den Sohn eines freigelaſſe⸗ 
nen reichen Letten zu heirathen. Bei Gele⸗ 
genheit ſprach ich deshalb mit einer obrigkeit, 
lichen Perſon und aͤußerte, daß der Vater zwar 


eine anſehnliche Bedienung bekleide, aber nicht Ver⸗ 


mögen genug beſitze, ſeine Tochter auf eine anſtaͤn⸗ 
digere Art zu verſorgen. „Mag ſeyn, erwiederte 
„der Mann — aber es iſt doch unerhoͤrt, eine fo 
„ aͤußerſt ungleiche Heirath zu billigen!“ 


Drittes Kapitel. 
Fortgeſetzte Bemerkungen. 


Da hier auf der Schaubuͤhne woͤchentlich nur drei 
Vorſtellungen gegeben wurden, fo bediente ich mich 
zuweilen der muͤßigen Zwiſchenzeit, meine Freunde 
in Mietau zu beſuchen. Der Weg von ſieben 
Meilen, bis dort hin, war zwar, wegen des hier 
gewöhnlichen raſchen Fuhrwerks, in fünf bis 
ſechs Stunden zurückgelegt: allein ich ſah mich 
jedesmal der Unannehmlichkeit ausgeſetzt, auf der 
ſogenannten Poſtirung, wo fih ruſſiſche Zoll⸗ 
beamte, und Soldaten zu deren Bedeckung, 
befinden, eine aͤußerſt ſtrenge Viſitation auszuhalten. 
Nach der Ukaſe, das Zollweſen betreffend, 
durfte, zu der Zeit, kein Reiſender mehr als 
eine Uhr, eine Doſe von Werth, und uͤberhaupt 
von allen Koſtbarkeiten, welche entweder zum täg: 
lichen Gebrauch oder auch zur Zierde dienen, nur 
ein Stuͤck bei ſich haben, wenn er nicht das 
Mehrere dem Zollamte als Kontrebande preis 
geben wollte; auch durfte kein ruſſiſches Geld 
über die Graͤnze weder herein noch hinaus gebracht 
werden, zu welchem Ende auch ſogar die Boͤrſe vor; 
gezeigt werden mußte. Ehe ich zum erſtenmale dies 


n 


fuͤrchterliche Zollamt paſſirte, hatte ich meinen 
und meiner Familie ganzen Reichthum von Uhren, 
goldnen Doſen, Ringen und anderen Koſt⸗ 
barketten in einem Koffer zuſammengepackt; zum 
Gluck erhielt ich in Mietau noch zeitig genug die 
noͤthige Warnung, und ſo bediente ich mich, zu 
deren Erhaltung, des Mittels, alle dieſe Sachen, 
unter meine Familie, den Bedienten, die Fuhr⸗ 
leute und unſere Begleiter, zu vertheilen, bis ich 
uͤber die Poſtirung hinaus war; aus der naͤmlichen 
Urſache mußte ich auch, bei meiner folgenden Ruͤck 
reiſe aus Riga, alles, was ich an Silberges 
raͤth zum häuslichen Gebrauch angeſchafft hatte, 
wieder verkaufen, um gegen Konfiskation geſichert 
zu ſeyn. N 

Indeß machte ich doch auch, bei meinen wieder⸗ 
holten kleinen Reiſen die Bemerkung, daß dieſe dem 
Anſcheine nach jo ſtrenge Viſitatores, bei 
einer Flaſche Wein oder engliſch Bier — (welche 
Getraͤnke ſie ſelbſt, zum Verkauf an Reiſende, im 
Nothfall vorraͤthig haben) mit guter Art vorgeſetzt, 
und nach einem empfangenen freundlichen Haͤn⸗ 
dedruck, ſich beim Durch ſehen der Koffer eben nicht 
ſonderlich in Schweiß ſetzten, ſondern — um die 
wohlgepackten Sachen nicht zu ſehr in Unordnung 
zu bringen — ihre Haͤnde nur auf einige Augen⸗ 
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blicke behutſam auf den Seiten hineinſchoben, und 
weil ſie ſo natuͤrlicherweiſe keine Kontrebande fanden, 
noch einen zweiten Händedruck für ihre Be⸗ 
muͤhung, mit vieler Bereitwilligkeit, entgegen nah⸗ 
men, und dann, nach geleerter Flaſche, dem Rei⸗ 
fenden eine recht gluͤckliche Reife wuͤnſchten *). 
Sonſt ſind die ru ſſiſchenͥKron-Beamten in 
Befolgung der ka ſen ungemein puͤnktlich; doch jetzt 
nicht mehr in dem uͤbertrieben hohen Grade, wie 
ehedem. Des Sonderbaren wegen nur ein paar aufs 
fallende Beiſpiele aus jenen Zeiten. Wahrend ein 
gewiſſer Fuͤrſt Dek. i Gouverneur in Riga war, 


) Dies war auch der Fall bei meiner Wiederabreiſe 
aus Riga. Sehr unangenehm war es mir indeß, 
erſt einige Stunden vorher zu hoͤren: „Daß der 
Verordnung gemäß, die ſchon völlig eingepackten 
und zu einer ſo weiten Reiſe feſtemballirten 
Koffer und Kiſten, bevor ſolche aufgeladen 
würden, nach dem Zollhauſe gebracht, und dort. 
ganzlich wieder ausgepackt werden müßten, um 
nachzuſehen, ob man auch verbotene Waaren aus 
dem Lande zu bringen ſuche. Ich ſaͤumte nicht, 
gehörigen Orts, ſogleich um Milderung dieſer 
Verordnung, mit einer Vorſtellüng einzukommen, 
und man war auch ſo gefaͤllig, diesmal eine Aus⸗ 
nahme zu machen, und mir zu erlauben, ein Paar 
Viſitatores ins Haus zu nehmen. Die Ems 
ballage mußte nun freilich wieder geloͤſt, und die 
„Behaͤltniſſe mußten geöffnet werden; aber ein 


€ 2 
kam unter andern auch eine Ukaſe heraus, worin 
befohlen wurde, daß die Thore der Veſtung, 
an den laͤngſten Sommerabenden mit dem Schlage 
Neun, und ſo nach Verhaͤltniß in den uͤbrigen 
Jahrszeiten, geſchloſſen, und wenn etwa nach der 
beſtimmten Zeit noch Poſten ankommen wuͤrden, 
die Fellelſen mit den Briefen mittelſt einer 
Winde, über die Veſtungswerke in die Stadt gezo⸗ 
gen werden ſollten. Eines Tages gab ein angeſe; 
hener Kaufmann in ſeinem vor dem Thor gelegenen 
Garten, eine außerordentlich glänzende Fete, wobei 
Abends auch ein Feuerwerk abgebrannt wurde: 
weshalb der Platzmaſor — welcher gewöhnlich da 


gutes Fruͤhſtuͤck, das ich dieſen Herren vor⸗ 
ſetzen ließ, und ein Paar Rubel, welche ich 
ihnen höflich in die Hände drückte, bewirkten, daß 
ſie nur die Oberfläche der Sachen beruͤhrten, mir 
u meiner Legitimation bei dem Graͤnzzollamte die 
chriftliche Verſicherung gaben, daß ich keine Ko n⸗ 
treb ande hätte, und zur Dankbarkeit noch übers 
dies die Packe, mit großer Behendigkeit wieder 
in ihren vorigen Stand ſetzten. 

Vor mehreren Jahren mußte ich mir, bei meiner 
Abreiſe aus Munchen, eine aͤhnliche Nachſuchung 
gefallen laſſen, wobei aber nicht ſo viel Nachſicht 
ſtatt fand. Die Koffer mußten ſchlechterdings 
auf das Mauthhaus gebracht werden, wo alles, 
bis auf die geringſte Kleinigkeit, wieder ausgepackt 
und genau beſichtigt wurde. 
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dergleichen Feſtlichkeiten, als eine ſehr nothwendige 
Hauptperſon, mit eingeladen wird — gegen ein 
Geſchenk die Gefaͤlligkeit hatte, das Thor, bis zur 
Endigung deſſelben, nur ſperren zu laſſen. Zuͤfaͤlli⸗ 
gerweiſe kam die reitende Poſt naͤmlichen Tages 
erſt gegen zehn Uhr an, fand das Thor noch 
offen, ritt alſo in die Stadt, und lieferte ihr Fell. 
eiſen auf dem Poſtamte ab. In demſelben befanden 
ſich auch Brieſe an den Gouverneur, welche 
ihm ſogleich uͤberbracht wurden. Auf deſſen Befra⸗ 
gen, warum er ſolche ſo ſpaͤt erhielt? erfuhr er, 
daß die Poſt erſt vor kurzem in das noch offene Thor 
paſſirt ſey. Aeußerſt erſchrocken und aufgebracht 
über dieſe Unordnung, ſchickte er die Briefe ſogleich, 
ohne ſie zu erbrechen, ans Poſtamt zuruͤck, mit 
dem Befehl, ſolche ohne Zeitverluſt ins Felleiſen zu 
packen, den Poſtillion damit wieder zur Stadt 
hinaus reiten zu laſſen, das Thor hinter ihin zu vers 
ſchließen, das Felleiſen, laut der Ukaſe, über 
die Veſtungswerke zu winden, und ihm 

dann die Briefe zu uͤberbringen. 
Nicht lange hernach kam auch eine Uk aſe her⸗ 
aus, daß Niemand, bei Strafe der Knute, 


ſich unterſtehen ſollte, Zobel zu fangen. Dieß 
Verbot bezog ſich eigentlich auf Sibirien und die 


angraͤnzenden Laͤnder; allein der Gouverneur 
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ließ dieſe Ukaſe auch getreulich in Riga anſchla⸗ 
gen und ernſtlich andeuten, ſich puͤnktlich darnach 
zu achten. 

Unter den mannichfaltigen n die 
ich hier genoß, waren die Schlittenfahrten 
keine der geringſten. Man begraͤnzt ſich dabei nicht 
auf einen kurzen Weg in und um die Stadt, ſon⸗ 
dern faͤhrt, bei guter Bahn, zwei bis drei 
Meilen, welche in drei bis vier Stunden, 
hin und zuruck, abgemacht find, und man hat 
immer noch eine gute Stunde Zeit uͤbrig, ſich bei 
der Einkehr zu divertiren. Ich ſah Rei ende in 
Schlitten von Petersburg kommen, welche Mon⸗ 
tags fruͤh dort ausgefahren waren, und Mittwochs 
ſchon in Riga zu Mittage aßen. 8 

Sehr unterhaltend iſt die immer muntre Laune 
der mehreſten ruſſiſchen Fuhrleute. So wie ſie ihr 
Fuhrwerk beſteigen, pfeifen ſie ihren Pferden, und 
fingen ſich dann ein Liedchen. Bei meiner Hin⸗ 
reife nach Riga wechſelte, auf dem halben Wege 
von Königsberg nach Mietau, mein deutſcher 
Fuhrmann mit einem uns begegnenden ruſſi⸗ 5 
ſchen, gegen Auszahlung des halben Fuhrlohns, 
die Fracht, und fuhr wieder nach Koͤnigs berg: 
der letztre aber mit meinem Wagen und einem 
Kibitchen, nach Mietau zuruck. Ich hatte 
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„ „ 
nicht Urſache dieſen Wechſel zu bereuen; denn ſo 
gut jener auch gefahren hatte, ſo war es doch mit 
dem raſchen Fluge der ruſſiſchen Pferde in gar keine 

Vergleichung zu ſetzen Eine Tagereiſe von je⸗ 
ner Abfahrt, hatte der Ruſſe eines von feinen 
Pferden in einer Schmiede krank zuruͤckgelaſſen; 
er hielt dort an und fragte nach dem Befinden ſel⸗ 
nes Patienten — „Er iſt todt,“ erhielt er zur Ant⸗ 
wort. „So? — “ erwiederte mein Fuhrmann, 
ſetzte fich wieder auf, ſang ſein Liedchen, und hatte 
von ſeiner gewoͤhnlichen Heiterkeit nicht das ge⸗ 
tingfte verlohren, 

Eines Tages holten mich ein Paar Freunde zu 
einer Spazierfahrt auf dem Strome ab. Wir 
flogen gleichſam auf unſern Schlitten durch die Luft, 
und nach Ablauf von fünf und zwanzig Mi: 
nuten befanden wir uns beinahe zwei Meilen 
unterhalb Riga an der Bulleraa, wo die Duͤna 
in die See fließt Hier erblickte ich in einiger Ent⸗ 
fernung ein ungeheures Gebuͤrge; man erklärte 
mir, daß ſolches aus Eis beſtände, welches ſich 
vor und in den Haven geſetzt, und nach und 
nach himmelan gethuͤrmt hatte. Der Anblick deſ⸗ 
ſelben erregte Erſtaunen, aber auch zugleich die 


größte Beſorgniß wegen der Gefahr, welche es 


drohte, und die auch leider, nach einigen Wochen, 


7 

erfolgte. Es trat ſchleuniges Thauwetter ein, die 
Duͤng brach; jenes Eisgebürge hinderte den 
Ausfluß des Treibeiſes, die gewaltig zudringende 
Fluth durchbrach einige Daͤm me, und nahm hier 
auf ihren Weg in den ſogenannten Skiutſee. 
Die Stadt wurde zwar dadurch von der befuͤrch⸗ 
teten Ueberſchwemmung gerettet ), allein das 
flache Land unterhalb Riga wurde gänzlich 
verwuͤſtet; viele Haͤuſer wurden mit ſortgeriſſen, 
und man erblickte an deren Stelle, Schiffe, 
welche durch die Gewalt des Stromes dahin getrie⸗ 
ben worden waren, und zum Theil zertruͤmmert da 
lagen *). Im Sommer dieſes Jahres riß auch 

*) Um die Stadt gegen dergleichen gewaltſame ; 

Ueberſchwemmungen zu ſichern, werden die Thore 

nach der Wafferfeite zu, bei anſcheinender Gefahr, 

geſchloſſen und mit Miſt verſchuͤttet; auch bedient 

man ſich der Vorſicht, die niedrig gelegenen Kel⸗ 

ler zu vermauern, welche nicht eher wieder geoͤff⸗ 

net werden, als bis ſich das Treibeis gaͤnzlich ver⸗ 


laufen hat, und der Strom wieder in fein gewoͤhn⸗ 
liches Ufer tritt. 

*) Vor einigen Jahren trieben mehrere Haͤuſer von 
denen in der Duͤna befindlichen kleinen Inſeln, 
welche Holme genannt werden, nebſt ihren Be⸗ 
wohnern, die ſich nicht zeitig genng in die Stade 
gerettet hatten, durch einen ähnlich ſtarken Eis⸗ 
gang, den Strom hinab in die offene See. Die 

Unglucklichen riefen zwar aͤngſtlich um Huͤlfe 


Ds 
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ein See oberhalb der Stadt aus, durchbrach einen 
Sandberg, uͤberſchwemmte die umliegenden Gegen⸗ 
den, und nahm endlich ſeinen Ablauf in die Duͤn a. 

Der Geheimerath von Vittinghof war nicht 
allein Entreprenneur des Schauſpiels, 
ſondern auch aller uͤbrigen Winterluſtbarkeiten in 
Riga, und verwendete ſich zum Vergnuͤgen ſeiner 
Mitbuͤrger mit der edelmuͤthigſten Uneigennuͤtzigkeit. 
Um vieles beſſer als das Schauſpiel, war das Kon⸗ 
zert beſetzt. Außer denen im Gehalt des Entre⸗ 
prenneurs ſtehenden Kuͤnſtlern *) und Rathsmuſieis, 
Vage auch noch verſchiedene Muſikliebhaber zur 


allein da ihnen, wegen des ſchnellhinreißenden Eiſes, 
unmöglich beizukommen war, ſo ergaben ſie ſich 
endlich in ihr Schickſal, ſtimmten Sterbelieder 
an, und machten ſich zu ihrem unvermeidlich 
ſchauervollem Tode gefaßt. Dieſer Gefahr 
ungeachtet bauen ſich die Leute doch immer wieder 
dort an, wozu ſie aber gewiſſermaßen genoͤthigt 
find, weil die Zubereitung des Holzes und deſſen 
Verfloͤſſung und Bewachung ihr Haupterwerb if, 
2) Feige, Pit ſcher, Adams, Fiorillo und 
Baumbach, alle Kuͤnſtler vom erſten Range. 
Auch befand ſich ein ganz vortrefflicher Klavierſpie⸗ 
ler, Namens Muͤthel, hier, der aber ſeine ſon⸗ 
derbaren Launen hatte. Eine davon beſtand darin, 
daß er ſich nie anders als zur Winterzeit hoͤren 
ließ, wenn tiefer Schnee auf den Straßen lag, 
um — wie er ſagte — nicht durch das Geraſſel 
der n Wagen geſtoͤrt zu werden. 


· 
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Vervollkommnung deſſelben durch ihre Begleitung 
bei. Außer dieſem großen oͤffentlichen Konzerte, 
wurden auch noch, bei mehrern Kaufleuten, Pri⸗ 
vatkonzerte gegeben, wobei ein jeder Fremder 
von einiger Bedeutung freien Zutritt hatte. 

So viel Geſchmack und Kenntniß auch hier im 
muſikaliſchen Fache anzutreffen iſt, ſo bemerkte ich 
doch hin und wieder auch Perſonen, welche ſich hier⸗ 
in zwar zu Kunſtrichtern aufwarfen; aber doch im 
Grunde nur Nachbeter waren, und bei genauerer 
Pruͤfung mehr guten Willen zur Unterſtuͤtzung der 
Kunſt, als Einſicht verriethen. — 3. B. Ein ge 
wiſſer Mann von bedeutendem Range, der uͤberall 
gern den Tongeber ſpielte, hatte in einer Geſell⸗ 
ſchaft den hier durchreiſenden engliſchen Virtuoſen 
Viſher ein ſehr ſchoͤues Rondo vortragen gehört, 
das von allen Kennern ungemein bewundert worden 
war; er bat den Kuͤnſtler, das naͤmliche Rondo 
auch in dem naͤchſt aufzufuͤhrenden oͤffentlichen Kon⸗ 
zerte zu ſpielen; Viſher erklaͤrte ſich dazu bereit⸗ 
willig, fand ſich verſprochnermaßen ein, und trug 
gleich nach geendigter Symphonie, g ſein Rondo, 
mit aller moͤglichen Anſtrengung ſeiner Kunſt, un⸗ 
aufgefordert vor: Hierauf folgte eine Arie, welche 
meine Tochter ſang; kaum hatte fr geendigt, jo 
ſagte der Kenner zu denen um ihn ſitzenden 
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Damen: „Nun, meine Damen, ſollen Sie auch 


„ein ganz vortreffliches Rondo von unſerm Vir⸗ 
„ tuoſen Viſher hoͤren, das Sie alle in Entzücken 
, ſetzen wird;“ und hierauf bat er dieſen, ſolches zu 
ſpieſen. „Um Vergebung Ihro Excellenz“ — 
erwiederte Viſher betroffen — „Sie haben es ja 
‚jo eben gehört” — „So? — Alſo vermuthlich 
„ vor der Arie? Schade, Ich habe nicht recht darauf 
„attendirt.“ Viſher laͤchelte und dachte fein Theil; 
die Damen lachten uͤberlaut, und der Pro tek⸗ 
tor murmelte vor ſich in den Bart, und dog ſich 
beſchämt zuruck. 

Bei einer andern Gelegenheit, wo der berühmte 


Violoniſt Giornowiecky — (welcher von der 


ruſſiſchen Kaiſerinn nach Petersburg ber 
rufen worden war) auf dringendes Verlangen der 
hieſigen Kunſtkenner, ein Konzert gab, und ſeine 
Muſikbegleitung beſchuldigte, daß ſie ihre Inſtru⸗ 
mente gegen das ſeinige, aus Chikane, um einen 


achtel Ton zu tief geſtimmt habe, nahm unſer 


Mann das Wort, und erwiederte: „O, ein achtel 
Ton niedriger oder hoͤher thut nichts zur Sache; 
5 und wenn die Leute auch um einen halben Ton 
tiefer ſtimmten, fo fuͤllt Ihr vortreffliches Spiel 
doch Alles aus.“ 5 fr 

Konzerte, welche hier von durchreiſenden. 


(29) 
Künftfern; die eben nicht ſehr beruͤhmte Virtuoſen 
ſind, gegeben werden, bringen — ohne eine beſon⸗ 
dre reichliche Unterſtuͤtzung der Muſikllebhaber, we⸗ 
gen der großen Koſten, nur wenig Vortheil. Mei 
ne Tochter, welche einige Konzerte zu ihrem Be⸗ 
nefiz gab, mußte einer jeden Perſon im Orcheſter 
einen Dukaten und an die ſogenannte Har⸗ 
monie, welche aus fünf Perſonen beſteht — 
(und die wegen der Floͤten, Hoͤrner, Fagotts u. 
ſ. w. auf welchen Inſtrumenten ſie hier nur allein 
vorzuͤgliche Künftler find, und bei einem vollſtaͤn⸗ 
digen Konzerte nicht entbehrt werden koͤnnen) den 
uͤbertriebenen hohen Preis von zehn Dukaten 
bezahlen. Natuͤrlicherweiſe erinnerte ich mich bei der 
Gelegenheit, mit erneuerter Achtung und Dankbar⸗ 
keit an die edelmuͤthige Uneigennuͤtzigkeit, womit die 
Muſikbegleitung in Königsberg vor eini⸗ 
ger Zeit die Kuͤnſtlerinn behandelte. 
Viertes Kapitel. 
Noch einige Bemerkungen über Riga. 


Riga hat ungefähr nur eine halbe Stunde im um⸗ 
fange; die Borftädte aber find groß und weitlaͤuf⸗ 
tig, und werden groͤßtentheils von Ruſſen und 
Letten bewohnt, Ein Paar anſehnliche Gebaͤnde 


30 ) 
in einer derſelben, find die ſogenannten ruffifchen 
Buden, worin ruſſiſche Kaufleute alles was zum 
Nutzen und zur Bequemlichkeit, beſonders des ge: 
meinen Mannes, dient, fuͤr ſehr billige Preiſe feil 
haben. Fremde muͤſſen ſich indeß in Acht nehmen, 
nicht uͤbervortheilt zu werden, weil die Verkaͤufer 
ſich nicht ſcheuen, ihnen den vierfachen Werth 
fuͤr ihre Waaren abzufordern; auch muͤſſen ſie die 
Augen öffnen, um nicht durch ſchlechte Waare betros 
gen zu werden. Z. B. Man kauft dort, dem An⸗ 
ſcheine nach, ſehr ſauber gearbeitete Schuhe fuͤr 
einen halben Rubel, bis zu zwey Ort; 
(ungefähr einen halden Speziesthaler) aber anſtatt 
daß der Käufer die Schuhe dreimal genäht glaubt, 
findet er, beſonders bei naſſer Witterung, die Soh⸗ 
len nur angeleimt, und koͤmmt nicht ſelten in Ver⸗ 
legenheit, nach Verluſt derſelben, barfuß nach Hauſe 
zu gehn. 

Vor einem der Stadtthore gegen die Land⸗ 
feite, befindet ſich, zwiſchen der Stadt und der etwas 
weit davon entlegenen Vorſtadt, ein flaches San d⸗ 
feld, welches mit Todtengebeinen gleichſam 
beſaet iſt, und auf einigen daran ſtoßenden Huͤgeln 
erblickt man mehrere verfallene Saͤr ge, aus wel⸗ 
chen Köpfe und Füße verweſter Leihnas 
me hervorragen. Die Urſache dieſer ungeheuern 
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Knochenmenge auf einem fo engen Bezirke, 0 d 
folgende: 

Vor einigen Jahrhunderten aug in eie, 1 
und Eſthland eine ſchreckliche Hungersnoth. 
Angſt und Verzweiflung trieben eine Menge Ber 
wohner dieſer ungluͤcklichen Laͤnder umher; mehrere 
Tauſende nahmen ihre Zuflucht nach Rig a, wo fie 
ſich auf dieſem Felde lagerten, und die Burger 
der Stadt, welche mit Getreide verſehen waren, 
um Unterſtuͤtzung anflehten. Wahrend ihrem Aufent⸗ 
halte daſelbſt, riß eine Art von Peſt unter dieſe 
Elenden ein, und über die Hälfte derſelben ſtarb, 
theils vom Hunger ausgezehrt, theils vom Gifte der 
Krankheit unheilbar hingeriſſen. Riga's Burger 
erbarmten ſich endlich ihrer, und gaben ihnen, aus 
ihren Vorraͤthen, nicht allein die noͤthigen Na h⸗ 
ruugsmittel, ſondern auch, unter gewiſſen 
Bedingungen, deren ich noch in der Folge er 
wähnen werde, jo viel Saatkorn, daß fie ihre 
Felder fuͤr das kommende Jahr wieder BE 
konnten. 

Auf dieſem Platze feiert man jährlich ein Feſt, 
welches der gemeine Mann Hungerkummerfeſt 
nennt, und welches vermuthlich zum Andenken jener 


unglücklichen Zeit eingefuhrt worden iſt. Die Ruf 


fen beluſtigen ſich an dem ſelben mit allerley bei 
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ihnen gebräuchlichen Spielen, Taͤnzen u. dgl. und 
unter einer Menge aufgeſchlagener Zelter, wird man 
für ſein Geld mit Speifen und Erfriſchungen aller 
Art bedient 

Der Preis der Lebensmittel iſt in Kiga 
zum Theil ſehr wohlfeil, zum Theil übertrieben 
theuer. Brod, Fleiſch, Fiſche, Wild und 
beſonders Fluͤgelwerk, kauft man zu den billig⸗ 
ſten Preiſen. 3 B. Fuͤr ein Paar Rebhuͤner 
zahlt man zwei bis drei gute Groſchen; fuͤr Birk⸗ 
Haſel⸗ und Auerhuͤner, nach dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe. Dieſe werden mehrentheils aus dem 
Innern Rußlands in Menge hieher gebracht. 
Eben ſo billig wird auch das einheimiſche 
Schlacht⸗ und zahme Federvieh verkauft. 
Dei ſtrengem Froſte kommen auch viele ausgeſchlach⸗ 
tete Schweine von beſonders kleiner Art, aus Poh⸗ 
len hier an; das Stuͤck koſtet gewöhnlich einen 
Rubel. 

Alles was den Gaumen kitzelt und ben Landes⸗ 5 
produkt ift, fo auch das Gartengewächs, muß 
gleichſam mit Geld aufgewogen werden. Die Ur⸗ 
ſache, daß letzteres fo ſelten, und nur für theure 
Preiſe zu haben iſt, liegt theils an dem kalten 
Klima, theils auch daran, daß des mehreſte um⸗ 

eee aus Sandfeldern beſteht, und die 
Ein 
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Einwohner es nicht der Mühe werth halten, ihre 
Zeit auf einen ſo wenig ergiebigen Gartenbau zu 
verwenden; an deren Stelle kommen aber, ſo bald 
der Winter zu endigen beginnt, ruſſi ſche Bau 
ern, viel hundert Werſte weit, herbey, umzaͤunen 
einige Plaͤtze, wohin der Gaſſenkoth (welcher 
wegen der ſtarken Zufuhr von Getraide, einen reich⸗ 
haltigen Duͤnger giebt) den Winter hindurch ge⸗ 
fahren worden iſt, umgraben das Land, und in 
wenig Wochen erblickt man auf ſolchen Stellen, 
durch den Fleiß dieſer Leute, ziemlich nutzbare 
Küchengarten, aus welchen fie ſich, durch den 
Verkauf der darin gewachſenen Gemuſe, Kroͤuter 
und Wurzeln, reichlich entſchaͤdigen. Sobald der 
Sommer ſich zum Ende neigt, brechen ſie ihre 
Zäune wieder ab, geben ſolche, bis auf das folgende 
Jahr, bei den benachbarten Einwohnern in Ver⸗ 
wahrung, und kehren dann mit ihrem Erwerb von 
ungefähr achtzig bis hundert Rubeln wieder 
in ihre Heimath zurück. 

Weil auch Baum früchte hier ſelten bb nie 
gedeihen, und der Wein gar nicht zur Reife koͤmmt, 
fo ſorgen die Ausländer fuͤr den Erſatz. Schiffe 
aus Frankreich, Luͤbek, Roſtock und Stev 
tin, bringen jeden Herbſt Aepfel, Birnen und anderes 
Obſt, was verfahrbar iſt, im ueberſuß bey, und 

Dritter Band. C * 
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die fleißigen Ruſſen liefern aus Aſtrakan und 
der Ukraine die ſchoͤnſten Trauben, und, nach 
Verhaͤltniß der Entfernung von einigen tanfend Wer⸗ 
ſten, für ſehr billige Preiſe ). 

Die Handlung im Großen iſt hier unge⸗ 
mein betraͤchtlich. Die Zufuhr aus Lief -und 
Eſthland, beſonders an Getreide, Hanf und 
Lein ſaamen, iſt ſo ſtark, daß im Winter faſt alle 
Straßen mit Schlitten gleich ſam bedeckt find; fo, 
daß ich auf meinem Wege nicht ſelten in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt wurde, uͤber eine Menge derſelben 
wegzuklettern. Die Eigenthuͤmer liefern ihre Waa⸗ 
ren an die ſogenannten Bauer handler ab. Ein 
jeder hat mehrentheils fein beſtimmtes Handlungs- 
haus, wo er ſolche zu verkaufen pflegt, und dieſe 
nennen ſich nicht nach den Namen der Beſitzer, ſon⸗ 
dern nach einer, ſeit vielen Jahren her, angenom- 
menen Benennung der Bauerhandlungen: Im 
Stier, im Schaaf, vi Wolf, im Löwen 
u. ſ. w. 

Vor einiger Zeit war noch der Gebrauch, oder 
vielmehr eine Art Geſetz, daß jeder Bauer ſeine 
Waare durchaus dem Hauſe, wo ſein Vater 
Großvater und ſämmtliche Vorfahreg“ 


79 Dreyzehn Werſte betragen zwey deutſche 
Meilen. a 
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ſolche ehedem verkauft hatten / abliefern mußte; wel⸗ 
ches ihm dann den ein- für allemal dafür feſtgeſetzten 
Preis bezahlte. Dieſe Gewohnhelt kam von gewſſ⸗ 
fen Vorſchuͤſſeu, welche die Vorfahren der 
Kaufleute, bei Mißwachs oder ſonſtigen Land⸗ 
plagen, beſonders aber bei Gelegenheit der vorhin 
erwaͤhnten großen Hungersnoth, den Bauern 
gemacht, und ſich zur Vergeltung dies Vor⸗ 
recht ausbedungen hatten. Es war von fo großer 
Wichtigkeit, daß — wenn nach Abſterben einer Tot 
chen Familie) ein dergleichen Haus verkauft wurde, 
jenes Recht, welches darauf haftete, noch mit ein i. 
gen tauſend Albertsthalern beſonders ver 
guͤtet werden mußte. Dieſer Gebrauch iſt nun zwar 
auf allerhochſten Befehl abgeſchafft worden, und der 
Bauer kann, demzufolge, ſeine Waaren verkaufen 
an wen er will; allein er bleibt doch mehrentheils 
bey der Handlung, wohin er einmal gewöhnt iſt. 

Dieſe Gattung von Kaufleuten hat den 
Gebrauch, die Bauern, welche ihnen ihre Waaren 
ins Haus fuͤhren, bis zu deren Wlederabreiſe, bey 
ſich aufzunehmen, ſie unentgeltlich zu bewitthen; 
ihre Pferde zu füttern, und ihnen eine kleine Mu⸗ 
FÜE zu veranstalten; auch laſſen ſich deren Frauen 
und Töchter herab, bey dergleichen Gelegenheiten, 
mit den ehrlichen Landleuten ein Taͤnzchen zu machen, 
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wozu. geroähnlih, auch alle weibliche Dienſt⸗ 
boten im Hauſe verpflichtet ſind. Den Morgen 
darauf erhalten dieſe Gaͤſte allerley Geſchenke, welche 
mehrentheils in Huͤten, Strümpfen, Meſ⸗ 
ſern, S cheeren, Tobak, Tobakspfeifen, 
u. dgl. m beſtehn, und zugleich die Zahlung fuͤr die 
abgelleferte Waare. Bier, Branntwein und aller⸗ 
len kalte Speiſen, ſtehn zum Früh ſtuͤck im Ueber⸗ 
fluſſe bereit, und wenn ſie ſich geſaͤttigt haben, fo 
werden fie, entlaffen. Dieſe guten Leute freuen ſich 
ſchon lange geit vorher auf die Fahrt nach Riga, 
welche oft dreyßig bis vierzig Meilen be⸗ 
traͤgt, und auf den ſie hier erwartenden Schmaus. 
Bei dergleichen Bauerfeten, welche täglich 
vorfallen, fehlt es denn nicht, daß ſich manche unter 
dieſen Leuten im Trunk ubernehmen. Faſt in allen 
Straßen trifft man betrunkene Letten taumelnd, oder 
ſich im Schnee waͤlzend, an, und nicht ſelten er⸗ 
frieren ſie, oder werden auch vom Schlage geruͤhrt. 
Dieſe Ungluͤcklichen legt man dann gewoͤhnlich 
vor die Thur des Rathhauſes hin, wo fie von 
ihren Gefaͤhrten, wenn ſie ſolche vermiſſen, aufge⸗ 
ſucht, und zur Erde beſtattet werden. | 
Gewöhnlich braucht der Lette, fo wie der ge⸗ 
meine Ruſſe, nur zwey bis drey Kopeken 
(ſechs bis neun Pfennige) zu ſeinem täglichen Un⸗ 
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terhalte. Zur Bewirthung dieſer Leute hat man vor 
dem Waſſerthore ein Paar lange Hätten er. 
richtet, die oben bedeckt und an beiden Seiten offen 
ſind, in deren Mitte ſich Tiſche und Bänke‘ befin: 
den, wo mehrere hundert Säfte auf einmal 
Platz haben. In der Gegend dieſes offentlichen 

Speiſe ſaals ſtehen Ru ieh, die den Eßluſtigen 
gekochte Gruͤtze, gekaſte Milch, Kaldau⸗ 
nen, Kopffleiſch, RNindsfüße, Fiſche u. dsl. 
m. alles fchon zum augenblicklichen Genuſſe bereit, 
für einen halben und ganzen Kopeken ver 
kaufen; auch in großen kupfernen Gefaͤßen, über 
Kohlſeuer, Honigwaſſer kochend erhalten, und i 
ſolches, mit ein wenig geſtoßenen pfeffer subet, 
ſtreut, an die Koſtgaͤnger für eben ſo Billige ‚Preie 
aus ſchenken. 

Der 0 traͤgt weder Schue noch Stiefel, fon) 
dern eine Art von Socken, welche über den Kndcheln 
mit Band be befeſtigt ſind. Unter den lettiſchen Frauen⸗ 
zimmern giebt es viele, die ſich durch einen ſchlanken 
Wuchs, ein' wohlgebildetes Geſicht und ein einneh⸗ 
mendes Betragen auszeichnen; ſie tragen, wie die 
Mannsperſonen, Socken an den Fuͤßen, und da 
ihnen nicht geſtattet wird, ſich weder einer Muͤtze 
noch Haube zu bedienen, ſo ſcheiteln fie ihre Haare, 
binden ein ſeidnes Band daruͤber, und ſtecken die 
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heiden gedrehten Strehlen durch das Band zuruͤck, 
fr daß d die Locken auf den Hals herabwallen, Die⸗ 
fen, „Kopfpuß, ſteht ihnen ungemein, vortheülbaft, 
und hat viel Aehnüches mit dem ehemaligen 
geſechiſchen. 40 

Die, Tage ſind hier u im December beinahe 

weg, Stun nden, kurzer, und im Junius ſo viel 
Stunden länger, als in Berlin. Einigemal habe 
ich bei ſehr t trüber Luft, da ich noch uͤberdies in einer 
ſehr ſchmolen Safe, ‚wohnte, wo eine, gegenüber 
fihende, hohe Artillerietaſerne das wenige 
Tageslicht vollends verdunkelte, die Fenſterladen gar 
nicht gehfnet, und den Tag i über bei gi cht gearbei⸗ 
tet; in den Som mermongten hingegen, habe ich 
ſehr oft noch, um elf une Abends ganz beguem 
Feine Schrift leſen koͤnnen. Im S ommer fand 
ich hier die Hitze ſo auffallend, wie. im Winter 
die Kalte. N 
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r Fuͤnftes Kapitel ii 
Sonderbarer Anblie. Schriftſtellerel. Freimaurerwe⸗ 
ſen. Einladung nach Petersburg. Giornowichi. 

Ein uneigennuͤtziger Arzt. 17 
Eines Tages machte ich einen Spaziergang außer⸗ 
halb der Stadt, längs dem Ufer der rothen Duͤ⸗ 
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na (ein Arm des Hauptfluſſes, welcher dieſen Na⸗ 
men fuͤhrt). Im tiefen Nachdenken begriffen, ge⸗ 
rieth ich endlich in ein Gehoͤlz, wo ſich auf jener 
Seite des Stroms allmaͤhlig Berge erhoben. Ich 
wurde aufmerkſam auf dieſe Gegend, welche von 
der nun bald untergehenden Sonne lebhaft beleuchtet 
wurde, und bemerkte auf einer der Auhoͤhen eine 
mit Rohr bedeckte Huͤtte, woran ich zwar 
eine Thuͤr, aber kein einziges Fenſter erblickte. Weil, 
meiner Meinung nach, dieſe dunkle, in einer fo oͤden 
Gegend gelegene Hütte, unmöglich bewohnt ſeyn 
konnte, fo ſiel mir beſonders ein ſtarker Rauch auf, 
der aus derſelben emporſtieg. Ich machte daruͤber 
noch meine Betrachtungen, als ſich die Thuͤr der 
Hütte plöglich öffnete, und ein ganz nakter Men ſch 
von feuerrother Farbe, mit pechſchwarzen um den 
Kopf ſtraͤubenden Haaren und einem aͤhulich langen 
Barte, hervorſprang, pfeilſchnell den Berg hinab, 
lief, und ſich in den Strom ſtuͤrzte. Natuͤrlicher⸗ 
weiſe war ich uͤber dieſen ſonderbaren Anblick äu: 
ßerſt erſchrocken, hielt den Menſchen für wahuſinnig 
und die Huͤtte fuͤr eine Art von Tollhaus, das 
man mit Vorbedacht, in einer fo, entfernten Gegend 
von der Stadt errichtet haͤtte. Da dieſer Auftritt 
jenſeits des Stroms geſchah, ſo ſah ich kein Mittel, 
wie ich dem Ungluͤcklichen, welchen ich mit den 
„ 5 
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Wellen kaͤmpfend erblickte, und deſſen Unterſinken 
ich mit jedem Augenblicke befuͤrchtete, zu Huͤlfe kom⸗ 
men ſollte. Wie ich mich noch mit dieſen beaͤngſti⸗ 
genden Vorſtellungen marterte, erſchien, zu meinem 
groͤßten Erſtaunen, noch eine zweyte, ebenfalls 
nakte, halb Saunen: halb Menſchenge— 
ſtalt, gleich darauf folgte eine dritte und vier⸗ 
te, welche ſich eben fo eilig in den Strom ſtuͤrzten — 
Ein eiskalter Schauder uͤberlief mich! denn nun 
glaubte ich mit voͤlliger Gewißheit, daß fih faͤmmt⸗ 
liche Rafende in der Hütte: losgeriffen hätten, 
und eilte alſo, was ich konnte, zuruck, um wo mög: 
lich Menſchen und ein Fahrzeug, zu deren Rettung 
aufzuſuchen. Erſt nach geraumer Zeit ſtieß ich auf 
Fiſcher, die ſo eben ein Boot beſteigen wollten, 
um ihr Gewerbe zu treiben. Athemlos erzaͤhlte ich 
ihnen, was ich geſehen hatte, und bat ſie dringend, 
dieſen Unſinnigen fo geſchwinde als möglich zu 
Huͤlfe zu kommen. Die Fischer lachten „ und ver⸗ 
ſicherten, daß dieſe Leute keine Gefahr zu befuͤrchten 
haͤtten, weil ſie geuͤbte Schwimmer waͤren. Auf 
naͤheres Befragen erklaͤrten ſie mir endlich, daß 
jene Huͤtte auf dem Berge, ein Badehaus ſey, worin 
ſich die Ruſſen gewoͤhnlich des Dampfbades 
bedienten, und wenn ihre Koͤrper ſtark genug duͤnſte⸗ 
ten, ſich dann ſchnell in den Strom ſtuͤrzten, um 
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ſich wieder abzukuͤhlen, und ihre Nerven zu ſtaͤrken. 
In der Folge erfuhr ich, daß dergleichen Dampf: 
baͤder nicht allein unter den Nuffen, ſondern auch 
bei vielen Deutſchen gebräuchlich wären ; welche 
für die Geſundheit, wenn man ſich erſt daran ge⸗ 
woͤhnt hat, von beſonderm Nutzen ſeyn ſollen. 
Meine Schriftſtellerei war bisher, wegen 
vieler Pflichtgeſchaͤfte, und auch wegen meiner ſehr 
ausgebreiteten Bekanntſchaft, die ich theils aus Zu⸗ 
neigung, theils aus Wohlſtand, nicht vernachlaͤſſigen 
konnte, ziemlich ins Stecken gerathen; indeß vollen; 
dete ich doch, in einigen Zwiſchenſtunden, das Luft: 
ſpiel! Was dem Einen recht iſt, iſt dem 
Andern billig, und das Schauſpiel, der Lan⸗ 
desvater. Zu meinem Benefiz wurden die Luſt⸗ 
ſpiele: die Hochzeitfeier, der junge Geizi⸗ 
ge, und Konſtanzie von Detmold gegeben; 
ſaͤmmtliche Vorſtellungen fanden Beifall, und brach 
ten mir betrachtliche Einnahmen. Meine Toch⸗ 
ter hatte in einigen Konzerten, welche zu 
ihrem Vortheile aufgeführt wurden, ungeachtet der 
erwaͤhnten theuern Preiſe fuͤr die ase, 
nicht weniger Gluͤck. 
Das Freimaurerweſen fand ich hier 10 55 
einer ſehr lobenswerthen Verfaſſung, obgleich die 
Logen, fo wie an mehreren Orten, wegen Verſchte⸗ 
es 
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denheit ihrer Syſteme, nicht gemein ſchaftlich arbeite⸗ 
ten; ſo kamen ſie doch in einem der Hauptzwecke des 
Ordens uͤberein, zum Wohl der Menſchheit 
nach aͤußerſten Kräften Gutes zu wir— 
ken. Ich beſuchte gewoͤhnlich diejenige, zu welcher 
ich eigentlich gehoͤrte, und die den ſchon erwaͤhnten 
edelmuͤthigen Kaufmann Boͤtefeur zum Stifter 
hatte, aus Pflicht, zuweilen aber auch die andre, 
weil ich an den vorſitzenden Meiſter der ſel⸗ 
ben, von Danzig aus, empfohlen worden war. 

Im letzten Winter meines Hier ſeins erhielt ich, 
nebſt meiner Familie, eiie infadung nach Peters 
burg, und die Verſicherung zu einigen beträchts 
lichen Konzerteinnahmen fuͤr meine Tochter; allein 
meine dortigen Freunde, der Kaufmann Strahl⸗ 
born und die Hofaͤrzte Mohren heim und Lo⸗ 
bewein, deren Bekanntſchaft ich in Riga gemacht 
hatte, riethen mir einmuͤthig ab, dieſe Aufforderung 
zu befolgen. Sie zweifelten zwar nicht an einer 
ehrenvollen Aufnahme, auch nicht an anſehnlichen 
Vortheilen, welche meine Tochter dort mit Zu⸗ 
verſicht erwarten koͤnnte; aber fie befuͤrchteten, weil 
ſolche ſehr ſchoͤn und einnehmend ſey, und auch ihr 
Geſaug dort Aufſehen erregen wuͤrde, die Eiferſucht 
der daſelbſt in Engagement ſtehenden italieni⸗ 
ſchen Sängerinnen, und die Verfolgung einiger 
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Wollüflingevon hohem Range, die jede 
Schoͤnheit als ein ihnen zugefuͤhrtes Opfer betrachte⸗ 
ten, und ungeachtet aller meiner Vorſicht und der 
Tugend meiner Tochter, gewiß kein Mittel unver⸗ 
ſucht laſſen wuͤrden, ihre Abſichten auf das gute 
Maͤdchen durchzuſetzen. Dieſe Warnungen, welche 
auch von mehreren meiner hieſigen Freunde, durch 
Aufuͤhrung einiger Beiſpiele, bekraͤftigt wurden, 
waren Urſache, daß die dahin ſchon veranſtaltete 
Reiſe unterblieb. 

Der berühmte Violiniſt Giornowichi, wel⸗ 
cher hier — wie ich bereits erwaͤhnt habe — bei 
Gelegenheit ſeiner Durchreiſe nach Petersburg, 
ein Konzert gab, und dabei der Unterſtuͤtzung 
meiner Tochter, nothwendig bedurfte, erinnerte ſich 
ſehr wohl ſeines ehemals ungefaͤlligen Betragens 
gegen dieſe Saͤngerinn in Berlinz er getraute ſich 
alſo nicht, ſie ſelbſt um ihren Beiſtand zu bitten, 
ſondern waͤhlte ſich den Geheimerath von Vitting⸗ 
hof zum Fuͤrſprecher. Meine Tochter, welche 
keinen dauernden Unwillen gegen ſemand hegen 
konnte, hatte ihm ſchon laͤngſt verziehen, und ſang 
in feinem Konzerte ohne alle weitre Aufforderung. 

Dies war die edelſte Rache, und Giornowichi bat 
nun, wegen der vormals verweigerten ahnlichen 
Gefalligkeit, geruͤhrt um Verzeihung. 
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Da aͤchte Kuͤnſtler hier immer mit vorzuͤg⸗ 
licher Achtung aufgenommen werden, ſo wurde auch 
Giornowichi ſehr bald in die angeſehenſten Fa⸗ 
milien eingeführt, und ich hatte ſonach das Veran: 
gen, dieſen großen Virtuoſen faſt täglich zu hören. 
Bei die ſen oͤftern muſikaliſchen Verſammlungen lernte 
ich auch den ruſſiſchen Grafen von Sievers 
kennen, deſſen ich noch, im Verfolg dieſer Geſchichte, 
mit mehrerem erwähnen werde. Er war ebenfalls 
ein geſchmackvoller Künfkler in der Muſtk, und ger 
waͤhrte alſo als Kenner, den Talenten meiner Tochter 
ſeinen vollkommenſten Beifall, und ihr ſelbſt eine 
vorzuͤgliche Achtung, welche in der Folge, bei noch 
näherer Kenntniß ihrer übrigen perſönlichen Eigen⸗ 
ſchaften, in eine zaͤrtliche Zuneigung uͤberging, wo⸗ 
bei er aber doch, weil ſie noch keine Empfaͤnglichkeit 
fuͤr dergleichen Gefühle aͤußerte, ungemein viel Ber 
ſcheidenheit beobachtete, und mich alſo dadurch, ſel⸗ 
ner Abſichten halber, außer Sorge ſetzte. 

Bei Erwähnung dieſer fo angenehmen, unterhal⸗ 
tenden Abendvergnuͤgungen, will ich doch eine Ge⸗ 
wohnheit der hieſigen gaſtfreien Einwohner anfuͤhren. 
Wenn ein Fremder von einiger Bedeutung, der 
keine eigne Equipage hat, von jemand eingeladen 
wird und ſein Jawort giebt, ſo erfolgt von dem 
Bedienten jedesmal die Frage: „um welche Zeit er 
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den Wagen feiner Herrſchaft verlange ?“ Der ſich 
denn auch, zur beſtimmten Minikte, vor deſſen 
Wohnung einfindet. Ich wurde, nebſt meiner Far 
milie, uͤberall auf dieſe Art eingeladen, und konnte 
alſo nur aͤußerſt ſelten von den Equipagen, welche 
durch die Guͤte meiner Freunde Boͤtefeur, Kol⸗ 
lins, Dorndorf, und der Predigerwittwe Holſt, 
täglich zu meinem Dienſte bereit ſtanden, außer 
wenn ich von ihnen ſelbſt eingeladen wurde, Ge⸗ 
brauch machen. 
Bei ſo vielfaͤltigen Gaſtereien, welche Mic 
tags in dieſer, und Abends in einer andern Familie 
erfolgten, und wobei ich, aus Unbedachtſamkeit, 
nur ſelten die hoͤchſtuoͤthige Maͤßigkeit beobachtete, 
konnt' es natuͤrlicherweiſe nicht fehlen, daß endlich 
mein Magen in Unordnung gerathen mußte, und 
ſich daher Unverdaulichkeit, aufſteigende 
Hitze, Schwindel und mehrere Uebel erzeugten. 
Meine gutmeinenden Freun de waren, auf mein Be⸗ 
klagen, ſogleich dagegen geruͤſtet. Der eine gab, mir 
Schuster Menadies Wundertropfen, derans 
dre balſamiſche Pillen, und ein dritter riet 
mir eine ſehr berühmte engliſche Univer⸗ 
ſaltinktur u. ſ. w. an. Ich bediente mich treulich 
aller dieſer und mehrerer Mittel, und mein Nachu⸗ 
tiſch ſchien endlich einer kleinen Apotheke aͤhnlich 
r 
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zu werden; allein mein Uebel wurde dadurch nicht 
gehoben, die Portion der Mediein wurde verdoppelt, 
die inneren Theile noch mehr geſchwächt, und eine 
immer ſtaͤrker anwachſende Hypochondrie be⸗ 
hauptete endlich, ſo wie ehemals in ar 
ihr grauſames Recht Über mich. , 

Eines Tages wurde ich nach Tiſche plöglich von 
einem heftigen Schwindel uͤberfallen. Weil ich davon 
gefaͤhrliche Folgen befuͤrchtete, ſo eilte ich, in der 
Angſt, zu meinem gewoͤhnlichen Arzte, Namens 
Zweydinger, einem ſehr geſchickten Manne in 
ſeinem Fache, der, ohne dringende Gefahr, nie ein 
Re cept verſchrieb, ſondern nur eine vernuͤnftige 
Diät empfahl. Dieſem klagte ich meinen Zufall, 
und bat um ſchleunige und wirkſame Hülfe, Ich 
fand ihn ſo eben bei einem Pott Porterbier; er 
nöthigte mich zum ſitzen, unterſuchte meinen Puls 
und befragte mich nach meiner Lebensart, die ich ihm 
genau ſchilderte. Nach und nach lenkte er das Ge⸗ 
ſpraͤch auf andre Grgenſtaͤnde, trank mir von feinem’ 
Porter zu, und verſicherte, daß ich ihm ohne 
Schaden Beſcheid thun koͤnnte; ich war folgſam, 
that zum oͤftern Beſcheid, ohne weiter an mein Uebel 
zu denken, und ſo wurden in ein Paar Stunden, 
während unſrer etiwas lebhaften Unterhaltung, einige 
Flaſchen geleert, Endlich ruͤckte der Abend heran, 
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meine Geſchaͤfte auf der Bühnen nöchigten mich auf⸗ 

zubrechen, und ich nahm Abſchled. „Ehe “ unter: 
brach mich mein Freund, 1 Vergeſſen Sie Ihren. 
„Schwindel? ſoll Ihnen ja dagegen ein Mittel 
„verſchreiben.“ Nun beſann ich mich erſt wieder 
auf die Urſache meines Hierſeyns, fühlte mich aber 
ganz wohl, und aͤußerte daruͤber meine Verwunde⸗ 
rung. „Sehn Sie?“ — erwiederte mein wei ſer 

Arzt lachend — „Es bedarf nicht immer der Me⸗ 
„diein. Ein gutes Hausmittel, wie das ſo eben 
„eingenommene, thut oft viel beſſere Dienſte. Schaf: 
„fen Sie alle Ihre Pillen, Pulver und Elixiere, 
„die Sie, nach Ihrem Geſtändniſſe, jeden Abend 
„einnehmen, um ihren Magen zu reinigen, und 
„die Verdauung, Ihrer Meinung nach, zu bei 
„federn, ab, und nehmen in Zukunft nicht eher 
„Arznei, als bis ich ſolche verordne.““ Und ſo ent⸗ 
ließ er mich, mit der noch hinzugefuͤgten Erinnerung: 
im Genuß der Speiſen maͤßiger zu ſeyn, und mie 
täglich viel Bewegung in freier Luft zu machen, for 
wuͤrde ich ihm manchen Krankenbeſuch bei mir er⸗ 
ſparen, und wir konnten dafur, deſto oͤftrer und 

heitrer, die unſchaͤdlichern Freuden des Lebens: ge⸗ 

nießen. Ich befolgte die diätetische Vorschrift dieses 
uneigennuͤtzigen Arztes, warf von dem Tage 

au meine Mediein weg, und befand mich wohl. 
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Sechstes Kapitel. 
Lebensgefahr. Veraͤnderte Theaterdirektion. Abreiſe 

aus Rigg. * 


In der ſchoͤnen Jahreszeit wurde ich nebſt meiner 
Familie zum oͤftern auf die Landhaͤuſer meiner Freun⸗ 
de eingeladen. Einſtmals erhielt ich auch eine folche 
Einladung von der Familie des Kaufmanns Ren⸗ 
ny, deſſen laͤndlicher Wohnſitz uͤber eine halbe 
Tageretſe von Riga entfernt lag. Auf dem 
Hin wege zog ſich ein ſchweres Gewitter über uns 
auf, „welchem der Kutſcher, durch ſchnelles Fah⸗ 
ren, wo moͤglich noch zu entrinnen ſuchte; die Pfer⸗ 
de rannten auch im ſtaͤrkſten Gallopp, aber das Ge⸗ 
witter zog noch ſchneller hinterdrein, und uͤbereilte 
uns kurz vor der offenſtehenden Einfahrt eines 
Wirthshauſes. Kaum waren wir unter Dach, 
fo fielen Blitz und Schlag, und trafen einen 
ungefähr zehn Schritte von uns entfernten Stall, 
der ſogleich in lichten Flammen ſtand. Betaͤubt und 
aufs heftigſte erſchrocken, ſtiegen wir aus dem Wa⸗ 
gen, und ſahen das Ungluͤck, welches unſer Kut⸗ 
ſcher, durch ſein unbeſonnenes raſches Fahren, her⸗ 
beigelockt hatte, und das uns — einige Augenblicke 
ſpaͤter — ganz unfehlbar ſelbſt getroffen haben 
wuͤrde, 
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würde, mit an. Der Stall war, in wenig Stun⸗ 
den, bis auf den Grund abgebrannt. Mit Ver⸗ 
wunderung erblickte ich in einer Stube des Wirths⸗ 
hauſes einige dort eingekehrte Letten, auf Baͤnken 
und unter den Tiſchen ruhig ſchlafend, welche nur 
mit Muͤhe geweckt werden konnten. Auf die erhaltne 
Nachricht von dem nahen Brande ſchoben ſie ſich 
endlich ganz gemaͤchlich zum Hauſe hinaus, ſahen 
das Gebäude brennen, und die, beaͤngſtigten 6) aus⸗ 
leute retten, was noch zu retten war, doch ohne 
eine Hand mit anzulegen; und ſo wie dag euer alles 
niedergebrannt hatte, giengen ſie wieder ins Haus 
zuruͤck, nahmen einen Schluck Branntwein, warfen 
ſich auf ihre verlaßnen Platze, und, uͤberließen fü ich 
von neuem dem Schlafe, unbekümmert um das Un 
glück ihrer Nebenmeuichen. Ich hatte zwar bis dahin 
ſchon manche ſeltne Erfahrungen gemacht: aber ſo 
ein hoher Grad von Trägheit und Gefähllo⸗ 
ſigkeit war mir eine ganz neue Erſcheinung. N 
Im folgenden Winter entſtand eines Abends in 
meiner Nachbarſchaft, nahe an den Feſtungswerken, 
ein weit ſtärkerer Brand. Die Gefahr war 
fürchterlich! Schon, ſeit einigen Tagen wuͤthete ein 
heftiger Sturm; dieſer trieb jetzt die Flamme gegen 
die Stadtſeite, und nicht allein Funken, ſon wern 
auch ganze Braͤnde flogen auf und über das Haus, 
Dritter Band. D 
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wo ich wohnte, hin. Was die Angſt der Einwohner 
noch vergroͤßerte, war der Gedanke an ein ſtarkes 
Pulvermagazin, das in einer nahe bei dem 
Feuer befindlichen Baftton lag, welches, wenn 
der Wind feine Wendung dahin nahm, bei deſſen 
Entzündung, einem großen Theile der Stadt den 
unvermeidlichen Untergang verurſacht haben würde. 
Zum großen Glück behielt er feine jetzige Richtung, 
und wurde auch allmählig ſchwächer. Die Feueran⸗ 
ſtalten waren vortrefflich; alles beeiferte ſich zur all⸗ 
gemeinen Erhaltung mitzuwirken, und noch vor 
Tagesanidruch war die Stadt außer Gefahr. Die 
Flamme hatte indeß doch einige Hbuſer, bis auß 
den Grund, eingeäſthert. 
Der Geheimerath von Vitting hof, ewe 
das Schanſplel, ungeachtet aller Sorgfalt und darauf 
gewendeten Kosten, nicht zu den von ihm gewuͤnſch⸗ 
ten Grade von Vollkommenheit emporbringen konn⸗ 
te; deſſen in der That uneigennuͤtziges Streben, zum 
Vergnügen feiner Mitbürger zu wirken, dennoch 
von Vielen verkannt wurde, und der noch überdies 
den Verdruß hatte, zu hoͤren, daß man in Peters⸗ 
burg, ſeiner guten Abſicht den verhaßten Anſtrich 
zu geben ſuche, als wenn er nur auf ſeln Vergnügen 
dachte, und feine Pflichtgefhäfte darüber vernach, 
käſſigte = entſchloß fi ich endlich, die ganze Ehre; 
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prieſe aufzugeben, und das Theater, auf bine 
Bedingungen, an die beiden Schauſpieler Mey rer 
und Koch abzutreten ); welche auch das Werk 
mittelſt eines anſehntichen Abonnements im 
Publikum, und der beſondern Unterſſtittzung einiget 
vermögenden Rauflente; ziemlich gldicklech fottfüͤhrten. 
Dieſe Veränderung mit der Entreprie ſe ven 
urſachte auch zugleich eine Wend ung in mei⸗ 
ner bisherigen Lage. Da die Zeit meines 
Kontraktes noch nicht abgelaufen war, ſo würde ich 
zwar nicht mit der Geſell ſchaft zugleich verdbſchiedet⸗ 
) Man wunderte ſich in Riga warum Herr von 
Vittingyof, der doch font immer viel Wohl. 
wollen gegen mich aͤußerte, nicht mir die Entreprieſe 
re hätte, da ich N? ſchon an der Spitze 

der Geſellſchaft ſtand, mit dem Direftions: 
weſen bereits bekaunt war, und auch wohl ſo 

viel eignes Vermögen hatte, um ein ſchon einge⸗ 
richtetes Werk, mit einigem Nachdruck und ohne 
fremde Unterſtützung fortführen zu können — Die 
Urſachen waren wohl: weil ich bei allem Guten, 
das ich hier genoß, das kalte Klima für mich 
nicht recht behaglich fand, und deſſen um öͤftern 
gegen ihn und meine Freunde erwahnt hatte — 
hauptsächlich aber: weil Meyrer ſchon feit vielen 
Jahren im Beſitz des Vertrauens unſers Chefs 


geweſen war, ſich bei mehreren Gelegenheiten um 


ihn verdient gemacht hatte, und dieſer nun glaub⸗ 
te, ihn bei dieſem Anlaſſe am beſten für feine hm 
ehemals geleiſteten Dienſte belohnen zu können. 
D 2 
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weil ich es aber für unſchicklich hielt, einen Gehalt 
zu ziehen, ohne dafuͤr Dienſte zu leiſten, ſo ent⸗ 
ſchloß ich mich, meine Entlaſſung, ohne Anſpruͤche 
zu machen, zu fordern, welche mir auch ſogleich be; 
willigt wurde. 

Die neuen een eee ce wohl 
ein ſahen, wie nothwendig meine Familie ihrer Buͤh⸗ 
ne war, trugen mir jetzt ein Engagement fuͤr den 
naͤmlichen Gehalt, welchen ich bisher gehabt hatte, 
unter ihrer Direktion an; aber mit der Ein ſchruͤn⸗ 
kung, daß keine Benefiz vorſtellungen weiter 
für mich ſtatt finden koͤnnten, weil ſie die Regie 
des Theaters in Zukunft ſelbſt verwalten wuͤr⸗ 
den. Dieſer Ausfall von meinem bisherigen Ein⸗ 
kommen, den ſch wenigſtens auf vier hundert 
Dukaten berechnen konnte, war für mich zu wich⸗ 
tig / um ihn bewilligen zu konnen; ich lehnte alſo 
den Antrag ab. Meine Freunde, welche ſo⸗ 
gleich den Vorgang erfuhren, und den gaͤnzlichen 
Austritt meiner Familie aus der Geſellſchaft ungern 
ſahen, eröffneten nun eine Subfeription im 
Publikum, in der Abſicht, mich durch deren Err 
trag, fuͤr jene Einbuße, wenigſtens auf ein Jahr 
zu entichädigen; und gleich am erſten Tage waren 
auch ſchon, durch den Betrieb meines Freundes 
Bulmering, beinahe zweihundert Dufar 
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ten unterzeichnet; aber eben jetzt wurde der Dis, 
rektion eine ziemlich gute Saͤngerinn aus Prag, 
empfohlen; ſie glaubte alſo meiner Familie entbeh⸗ 
ren zu koͤnnen, engagitte jene, und nun blieb es bei 
meinem einmal gefaßten ee „nach Deutſch⸗ 
land zuruͤckzukehren. 

Glaͤnzend war vor einigen Jahren unſre Ab⸗ 
fahrt aus Mannheim; aber noch weit glänzen: 
der war die gegenwaͤrtige aus Riga. Ein jeder 
von unſern Freunden beeiferte ſich, uns noch, bis 
zum letzten Augenblicke unſrer Gegenwart, Beweiſe 
ſeiner herzlichen Zuneigung zu geben. Ein großer 
Theil von ihnen begleitete uns bis zur Hälfte des 
Weges nach Mietau, wo man noch ein herr 
liches Gaſtmahl, zu unfrer letzten Bewirthung, 
veranſtaltet hatte; endlich mußt’ es aber doch geſchie⸗ 
den ſein! Mlt ſchwerem Herzen und thraͤnenvollen 
Augen entriſſen wir uns ihren Umarmungen, und 
vollendeten nun unſre Fahrt nach Mietau, wo 
wir von unſern dortigen Freunden nicht 
weniger liebreich empfangen wurden, 


N 


„ 
Siebentes Kapitel. 
Aufenthalt in Würtzau. 


Den dag nach unſrer Aukunft in Riesen | fuhr 
ich nach Würtzau, einem zwei Meilen von hier 
entlegenen Luſtſchloſſe, wo ſich der Hof ſo eben 
gegenwartig befand, um mir des Herzogs Des 
fehle nach Deut ſchland zu erbitten. Er und 
feine Gemahlin n empfingen mich uͤberaus gnaͤ⸗ 
dig. Erſterer wunderte ſich, daß wir, bei der 
noch ſo rauhen Witterung und den beinah unbefapr- 
baren Wegen, eine ſo weite und beſchwerliche Reiſe 
unternommen, hätten, und zußerte zugleich, daß 
es ihm zum, Vergnügen gereichen wuͤrde, wenn wir 
uns, um jene Unbeguemlichkelt zu vermeiden, ent; 
ſchließen wollten, bis zu feiner bevorſtehenden Reife 
nach Italien, welche nach einigen Monaten an⸗ 
geſetzt waͤre, an ſeinem Hofe zu verweilen. Dieß 
Anerbleten war mir, wegen des eben damals einge⸗ 
tretenen anhaltenden Negenwetters, ungemein an⸗ 
genehm; ich nahm es alſo mit dem waͤrmſten Dank 
an. Der Herzog hatte hierauf die Guͤte, mir 
und meiner Familie monatlich funkzig Dukaten 
zum Unterhalt auszuſetzen, und uns in der Folge, 
außer einer bequemen Wohnung und freien 
Fenrung, noch den Tiſch von feiner eiges 
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nen Tafel, Wein, u. dgl. m. zu bewilligen; 
auch wurde mir, da ich wieder einen Anſtoß von 
Hypochondrie ſpuͤrte, und ſolches dem Her⸗ 
zo ge gelegentlich aͤußerte, eins von feinen Reit 
pferden zum taͤglichen Gebrauch zugeſtanden. Bei 
ſo vielen Vortheilen; im Beſitz der Gnade und Ach⸗ 
tung der fuͤrſtlichen Perſonen, und in dem lieb⸗ 
reichen Umgange einiger rechtſchaffenen Maͤnner am 
Hofe, welche ſich mir ſogleich freundſchaftlich naͤher⸗ 
ten ), wurde alſo Würtzau für uns, in kurzer 
Zeit, ein ſehr angenehmer Aufenthalt. 

So wie wir unſre Wohnung in Wurtzau 1 
zogen hatten, ertheilte uns der Herzog auch die 
Erlaubniß, bei allen offentlichen Hofluſtbarkei⸗ 
ten ungehindert erſcheinen zu duͤrfen. Hierdurch 
wurden wir dem Hofe ſehr bald noch naͤher bekannt, 
man begegnete uns täglich mit mehrerer Achtung, 
und die Herzoginn ſelbſt hatte die Gnade, uns 
zum oͤftern in unſrer etwas vom Schloſſe entlege; 
nen Wohnung mir ihrer Gegenwart zu beehren, 
Da ſie eine große Freundinn der Muſik iſt, ſo 

„) Hauptmann von Drieſen (nunmehriger £ Obri⸗ 
ſter in ruſſiſchen Dienſten), Sekretaͤr Wormbs, 

Geheimer Kaͤmmerier Wegner, Hofgaͤrtner 

Schloͤtzer, Kaufmann Eichſtedt, die Muſiei 


Roſe und Hofmann, der eee 
Meißner, u. m. 
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wurde meine Tochter in kurzer Zeit ein beſon⸗ 
derer Gegenſtand ihrer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit, 
und bei ihren Beſuchen mußte ſich dieſe entweder im 
Geſange, oder auf dem Fortepiano hoͤren 
laſſen; oder die Fuͤrſtinn war auch ſo gefaͤllig, uns 
ſelbſt Beweiſe ihres eignen gefühlvollen Vortrages 
auf dieſem Inſtrumente zu geben, N 5 
: Einige meiner Freunde in Riga, denen 
ich meine ſo nahe Nachbarſchaft berichtet hatte, 
machten ſich jetzt zum öftern das Verguuͤgen, uns 
hier zu beſuchen. Der Herzog, welcher davon 
benachrichtigt wurde, und wußte, daß ich weder 
Küche noch Keller hatte, um meine Gaͤſte mit 
Anſtand bewirthen zu koͤnnen, war fo zuvorkom⸗ 
mend gnaͤdig, mich bei ſolchen Gelegenheiten mit 
allen erforderlichen Nothwendigkeiten aus der Hof⸗ 
kuͤche, und mit den beſten Weinen aus ſeinem Keller 
verſorgen zu laſſen; und meine Rigaer Freunde freu⸗ 
ten ſich nicht wenig, daß ich, ihnen noch ſo nahe, 
einen ſo liebreichen Wohlthaͤter gefunden hatte. 
Meine Tochter hatte ſich fuͤr den Gehalt, 
welcher uns vom Herzoge ausgeſetzt worden war, 
verpflichtet, auf deſſen jedesmaliges Verlangen, in 
den Konzerten bei Hofe zu ſingen. Ich mei⸗ 
nerſeits wollte alſo auch nicht ſo ganz unthaͤtig ſein; 
und da der Herzog einſtmals den Wunſch gegen 
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mich aͤußerte, meine Charlotte gern ei 
Rolle der Arladne ſpielen zu ſehen, und eben je 
kein Schauſpiel in Mietau war, ſo bediente 
ich mich des Anlaſſes, mit Genehmigung der Her⸗ 
zoginn mittelſt der Beihuͤlfe einiger geſchickten 
Glieder aus der Herzoglichen Kapelle, 
ganz im Stillen ein kleines Theater im Schloſſe 
einzurichten; und da Alle wetteiferten, zum Ber; 
gnuͤgen ihrer erhabenen Gebieter beizutragen, 
fo konnte die Bühne ſehr bald eroͤffnet werden, auf 
welcher nach und nach Ariadne, Medea, und 
auch einige Luſtſpiele und Operetten, gege⸗ 
ben wurden. Der Herzog, welcher von dieſer 
Veranſtaltung anfänglich nichts wußte, wurde 
durch dieſen Beweis von der zaͤrtlichen Aufwerkſam⸗ 
keit ſeiner Gemahlinn, ihm immer neue uner⸗ 
wartete Freuden zu bereiten, auf das angenehmſte 
uͤberraſcht; mir bezeigte er, wegen meiner Einrich⸗ 
tungen, ſeine vollkommenſte Zufriedenheit, und 
machte mir zugleich ein Geſchenk von funfzig 
Dukaten; meine Frau und Tochter erhiel⸗ 
ten Uhren und andre Koſtbarkeitenz und 
die Herzoginn kam eines Morgens fruͤh ganz 
unerwartet, im Geleite ihrer Hofdamen, in unſte 
Wohnung, und uͤberreichte meiner Frau und 
a ir 
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Tchre:. einer jeden einen Ring, zum 
Bee Reer beſondern Erkenntlichkeit. 
Dem allem Betracht, verehrungswuͤr⸗ 
dige Dame und zärtlich liebende Gattinn 
nützte einſtmals die Gelegenheit, da ſich ihr Ge, 
mahl einige Tage auf der Jagd befand, ihm 
auf eine andere, nicht weniger angenehme, Art ein 
Vergnuͤgen zu machen. Dieſer Abſicht zufolge ließ 
ſie in einer ſchoͤnen Gegend, nahe am Wege, den 
der Herzog gewoͤhnlich zu nehmen pflegte, eine 
Mauerhuͤtte errichten und ländlich moͤbllren; vor 
derſelben veranſtaltete ſie, an dem Tage da er zu⸗ 
ruck erwartet wurde, ein kleines Gaſtmahl, in dem 
naͤmlichen Geſchmack, wozu auch meine Frau 
und Tochter eingeladen wurden. Die Herzo⸗ 
ginn und ſaͤmtliche Frauenzimmer ihres Gefolges 
waren wie Bäuerinnen gekleidet, und hatten 
ſich vor der Huͤtte in einen Cirkel geſetzt; fie ſelbſt 
machte die Wirthinn, hatte Milch in hoͤlzernen 
Gefaͤßen, dergleichen Eßgeſchirr, grobes Brod, But: 
ter, Käfe, Früchte u. dgl. m. in Bereitſchaft, und 
erwartete nun die Ankunft ihres Gemahls, um ihn, 
wenn er vorbeikommen wuͤrde, als Beſitz evinn 
der Härte zu begrüßen, und zu dieſem laͤndlichen 
Mahle einzuladen. Ein Jäger war in einiger 
Entfernung ausgestellt, um deſſen Annäherung zu 
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berichten; aber ungluͤcklicherweiſe nahm de 
zog, wider ſeine Gewohnheit, dießmal e 
dern Weg; der Abgeordnete erfuhr es e:: ch; 


dem er ſchon eine geraume Zeit auf deſſen Aur auft 


vergebens gewartet hatte, und eilte nun zuruck, der, 


Herzoginn zu melden, daß ihr ſo ſehnlich er⸗ 


warteter Gaſt ſich bereits in Wuͤrtzau be⸗ 
finde Aeußerſt betroffen uber dieſe hoͤchſt unange⸗ 
nehme Nachricht, konnte die zärtliche Gattinn 
eine geraume Zeit kein Wort hervorbringen; endlich 
rief fie mit thraͤnenvollen Augen: „Ach, er kommt 
nicht — unſre ganze Freude iſt vereitelt!“ Alles 
blieb ſtehen und liegen, und die Damen begleite⸗ 
ten, traurig und ſchweigend, ihre ganzlich nie⸗ 
dergeſchlagene Gilasartun m . 
Gau zuruck, 


Achtes . 


Vorſchlaͤge zu einem dauerhaften Engagement. Ent⸗ 
laſſung aus Wuͤrtzau. Aufenthalt in Mietau. 
Abreiſe. 1 


Der Herzog, deſſen Gewogenheit ich mir in 
einem hohen Grade erworben hatte, wuͤnſchte jetzt, 
mich und meine Familie fortdauernd bei ſich 
zu behalten, und ließ mir in dieſer Abſicht, durch 


ma A 
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den Hauptmann von Drieſen, vierhun— 
dert und funfzig Dukaten jährlichen Ge ö 
halt anbieten, mit dem Zuſatze, daß, wenn einſt 
meine Tochter heirathen wuͤrde, mir und 
meiner Frau jaͤhrlich dreihundert Duka— 
ten auf unſre ganze Lebenszeit ausgeſetzt bleiben 
ſollten Wie ich aber ſchon oft meinem guten 
Gluͤcke aus Unbeſonnenheit entgegen geſtrebt hatte, 
fo geſchah es auch jetzt. Wuͤrtzau ſchien mir, wenn 
der Hof nach Italien abgereiſt fein wuͤrde, be’ 
ſonders im Winter, ein ſehr trauriger Aufenthalt 
zu ſein; und da mir erſt kuͤrzlich, von der Ham: 
burger Theaterdirektion, ein Engagement 
angetragen worden war, ſo beſtand ich, um mich 
fuͤr jene Unannehmlichkeiten einigermaßen zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, auf den in Rig a genoſſenen Gehalt von 
ſechshundert Dukaten, nebſt freier Wohnung 
und Feurung. Der Herzog wurde daruͤber em⸗ 
pfindlich, verweigerte dieſe Forderung, welche er 
mir vielleicht in der Folge, bei einem etwas beſchel⸗ 
denern Benehmen, aus eigner Bewegung zugeſtan⸗ 
den haben wuͤrde; und ir zerſchlug fü ch die Unters 
handlung. 

Da in Riga des Herzogs nahe bevorſtehende 
Abreiſe und auch die meinige bekannt wurde, und 
der Geheimerath von Vittinghof — welcher 
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ſich noch immer, auch als eine dritte Perſon, für 
die Aufnahme der dortigen Schaubühne mir Wärs 
me verwendete — glaubte, daß ich vielleicht jetzt 
nicht abgeneigt ſein wuͤrde, ein anſtaͤndiges Engage⸗ 
ment bei der neuen Theaterdirektion anzunehmen; 
ſo verſuchte er es bei einer Gelegenheit, wo er dem 
Herzoge aufwartete, mich zu dieſer Abſicht hin 
zulenken, indem er feine Vermittlung anbot, die 
Direktion zu vermoͤgen, mir meine ehmals vor⸗ 
geſchlagnen Bedingungen zu bewilligen; allein, da 
ich des Herzogs Anerbieten zu einer leöenslängis 
3 Versorgung ausgeschlagen hatte, ſo Bart ich es 
Engagement, ſo vortheilhafß auch dieſe neuere Auf⸗ r 
forderung war, anzunehmen, und lehnte ſolche mit 
moͤglichſter Beſcheidenheit ab. Mein ehmali⸗ 
ger guͤtiger Goͤnner, der dieſe Weigerung 
nicht vermuthet hatte, konnte ſich nicht enthalten, 
daruber feine Empfindlichkeit zu äußern, brach kurz 
ab, und wuͤnſchte mir, in einem ziemlich froſtigen u 
Tone, eine glückliche Reiſe. Ach! hätte ich damals 

in die Zukunft blicken koͤnnen, ich würde gewiß kei⸗ 

nen Augenblick angeſtanden haben, ſein ſo wohlge⸗ 

meintes Anerbieten anzunehmen, oder auch die güs 
tigen Geſinnungen des Herzogs für mich zu 
nuͤtzen. Doch die Tage meines bisher immer wach⸗ 


> 
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fenden Glucks, hatten nun beinah ihr Ziel erreicht; 
die Zeiten der Truͤbſale naͤherten ſich, und vielleicht 
lag es in meiner Beſtimmung, meinem Unglück fo 
unbeſonnen entgegen zufeifen. 

Endlich ruͤckte die Zeit zur Abreiſe des Her 
zogs heran, und ich wurde nun meines bisherigen 
Engagements bel ihm, welches beinah vier Mo⸗ 
nate gewährt hatte, entlaſſen. Der Herzog be⸗ 


nahm ſich noch immer gnͤdiger gegen mich, als ich 
es den Umſtänden mach erwarten konnte, und ließ 


mir beim Abſchiede noch funfztg Dukaten, 
außer meinem (Feten Monatgehalt, zum Geſchenk 
überreichen. Die gefühlvolle Hervogtun war bet 
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dleſer Gelegenhelt bis zu Thraͤnen geruͤhrt; mir be; 
handigte ſie ein Empfehlungs ſchreiben an die Graͤfinn 


don Kalſerling in Königsberg, und ein 


paar an ihre Bellder in Berlin; und mei: 
ner Tochter ſchenkte ſie noch in den letzten Au 
getiblicken unſers Abſchledes ihr Bildniß zum ümmer⸗ 
Aken Andenken. 8 

Fuͤrs erſte nahm ich meinen Weg nuch Mie 


tau, wo ich bei meinem Freunde, dem Oberge⸗ 
Lkichtsddvokaten Huhn, verweilte, um mich zu der 


bevorſtehenden weiten Reife von neuem einzurichten. 


Waͤhrend dieſer Zeit erhielt ich noch einen freund- 


ſchuftlichen Beſuch von dem Geheimen Kim: - 


(8) 
merier des Herzogs, der mir verſicherte, dez kin 


Gebieter uns ungern entlaſſen hatte; wobei er nicht 


undeutlich zu verſtehen gab, daß es auch jetzt noch 
von mir abhinge, unſer Engagement bei ihm zu er⸗ 
neuern, und in dieſem Fall den geforderten Gehalt, 
ohne weitere Schwierigkeit, bewilligt zu ſehen; 
allein, da ich der Hamburger Theaterdtrek⸗ 
tion erſt vor ein paar Tagen, in einem Schrei⸗ 
den, wlederholt mein Verſprechen gegeben hatte, 
das mir von derſelben angetragene Engagement an⸗ 
zunehmen, und auch berelts Alles zu unſrer Abreiſe 
veranſtaltet war, ſo uͤberging ich dieſen wohl wollen, 
den Wink meines Freundes mit Stillſchrdeigen, und 
bat ihn bloß, dem Herzoge für ſelne ans ſo vielfäl⸗ 


tig erwieſene Wohlthaten nochmals zu danken, und 


ihn unſrer nn Sun Verehrung zu 
verſichern. 
Einige Tage vor meiner Match hatte ich noch 
einen für mich ſehr intereffättten und rührenden 
Auftritt. Der Kaufmann Pier ſon, einer mel 
ner ehmaligen Wohlthaͤter und achtungswürdigſten 
Freunde in Riga, kam nach Mieta u. Er hakte 
dort feine ſehr anſehnliche Handlung einem feiner 
Verwandten, Namens Trompofsky, zur Fuß, 
rung anvertraut, und ging nun mit ſeiner Familte 
nach England, wo er ſich unweit Condon ein 


(69) 
betraͤchtliches Landgut gekauft hatte. Dieſer merk⸗ 
würdige Mann, der ſich ehedem mit einem 
ganz unbeträchtlichen Vermögen etablirt hatte, war 
nach und nach, durch Kenntniſſe, Fleiß, und vom 
Gluͤck beſonders beguͤnſtigt, zu einem Millionär 
emporgeſtiegen; aber nie ‚hätte ſich dieß auch einen 
würdiger Liebling wählen 48 „ als an, In 


n 


in, allen Fallen als ein vollkommen redlicher SS 
©: einen Kindern gab er eine vortreffliche Erzie⸗ 
hung, feinen Freunden war er ein getreuer 
Freund, und allen Nothleldenden ein lieb⸗ 
reicher Vater und Wohlthaͤter. Sein edelmuͤthiger 
und Befcheidner ‚Charakter, wurde von, einem jedem 
feiner Mitbürger anerkannt und bewundert, und nie 
habe ich gehoͤrt, daß man ihn wegen ſeines großen 
Glucks beneidet Härter Bei der Abreiſe dieſes vor⸗ 
trefflichen Mannes aus Riga waren, von ſeinem 
Hauſe an bis zum Thore, alle Straßen mit Men⸗ 
ſchen angefuͤllt, die, innigſt geruͤhrt und betruͤbt 
über. feine Entfernung, ihm und eng Familie 
laute Segens wuͤnſche nachriefen. In Mie tau 
wurde er von mir und ſeinen ubrigen biefi igen Freun⸗ 
den mit nicht weniger Waͤrme empfangen; aber 
auch, nachdem wir das Vergnuͤgen, ihn und ſeine 

Familie 
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Familie bei uns zu ſehen, eine kurze Zeit genoffen 
hatten, mit deſto mehr Betruͤbniß wieder entlaſſen. 
Der Abſchied war, beſonders für mich, aͤußerſt 
ſchmerzlich; auch war keiner in der Verſammlung, 
der nicht Thraͤnen vergoß; nur der Vater von 
Pierſons Gattin, ein verehrungswürdiger 
Greis, welcher ſich jetzt von ſeinen Kindern trennen 
ſollte, blieb ſtandhaft, bis zum Augenblick der Ab; 
fahrt; aber nun trat auch ein deſto lebhafteres 6 
fuͤhl bei ihm ein; faſt mit Gewalt mußte man ihn 
aus ihren und feiner Enkel Armen reißen, welche, 
halb ohne Bewußtſein, in den Wagen gehoben wur⸗ 
denz er ſah es mit ſtarrem Blick, breitete die Arme 
aus, und rief, mit erſtickter Stimme nichts, als; 5 
„Meine Kinder! meine Kinder! Ich ſehe ſie nie 
wieder!“ Der Wagen fuhr ab, und noch lange 
ſah er ihm unbeweglich nach Endlich floſſen Thraͤ⸗ 
nen uͤber fein. ehrwuͤrdiges Geſicht herab — Wir 
ſahen ſie, flogen in feine Arme, vergaßen über feis 
nen Schmerz den unſrigen, und ſuchten nur. Ihn 
zu troͤſten. 

Noch einige Tage 5 ich nit Muße des Um 
gangs meiner hieſigen Freunde; ſobald aber Alles 
zur Abfahrt bereit war, mußte ich mich auch von 
ihnen trennen. Mit ungewöhnlich beklommenem 
Herzen entzog ich wich den Umarmungen „eines, 

Dritter Band, E 
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redlichen Freundes Huhn und des biedern Haupt: 
manns von Schaͤfer; welcher Letztere uns noch 


den Abend vor der Di auf das freundſchaftlichſte 
3 9. 


Neuntes Kapitel. 


Aufenthalt in Tilſit. Königsberg. Krankheit meiner 
Tochter. Edle Handlung. Wohlverdientes Kom: 
Par: des Herzogs von Kurland. Elbing. 


Un de Wunſch meiner Charlotte zu befriedis 
gen, ſo nahm ich auch dießmal den Umweg durch 
Lithauen uͤber Tilſit, wo wir ihren alten 
Onkel nebſt ſeiner Familie noch ſo geſund 
und heiter antrafen, als wir ſie vor zwei Jah⸗ 
ren verlaſſen hatten. Sehr angenehm waren fuͤr 
uns die wenigen Tage, welche wir in dieſem lieb⸗ 
reichen Cirkel zubrachten; dagegen wurde aber auch 
das Scheiden um ſo empfindlicher, beſonders mei⸗ 


9 Es iſt, als wenn mir ſchon damals das bevor⸗ 
ſtehende traurige Schickſal dieſes letztgenann⸗ 
ten Freundes ahnete; denn einige Zeit nach 
meiner Ankunft in Hamburg berichtete mir 
mein Freund Huhn, daß er ſich erſchoſſen haͤtte, 
ohne irgend eine Nachricht, aus welcher Urſache 
er zu dieſer verzweiflungsvollen That bewogen 
worden waͤre, zu hinterlaſſen. 
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ner gefuͤhlvollen Charlotte, die, wegen des hr 
hen Alters ihres geliebten Onkels, und auch we⸗ 
gen der kuͤnftigen weiten Entfernung, ſchwerlich hoffen 
durfte, ihn jemals wieder zu ſehen. Weit ſtandhaf⸗ 
ter war ber Greis, welcher fie mit den Worten troͤ⸗ 
ſtete: „Beruhige dich, Kind! Wie lange waͤhrt's, 
ſo ſehen wir uns dort oben, bei dem liebreichen 
Urheber aller Weſen, wieder!“ Ach! dieſer 
Troſt war eine weiſſagende Wahrheit, welche, zu 
meinem groͤßten Schmerz, leider nur zu bald in Er⸗ 
fuͤllung ging. 

Einige meiner Freunde in Riga hatten 
uns an verſchiedene angeſehene Familie in Koͤnigs⸗ 
berg, unter andern auch an den Bankdirektor 
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Ruffmann und an die Handlungshaͤuſer Scher 


rer, und Killmar und Bahn, empfohlen. 
Vom erſten wurden wir, fo wie von unſern hie⸗ 
ſigen aͤltern Freunden und Verwandten, 
auf das liebreichſte empfangen, und bei dem hohen 
Adel bewirkte uns das vorhin erwaͤhnte Empfeh⸗ 
lungsſchreiben der Herzoginn von Kurland 
an die Graͤfinn von Kayſerling, eine nicht weni⸗ 
ger gefaͤllige Aufnahme. Der Herzog von Doll: 
fein «Bed beehrte uns auch dießmal, ſobald er 
unſre Ankunft erfahren hatte, mit feinem Beſuch, 
Alle meine Freunde drangen nun in mich, hier einige 
E 2 
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Zeit zu verweilen; und alle, welche Muſikliebhaber 


waren, äußerten zugleich den Wunſch, meine 
Tochter auch dießmal wieder in einem Konzerte 
zu hoͤren. Da Erſteres ohnedieß meine Abſicht war, 
ſo bewilligte ich auch um ſo viel leichter die letztere 
Aufforderung; und nun wurde, wie ehedem, durch 
den Kaufmann Adler, den Kammerſekretair 
John, den Gelehrten Pleſſing, den Buch⸗ 
Händler Hartung, die Familie Ger lach, und 
mehrere von meinen muſikliebenden Freunden, eine 


Subſcription zu dieſer Abſicht eroͤffnet, und in kur⸗ 


zer Zelt zu Stande gebracht; allein die Aufführung 

des Konzerts konnte anfänglich, wegen der eben 
damals eingetretenen Landtrauer um das Abſter⸗ 
ben der Königinn von Schweden, nicht ſtatt 
finden, und da ich endlich durch die Guͤte des Ober⸗ 
hofmarſchalls, Baron von Groben, die beſondere 
Erlaubniß dazu erhielt, ſo mußte ſolche dennoch we⸗ 
gen eines heftigen Katarrhalfiebers, womit 
die Sanger inn befallen wurde, bis zu deren Wie⸗ 
derherſtellung, ausgeſetzt werden. Wider Vermu⸗ 
then hielt die Krankheit an, wurde von ſchmerzlichen 
Zufällen begleitet, und endlich zweifelten die Aerzte 
ſogar, ob ſolche in Monaten gehoben werden koͤnne. 
Dieß machte mich mißmuͤthig; und da ich meine 
Tochter ſo empfindlich und anhaltend leiden ſah, 
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und noch gefaͤhrlichere Folgen für fie befürchtete, fo 
wurde ich endlich Te aͤußerſt niedergeſchlagen, daß 
meine Familie und Freunde anfingen, ſelbſt für 
meine eigne Geſundheit beſorgt zu werden. 5 

Waͤhrend dieſer kritiſchen Lage, welche einige 
Wochen anhielt, brachte mir eines Abends der 
Driefträger einen Brief mit zwanzig Du: 
katen Einlage, folgenden Inhalts: 

„Theuerſter Mann! da Sie ſich vielleicht, wegen 
der fehlgeſchlagenen Hoffnung auf eine eintraͤg⸗ 
liche Konzerteinnahme, und wegen des Auf⸗ 
wandes, den Ihnen die anhaltende Krankheit 
Ihrer Tochter verurſacht, in einiger Verlegen: 
heit befinden, ſo bittet Sie eine Ihnen unbe⸗ 
kannte Verehrerinn Ihrer Verdienste, einlte, 
gende Kleinigkeit als einen geringen Beweis ib⸗ 
rer fuͤr Sie hegenden een auzuneh⸗ 
men. 71 

Der Brief war ohne Unterſchrift, und das Siegel 
eine Deviſe. 

Eine ſo liebreiche und fuͤr mich zugleich fo aͤußerſt 
ſchmeichelhafte Theilnahme an meinem Schickſale, 
machte mich nicht wenig begierig, dieſe meine 
gefuͤhlvolle und großmuthige Freundinn 
perſoͤnlich kennen zu lernen; allein fie blieb, unge 
achtet aller Muͤhe, welche ich anwendete, ſie auszu⸗ 
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forschen, unentdeckt; ich konnte alſs nichts weiter 
thun, als dieſe edle Handlung meinen fämtlichen 
hieſigen Freunden und Freundinnen mit 
dem waͤrmſten Gefuͤhle ankuͤndigen, um der Gebe⸗ 
rinn dieſes Geſchenks, welche ich mit Wahr: 
ſcheinlichkeit unter ihnen vermuthen mußte, wenig⸗ 
ſtens durch dieſen Weg, meine Dankbarkeit zu 
bezeigen. ö 

Nach einiger Zeit trafen auch der Herzog von 
Kurland und deſſen Gemahlinn hier ein. 
Weil ſich meine Tochter eben jetzt einigermaßen 
wieder het geſtellt fühlte, und unſre Wiederabreiſe, 
ohne dringende Noth, nicht gern länger verzögern 
wollte, ſo bat ſie mich, dem Publikum das ſo 
lange verzoͤgerte Konzert aufs neue anzukuͤndi⸗ 
gen, wozu auch die ſo eben angekommenen hohen 
Gaͤſte von mir eingeladen wurden; allein zum Un⸗ 
gluͤck lockte die Anſtrengung der Stimme 
meiner Tochter, bei der nothwendigen Vorbe⸗ 
reitung, den kaum gedaͤmpften Katarrh wieder 
herbei, und da der Tag der Auffuͤhrung des 
Konzerts erſchien, fühlte ſich die Hauptper⸗ 
ſon in demſelben zum Geſange gaͤnzlich unfaͤhig. 
Die Anſtalten waren indeß getroffen, und das Pu⸗ 
blikum erwartete, laut den Anſchlagezetteln, 
die Auffuͤhrung deſſelben mit Zuverſicht; ich ſah 


any 

mich alſo gedrungen, den berühmten Violiniſten 
Henſel, der ſich ſo eben hier gegenwaͤrtig befand, 
zu bitten, den Mangel der Singſtimme durch ſein 
Spiel zu erſetzen. Meine Charlotte deklamirte 
die Rolle der Ariadne, welche unter der Direk⸗ 
tion des vortrefflichen Klavierſpielers und Organi⸗ 
fin, Richter, akkompagnirt wurde, und meine 
Tochter ſpielte einige Konzerte auf dem 
Fortepiano, und ſang — weil ſie ſich ſo eben 
auf der Bruſt etwas erleichtert fühlte — zum Bes 
ſchluß noch eine Arie aus der Oper Arſene. 
Die Verſammlung war uͤber dieſe Auffuͤhrung, be⸗ 
ſonders aber über die meiſterhafte Deflamation 
der Ariadne von meiner Frau, welche ſie nicht 
erwartet hatte, und uͤber die Bereit willig keit der 
Kuͤnſtlerinn Minna, Alles zu leiſten, was in ih: 
ren Kraͤften ſtand, innigſt gerührt, und belohnte 
fie und ſaͤmtliche Virtuoſen mit dem e / 
Beifall. . 

Einige Tage nach der Auffuͤhrung beste Kon⸗ 
zerts erfuhr meine Charlotte zufaͤlligerweiſe von 
dem Schreiber des vorhin angeführten anonymiſchen 
Briefes, daß — unſre eigne Tochter die un⸗ 
bekannte Wohlthaͤterinn ſei, welche mir aus ihrem 
kleinen erſparten Vermögen das Gefchenk von 
zwanzig, Dukaten zugeſchickt habe, um mich, f 
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ihrer Meinung nach, wegen des Aufwandes, den 
mir ihre anhaltende Krankheit verurſachen mußte, 
einigermaßen zu entſchaͤdigen. Meine Empfinduns 
gen bei dieſer ganz unerwarteten Entdeckung, und 
deren Ergießung gegen meine ſo edeldenkende Toch⸗ 
ter, kann ſich ein Jeder, der nur einiges Gefuͤhl 
fuͤr ähnliche Handlungen hat, leicht vorſtellen. 
Nicht ohne Betruͤbniß und den zaͤrtlichen Vorwurf, 
daß ich ihr ihre Freude verkuͤmmere, nahm das lieb⸗ 
reiche Kind den Er ſatz, welchen ich mit einem ihm 
angenehmen Geſchenk begleitete, wieder aus meiner 
Hand zuruͤck. 

Unſre Pflicht war es jetzt, auch dem Herzoge 
von Kurland und feiner Gemahlinn für 
die Ehre ihrer Gegenwart in dem gegebenen Kon 
zerte zu danken. Die Herzoginn nahm uns, 
wie gewohnlich, überaus liebreich auf, aber nicht ſo 
der Herzog. Beſonders war ich betreten, daß, da 
wir uns den Tag vor ihrer Abreiſe bei ihnen beur⸗ 
lanbten, und die Herzoginn uns mit den Wor⸗ 
ten entließ: „Ich nehme noch nicht Abſchied; wir 
ſehn uns, morgen bei der Abfahrt, noch auf einige 
Augenblicke wieder,“ der Herzog, ſich gegen 
mich wendend, mit einer kalten Miene, hinzu ſetz⸗ 
te: „Wir ſehen uns nicht wieder — und 
fogleich das Zimmer verließ. Ein ſicherer Beweis, 
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daß ich feine Gnade, durch meine unbeſonnene 
Weigerung, die mir in Wuͤrtzau angetragene 
Verſorgung nicht anf a verfeuron 
hatte, Ar 

Da man uns in Danzig fon fit ane Wo⸗ 
chen mit Verlangen erwartete, und von meinen dor⸗ 
tigen Freunden wiederholte Aufforderungen einlie⸗ 
fen, ſo ſah ich mich endlich gedrungen, meine Ab 
reife dahin zu beſchleunigen. Die Trennung von 
unſern hieſigen biedern Freunden und Verwandten 
fiel uns nun um ſo viel ſchwerzlicher: weil wir, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht hoffen durften, 
fie alle ſo in einem Cirkel verſammelt, wiederzuſehen; 
indeß mußten wir doch der Nothwendigkeit weichen, 
und dem Berufe folgen, den unſer Stand und das 
Verhaͤltniß unſrer Lage von uns forderten. ; 

Ich nahim den Weg über Elbing, wo ich fruͤh⸗ 
morgens eintraf. Meine Abſicht war, während 
dem Pferdewechſel, meine Familie ein paar Stun⸗ 
den ausruhen zu laſſen, und indeß dem mir 1 
ten engliſchen Kaufmann King einen Beſuch zu 
machen; dieſem waren wir aber ſchon von deſſen 
Schwager, dem Kaufmann Belfour aus Riga, 
ohne daß ich es wußte, ſo vortheilhaft angekuͤndigt 
worden, daß er uns ſogleich, im Namen des hieſi⸗ die 
gen muſikliebenden Publikums, in Be⸗ 
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mm 
ſchlag nahm ). In wenig Stunden war unfre 
Gegenwart ſchon allgemein bekannt, und nun ver⸗ 
einigten ſich alle ſeine Freunde, und mehrere der 
angeſehenſten Einwohner, uns hier wenigſtens einige 
Tage aufzuhalten. So vielen ſchmeichelhaften Auf⸗ 
forderungen mußte ich endlich nachgeben, und kaum 
hatte man meiner Tochter Einwilligung, fo 
wurde auch ohne Zeitverluſt eine Subſeription 
zu einem Konzert eröffnet, Die, Familie des 
Bankdirektors Struenfee und des Kaufmanns 
King uͤbernahmen indeß unſre Bewirthung, und 
nach ihrer Einrichtung, wechſelten nun mit jedem 
Tage Feſtlichkeiten in der Stadt, Land⸗ 
parthien u. ſ. w., zu unſerm Vergnuͤgen, ab. 
Endlich wurde auch das gewuͤnſchte Konzert, zur 
vollkommenſten Zufriedenheit der Intereſſenten, ge⸗ 

geben, noch mit einem glaͤnzenden Ball der 
Beſchluß gemacht, und ſo verließen wir auch El⸗ 
bing mit geruͤhrtem Herzen, über die jo ganz un⸗ 


») Beſonders liebreich verwendeten ſich, ſowohl zu 
unſerm Vortheil, als auch zu unſerm Vergnügen, 
außer meinem neuerworbenen Freunde King, der 
General von Eglofſtein, Bankdirektor Stru⸗ 
enſee, Kriegsrath und Buͤrgermeiſter Schmidt, 
Stadtrath Land, die Kaufleute Feſen beck, 
Ewerbeck, Krehmer aus Mancheſter, und 
mehrere. 
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erwartete liebreiche Aufnahme ihrer gaſtfreien 
Bewohner, welche uns zum Theil noch auf dem 
Wege mit ihren Wohlthaten begleiteten. Der Weg 
durch den fruchtbaren Werder war, bei der fehle 
nen Jahrszeit und dem trocknen Wege, eigentlich 
nur als eine Luſtreiſe zu betrachten, und noch 
den naͤmlichen Tag unſrer Abfahrt kamen wir bochſt, f 
pergnuͤgt in Danzig an. 


Zehntes Kapitel. 5 


Ne Konzert. Auftritt mit dem Bürgermeiſter 
. Ein muſikaliſcher Mäcen. 


ir hatte einer meiner Freunde, der Notarius 
Glummert, ſchon Alles zu unſerm Empfange 
veranſtaltet, und ſo wie meine Tochter ſich aus⸗ 
geruht und vorbereitet hatte, wurde von ihr das 
von dem Publikum mit Sehuſucht erwartete große 
oͤffentliche Konzert gegeben, zu deſſen Volk 
ſtaͤndigkeit die Kaufleute Wagner, Thoͤring, 
Scott, Henning, der Organiſt Turgi, und 
mehrere Muſikfreunde durch ihre Begleitung beitru⸗ 
gen. Zahlreich genug war die Verſammlung; aber 
der Ertrag nicht von verhaͤltnißmaͤßigem Belange, 
weil hier der Gebrauch iſt, daß eine jede Manns⸗ 
per ſon auf ihr Billet auch ein Frauenzimmer, 


| 
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und zuweilen ſogar Kinder, frei mit einfuͤhrt, und 
noch uͤberdieß eine betraͤchtliche Anzahl Freibillet⸗ 
te, an mehrere Per ſonen, die darauf Anſpruch zu 
machen berechtigt ſind, ausgetheilt werden muͤſſen; 
auch ſind hier die Muſiei von Profeſſion 
mit ihrer Bedienung, bei ſolchen Gelegenheiten, 
ehen nicht die billigſten. Iſt alſo der Beſuch nicht 
außerordentlich zahlreich, ſo laͤuft der Konzertgeber 
Gefahr, kaum die Hauptausgaben fuͤr Muſik, Er⸗ 
leuchtung und den Saal (für welchen letztern ich 
dießmal fuͤnf Dukaten Miethe zahlen mußte) 
herauszubringen, und die noch Übrigen, Kalten aus 
ſeiner Boͤrſe zu entrichten. 

Sonderbar fiel es mir auf, daß der Buͤrgermel⸗ 
ſter C. von dem ich bereits die Erlaubniß, ein 
Konzert geben zu duͤrfen, mit einem Dukaten 
erkauft hatte, auf die erhaltene Nachricht, daß eine 
ſo ungeheure Menge Zuhoͤrer gegenwaͤrtig geweſen 
wäre, noch einen ähnlichen Nachtrag zu haben 


wuͤnſchte ). Der Schwert- oder oberſte 


Ger ichtsdiener, welchem ich für die Abreichung 


) Ganz entgegen geſetzt handelte der edelmuͤthige 
Kriegsrath und Buͤrgermeiſter Schmidt in El⸗ 
bing. Er ertheilte der Küͤnſtlerinn die Er⸗ 
Taubnig nicht allein unentgeltlich, ſondern war 
auch der Er ſte, welcher für mehrere Billette 

im Konzert ſubſeribirte. N 

* 
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des Erlaubnißſcheins, auch einen Spe⸗ 
ciesthaler gezahlt hatte, gab mir von dieſer 
neuen Forderung einen Wink. Seine Magni⸗ 
ficenz ließen mich auch bald darauf zu ſich einla⸗ 
den, um noch den gewuͤnſchten zweiten Dufaz 
ten von mir in Empfang zu nehmen. Die erſte 
Anrede beſtand in einem Gluͤckwunſche über die un⸗ 
erhoͤrt große Einnahme, welche mein: 
Tochter gehabt hätte, und nun fing der überaus 
hoͤfliche Mann an, ſeinen Antrag wegen der Nach⸗ 
zahlung einzuleiten; aber ich ließ ihn nicht vollen; 
den, ſondern ſtellte mich wegen ſeines Irrthums 
aͤußerſt betroſſen, und begann ſogleich mit elner 
weitlaͤuftigen Klage über die ſchon vorhin angefuͤhr⸗ 


ten Mißbraͤuche und großen Koſten, welche ich ihn 


ausführlich. herrechnete, mit dem Zuſatze: daß, 


wenn ich den Aufwand, welchen mir mein Auf⸗ 


enthalt in einem theuern Gaſthofe, des Konzerts 


halber, mit in Anſchlag braͤchte, ich kaum einige 


Dukaten Ueberſchuß behalten wuͤrde, welches 


eigentlich keine Belohnung für die Muͤhe der 


Kuͤnſtlerinn ſei, u. ſ. w. Dieß mit Vorſatz ziem⸗ 
lich weitlaͤuftig vorgetragene Detail erregte endlich, 
meiner Erwartung gemaͤß, bei Seiner Magni⸗ 
ficenz Bedenken, den intendirten Antrag wegen 
des Nachſchuſſes zu vollenden; ſie gingen alſo da⸗ 


r 


8 3 


von ab, und bedauerten jetzt nur, daß ich, ohne 
dringende Noth, ſo große Koſten auf das Konzert 
verwendet haͤtte; gaben mir den Rath, in Zukunft 
oͤkonomiſcher zu handeln, nie wieder fo theure 
Wohnungen in großen Gaſthoͤfen zu beziehen, 
ſondern mich lieber bei ehrbaren Buͤrgerleuten 
einzumiethen, keinen Saal mehr, für fo wenig 
Stunden Gebrauch, mit fünf Dukaten zu be⸗ 
zahlen, kein Orcheſter mehr mit einem vier⸗ 
telhundert Mufifanten anzufuͤllen, wo die 
Haͤlfte und noch weniger hinreichend geweſen waͤre, 
und entließen mich endlich mit der Erinnerung, dem 
Schwertdiener noch ein Doyceur zu reichen, 
weil der ehrliche Mann, des Konzerts halber, 
doch fo manche Bemühungen gehabt hätte, Dieſer 
wartete auch bereits im Vorzimmer, gratulirte 
mir — indem er die offene Hand darſtreckte — daß 
ich, durch feine Vermittelung, noch fo 
wohlfeil davon gekommen waͤre, und wuͤnſchte mir 
endlich, fuͤr ein paar Gulden, die ich ihm, 
ziemlich unwillig über die Plackerel, in den Hut 
warf, tauſend Gluck und Segen *). 
*) Der Bürgermeifter C.. war übrigens — dieſe 
geruͤgte, etwas zu weit getriebene Geldliebe aus⸗ 
genommen — ein wegen feiner ſtrengen Recht- 


ſchaffenheit und andrer guten Eigenſchaften allge⸗ 
mein hochgegchteter Mann. 
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Dieſem großen Konzerte folgte ein kleineres, 
in dem Haufe des engliſchen Kaufmanns Clarke, 
wozu meine Tochter, im Namen mehrerer Mufik: 
liebhaber, welche ſie gern noch einmal zu hören 
wuͤnſchten, feierlich eingeladen wurde, mit dem hin 
zugefuͤgten Verſprechen, von dem Geber des 
Konzerts: daß er fuͤr ihre Bemuͤhung gewiß er⸗ 
kenntlich fein wuͤrde. Dieſer Zuſatz klang uns frel⸗ 
lich ziemlich kaufmaͤnniſch; allein, um nicht fuͤr ſtolz 
und unhoͤflich gehalten zu werden, ignorirten wir 
den Verſtoß, und die Einladung wurde ange⸗ 
nommen. 


Bei unſrer Ankunft kanderi 88 einen ziemlich 


zahlreichen Cirkel von Muſikliebhabern, wel⸗ N 


che das Orcheſter ausfuͤllten, und vor demſelben 
nicht weniger wohlgeputzte Damen, nebſt ihren Ber 
gleitern, als Zuhoͤrer. Der Hauswirth. eilte 
uns bein Eintritt ſogleich entgegen, bot meiner Fran 
und Tochter die Arme, ließ ſolche den Saal hindurch 
ganz langſam die Revue paſſiren, und ſchob uns 
endlich in einen Winkel deſſelben, nahe am orcheſter, 
den Zuhörern gegenuͤber, hin, wo bereits Stühle für 
uns geſetzt waren, damit wir von den eubegie⸗ 
rigen Damen nochmals recht bequem beantlitzt 
werden konnten. Während dem Konzert, wel⸗ 
ches, nach dem genoſſenen Thee, ſogleich begann, 


* 
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ermangelte unſer Mäcen nicht, ſich mir zum oͤftern 
zu naͤhern, und meinen Beifall uͤber die Inſtru⸗ 
mentalmuſik, welche in der That ſchoͤn und vollſtaͤn⸗ 
dig war, einzuholen; wobei er aber meinem Urtheile 
mit ſelner eigenen Bewunderung immer noch zuvor; 
kam, und zu oͤftern ausrief: „Hoͤren Sie, hören 
Sie, wie ſich die Muſik in dem Saale ſo herrlich 
ausnimmt — wie das Alles ſo vortrefflich harmo⸗ 
nirt — wie der Baß arbeitet.!“ u ſ. w. 

Nach geendigtem Konzert wurden, wie ge⸗ 
woͤhulich , eine Menge Lobſpruͤche über den Geſang 
und das Spiel meiner Tochter ausgeſpendet, und 
der Geber des Konzerts verſicherte, als Ken: 
ner, daß er zwar ſchon viele große Sänger 
und Sängerinnen gehoͤrt habe, daß fie aber 
alle meiner Tochter nicht das Waſſer reichten, 
und daß beſonders ihre Läufer und Triller um 
nachahmlich waͤren — Zugleich holte er ein klei⸗ 
nes Paket, welches auf einem Seitentiſche lag, 
Herbei, uͤberreichte es mir vertraulich, doch ſo, daß 
es die ganze Geſellſchaft ſehen konnte, bat 
mich, es fuͤr meine Tochter einzuſtecken, und 
entließ uns, da ſich die anweſenden Herren und 
Damen zum Spiel ſetzten, mit den. Worten: 
„Jetzt wird, wie Sie ſehen, auf eine andre Ma⸗ 
enier geſpielt; Sie haben ſich hoffentlich bei mir 

7 belustigt, 


K 81 

75 beluſtigt „ und köoͤunen nun, wenn Sie wollen, 
„wieder gehen —“ Hierauf verließ er uns, und 
ſetzte ſich zu feiner Parthie. Natüͤrlicherweiſe fiet 
mir dieß ſonderbare Kompliment, ſo wie das ganze 
Betragen dieſes Mannes gegen uns, empfindlich 
auf; da ich aber in dem naͤmlichen Augenblicke in 
die Taſche griff, und das Paͤckchen fuͤhlte, ſo dachte 
ich: , Die mehreſten Engländer find eben nicht von 
„vielen Komplimenten; aber deſto freigebiger —“ 
und verſchmerzte die Grobheit. rag rg 

Bei unſrer Juruͤckkunft nach Haufe konuten 
meine Frauenzimmer es kaum erwarten, den In⸗ 
halt des Paͤckchens zu beſichtigen. Die eine 
vermuthete Blonden, Spitzen und andre 
koſtbare Putzwaaren darinn; die andre aber 
glaubte, weil es Gewicht habe, Gold, oder ſouſt 
etwas von ſolldem Werth vorzufinden. Ich hatte 
es indeß ſo eilig als möglich geoͤffnet, enthuͤllte es 
noch von verſchiednen Papieren, und endlich erblick⸗ 
ten wir, zu unſer aller Erſtaunen — das aber bald 
darauf in ein lautes Gelaͤchter Äberging: — un⸗ 
gefehr zwei fun an pe 
1 Dae 1 unn en 


way \ 


Stittet Band. 
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Schauſpiel. Wiederlegte Beſchuldigung. Vortheilhaf⸗ 
tes Anerbieten. Freimaurerweſen. 
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Schon ſeit unſrer Ankunft hatten mehrere Schau⸗ 
ſpielfreunde, welche uns entweder per ſoͤnlich, oder 
auch nur durch den Ruf kannten, gewuͤnſcht, mei⸗ 
ne Frau und Tochter auch auf der Buͤhne, 
in einigen ihrer Lieblingsrollen, zu ſehen. 
Nach dem erwaͤhnten öffentlichen Konzerte ſprachen 
ſie alſo dieſerhalb mit Madame Schuch, welche 
ſich mit ihrer Geſellſchaft eben jetzt hier gegenwartig 
befand. Dieſe hatte den naͤmlichen Wunſch, weil 
ſie durch Gewaͤhrung deſſelben mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf einige einträgliche Einnahmen 
Rechnung machen konnte. Ich war ſchon im Ber 
griff, Danzig, aus Unwillen uber jene unſchick⸗ 
liche Behandlungen zu verlaſſen, als Madame 
Schuch mir das Verlangen des Publikums eroͤff⸗ 
tete, und ſich erbot, meiner Frau und Toch⸗ 
fer für drei Vorſtellungen, welche fie zum 
Bortljeile der Theater faffe, geben ſollten, die 
Einnahme der darauf folgenden vierten Vor⸗ 
ſtellung zu deren Benefiz zu uͤberlaſſen. Dieſe 
willigten ein; die Schauſpiele wurden aufge⸗ 
ſuͤhrt, und der Zulauf war außerordentlich! Bei 


a 
der vierten Beneftzvorſtellung war kaum 
für die Hälfte der herzuellenden Zuſchauer Raum 
genug, und die Einnahme belief ſich etwas Aber 
tanfend Gulden — ungefähr achtzig Du⸗ 
katen ). 

Einige Tage darauf bat mich Madame Schuch 


noch um eine Vorſtellung, wofuͤr ſie mir 


hundert Gulden anubot; ich ſetzte alſo, ihr zu 
gefallen, meine Relſe nochmals aus; meine Toch⸗ 
ter ſpielte in einer Operette, und die Theater⸗ 
kaſſe gewann dadurch noch eine, der vorigen aͤhn⸗ 
lich große Einnahme. Da ich wußte, daß der ſonſt 
gewöhnliche Beſuch im Schauſpiel eben nicht fon: 
derlich zahlreich war, fo verbat ich die mir verſpro⸗ 
chenen hundert Gulden Belohnung, und lleß 
mich bloß mit der Ruͤckzahlung eines kleinen Dar⸗ 


lehns, welches die Direktriee vor einiger Zelt, 


bei Gelegenheit ihrer Reiſe von Memel nach Koe 
nigsberg, von mir empfangen hatte, begnuͤgen. 
Dieſe Frau hatte ſich ſeit ihres Mannes a 
ungemein zu ihrem Vortheile verändert. Sie äus 
ßerte Züge von Edelmuth und Rechtſchaffenheit, wel; 
che ich ehedem nicht an ihr bemerkt hatte; war jetzt 
eine gute Schauſplelerinn, und ungemein thätig in 
) Der Dukaten gilt zwoͤlf Danziger ad 
den und drüben," 
F 2 
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ihrem Direktionsweſen; nur hatte fie bel Fa hrung 
ihrer Geſellſchaft (welche, außer ihrer Tochter, 
einem talentvollen und wohlerzogenen Frauenzim⸗ 
mer, und ih rem Sohne erſter Ehe, noch meh / 
rere würdige Künſtler enthielt) nicht das Gluͤck, 
welches ihr verſtorbener Mann gehabt hatte; 
vielleicht war ſie auch nicht die ſtrengſte Wirthinn, 
daher es denn wohl kam, daß ſie fü ch mit ihrer oͤk o⸗ 

nomiſchen La ge faſt immer in Verlegenheit ſah. 
Zu! meinem nicht geringen Erſtaunen las ich, einige 
Zeit nach meiner Ankunft in Hamburg, in den 
Ephemeriden des deut ſchen Theaters: 
Bemerkungen über meinen Aufenthalt 
in Danzig, worinn ich das Spiel meiner 
Frau und den Geſang meiner Tochter zum 
Theil gründlich, mitunter aber auch ziemlich haͤmiſch 
beurtheilt fand. Mich beſchuldigte der ungenaunte 
Verfaſſer des Eigennußes, und machte mir 
den Vorwurf, daß ich meine Familie der Theater 
direktion gewiſſermaßen zum Spiel aufgedrun⸗ 
gen, und Madame Schuch zieh er einer Unbeſon⸗ 
nenheit, daß ſie fremden Schauſpielern ſo leichtſin⸗ 
nig eine ſo beträchtliche Einnahme, zum Nachtheile 
ihrer Kaſſe, bewilligt hätte. Ohne Zweifel war die⸗ 
ſer ann nicht hinreichend von der Sache unter⸗ 
richtet, oder er war auch ein G laubiger von 
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Madame Schuch, der mit Mißvergnuͤgen ta u⸗ 
ſend baare Gulden in eines Andern Doͤrſe 
hatte ſchlͤpſen geſehen, ohne davon Nutzen ziehen 
zu koͤnnen. Der u nbefugte Tadler haͤtte aber 
nur erwaͤgen ſollen — daß die Theaterdirektion, 
ohne Zuthun meiner Familie, nicht vier f o Aus 
ßerſt ergiebige Einnahmen, ſondern nur 
gewöhnliche, vielleicht gar geringe, gehabt haben 
wuͤrde — daß die fuͤufte Vorſtellung unent⸗ 
geltlich gegeben wurde — daß dieſe ſchon allein die 
Einbuße der Einnahme des vierten Ta⸗ 
ges reichlich erſetzte — daß ein vierzehntaͤgi— 
ger längerer Aufenthalt, welchen ich dieſer 
Vorſtellungen halder beſtimmen mußte, mir außer⸗ 
gewöhnliche Koſten verurſachte — daß der Preis 
von achtzig Dukaten, für vier Borfels 
lungen, eben keine fo außerordentlich große Be⸗ 
lohnung war: da ich ſelbſt einigen beruͤhmten 
Künſtlern, welche ehedem unter meiner Direk⸗ 
tion Gaſtrollen ſpielten, mit Vergnügen den 
dritten Theil einer jeden Einnahme, 
ohne alle Koſtenerſtattung, bewilligt hatte — und 
daß endlich der Arbeiter ſeines Lohnes, 
nach Verhaͤltniß feiner Talente, werth 
ſei. Auf das Alles hatte der ſachunkundige oder 
guch neldiſche Bemerker wahrſcheiulich wohl keine 
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Ruͤͤckſicht genommen; ſonſt würde er gewiß billiger - 
und beſcheidner geurtheilt, und mir nicht ſo unver⸗ 
ſchaͤmt dreiſt jene erniedrigende Beſchuldigung von 
übertriebenem Eigennutz und Zudringlich⸗ 
keit aufgebuͤrdet haben. Der Direktriee ſelbſt 
muß ich indeß die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß fie auch nicht den geringſten Gedanken von 
Miß gunſt geäußert, ſondern uns vielmehr, waͤh⸗ 
rend unſers Aufenthalts in Danzig, auf das 
freundſchaftlichſte behandelt hat. 

Der Cirkel meiner hie ſigen Freunde 
hatte dießmal einen betraͤchtlichen Zuwachs erhal⸗ 
ten ). Sowohl dieſe, als auch ein großer Theil 
des Publikums, bei welchem das Spiel meiner 
Frau und der Geſang meiner Tochter uns 
gemein viel Senſation erregt hatten, aͤußerten jetzt 
den Wunſch, uns auf immer bei ſich zu behalten. 
In dieſer Abſicht erboten ſich die augefehenften und 
reichſten unter ihnen zu einer Subſeription, 
um uns, mittelſt des Ertrages, einen anſtän⸗ 
„) Zu den ſchon genannten Altern Freunden zähle 
ich noch, den Profeſſor Gralath, den Kauf⸗ 

mann und Gelehrten Paul Schnaaſe, den 
Kaufmann Simſon, den Kriegsrath Weiß in 
Schellmuͤhle, den Prokurator Weiſſe, der 


ehedem als Schauſpieler unter meiner Direk⸗ 
tion in Dresden geſtanden hatte, u. m. 


(32V 
digen jährlichen Gehalt feſtzuſetzen. Der 
engliſche Konſul, Gib ſon, machte mir deshalb 
im Namen unſrer uͤbrigen Goͤnner den Antrag; 
allein, da ich mich, erwaͤhntermaßen, ſchon mit 
der Hamburger Theaterdirektion in Ver⸗ 
bindung geſetzt hatte, To ſah ich mich genoͤthigt, dieß 
ſehr gutgemeinte und zugleich ungemein vortheil⸗ 
hafte Anerbieten auszuſchlagen. 

Bei einem hier ſo lange verzoͤgerten Aufenthalte 
bediente ich mich der Gelegenheit, auch die hieſigen 
Freimaurerlogen zu beſuchen; welche nun nicht 
mehr, wie ehedem, unter dem Druck des Nei⸗ 
des und Aberglaubens, ſondern vielmehr un⸗ 
ter obrigkeitlicher Protektion ſtanden, und alſo ihre 
Arbeiten ungehindert treiben konnten. Sie hatten 
die angeſehenſten und wuͤrdigſten Männer in ihrem 
Cirkel, und der Profeſſor Gralath, welcher in 
der Loge, die ich zum oͤftern beſuchte, den Vorſitz 
hatte, machte durch ſeine ſtrenge Tugend, Men⸗ 
ſchenliebe und weiſe Ausuͤbung ſeiner Maurerpflich⸗ 
ten, dem Orden wahre Ehre. Obgleich ich nicht 
zu dem Syſtem dieſer Loge gehoͤrte, ſo wurde ich 
doch von den ſaͤmtlichen Gliedern derſelben nicht 
weniger liebreich, als vor einiger Zeit in Koͤnigs⸗ 
berg, von den Bruͤdern der dortigen Loge, an 
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deren Spitze mein alter Freund, der l 
Jeſter n, acid „aufgenommen. 


awölftes Kapitel. 


Eine wahnſinnige Hauswirthinn. Einige von Danzigs 
Merkwuͤrdigkeiten. Abreiſe. Ein beſcheidener 
Freier. 


Wahrend den letzten Wochen meines Hierſeins, 
nahm ich meine Wohnung bei meinem alten Freun⸗ 
de, Mierk dem jüngern, der ehedem in Ham: 
burg, in meiner damaligen kummervollen Lage, 
eine geraume Zeit mein Unglücksgefährte 
geweſen, mir in der Folge, durch ſeine Empfehlung 
bei Schuch, die erſte Staffel zu meinem beſſern 
Gluͤck beim Schauſpielweſen bereitet, und ſich nun 
hier ſchon ſeit mehrern Jahren als Tanzmeiſter 
haͤuslich niedergelaſſen hatte. Er befand ſich jetzt in 
einigein Wohlſtande, und verlebte ſeine letzten Tage 
in dem Umgange ſeines Neffen und deſſen 
Gattin in Ruhe. Nur eben jetzt wurde ihm 
dieſe durch folgenden unerwarteten Ungluͤcksfall, auf 
eine geraume Zeit, merklich verkuͤmmert. 
Gewöhnlich ſaßen wir Abends, nach vollbrach⸗ 
ten Geſchaͤften, in einem traulichen Cirkel beiſam⸗ 
men, und unterhielten uns von allerlei Gegenſtän⸗ 
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den, unſern Jugendgeſchichten u. dergl. Eines 
Abends, da wir ſo eben einiger auffallend trauri⸗ 
ger Scenen aus unſerm Leben erwähnten, und wie 
gewoͤhnlich Betrachtungen daruͤber auſtellten, ſchrie 
die Frau vom Hau ſe ploͤtzlich auf, und fiel in 
eine tiefe Ohnmacht. Erſt nach Verlauf von einigen 
Stunden kam ſie wieder zu ſich; aber, zu unſerm 
groͤßten Erſtaunen, war ſie halb ſiunlos, erkannte 
keinen von den Umſtehenden, und ſprach Worte ohne 
Zuſammenhang. Wir glaubten, jene traurige Er 
zahlungen hätten ſie vielleicht zu ſehr erſchüttert, 
und erwarteten alſo von der Ruhe ihre Wiederher⸗ 
ſtellung; allein am folgenden Morgen erwachte fie) 
als eine völlig Wahnſinnige. Der Schrecken 
und die Angſt ihres fie herzlich lie benden 
Mannes und des alten Onkels, waren unbe 
ſchreiblich! Man rlef einen Arzt herbei, der auch 
fogfeich alle ihm bekannte Mittel zur Milderung des 
Uebels anwendete, aber ohne den geringſten gluͤck⸗ 
lichen Erfolg; vielmehr wurde die Krankheit mit 
jedem Tage gefaͤhrlicher, und ging endlich ſogar in 
eine Art von Tollheit uͤber, fo, daß die Kranke, 
welche ſich uͤbrigens bei Kräften befand, fergfäftig 
bewacht werden mußte, um ſich und andern keinen 
Schaden zuzufuͤgen. Endlich ſchien ſich das Uebel, 
durch die unermuͤdete Sorgfalt des Arztes, einiger 
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maßen zu legen; die Kranke wurde ruhiger, ihre 
Beſinnungskraft fand ſich wieder ein, ſie erſchien 
wieder in Geſellſchaft, verrichtete ihre ſonſt ge⸗ 
wohnlichen Geſchaͤfte, und man glaubte, fie nun 
nicht mehr fo ängſtlich, wie bisher, bewachen zu 
duͤrfen. 

Unſre Freude, über dieſe vermeintliche Wiedergene⸗ 
fung, wurde uns aber ſehr bald von neuem verkuͤm⸗ 
mert: denn, wider alles Erwarten, trat plotzlich 
ein Ruͤckfall ein. Einſtmals des Nachts, da Al⸗ 
les im Hauſe ſorglos ſchlief, erſchien ſie mit einem 
Lichte in dem Zimmer meiner Tochter; zuͤndete auch 
das vor ihrem Bette ſtehende Licht an, und oͤffnete 
hierauf einen Schrank, worinn, unter mehreren 
Kleidungsſtuͤcken, auch der ganze Anzug zu der Rolle 
Medea, welchen ſich meine Charlotte erſt kuͤrz⸗ 
lich hatte verfertigen laſſen, hing; nahm ſolchen her⸗ 
aus, zog ſich vom Kopf bis zum Fuß zu die ſem 
Charakter, mit vieler Sorgfalt, vor dem Spiegel 
an; ergriff hierauf ein Tiſchmeſſer, anſtatt des 
Dolchs, und begann nun einige ihr bekannte Stel; 
len aus dem Melodrama Medea — welche ſie 
zum oͤftern von meiner Frau, bei der Repetition 
dieſer Rolle, gehört hatte, mit Feuer zu dekla⸗ 
miren. Meine Tochter, welche gleich bei deren 
Eintritt ins Zimmer erwacht war, ſich aber aus 
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Furcht noch immerfort ſchlafend anſtellte, ſah mit 
Zittern alle ihre Handlungen. Unwillkuhrlich machte 
fie bei einer Stelle, wo ſich die Wahnſinnige 
ihrem Bette näherte, eine etwas lebhafte Bewe⸗ 
gung — dieſe bemerkte ſolche, wendete ſich ſogleich 
mit gluͤhenden Augen, emporgehobenem Arm und 
drohender Gebehrde, ſchnell gegen ſie — Meine 
hierüber aͤußerſt erſchrockene Tochter 

ſchrie laut auf um Huͤlfe; jene ſuhr zuruͤck, ſtuͤrmte 5 
von neuem im Zimmer umher, deklamirte noch einige 
Worte aus der Scene, worinn Medea die Fu⸗ 

ien beſchwoͤrt, und ſtürzte endlich mit einem krei⸗ 

ſchenden Ach! in einen Lehnſtuhl. Meine Frau, 
welche nebſt mir in einem Nebenzimmer ſchlief, 
wurde durch das wiederholte üßerlaute Geſchrei auf. 
geſchreckt, weckte mich eillgſt, flog zur Seitenthür 
des Zimmers hinaus, und rief voller Angſt auch die 

Leute im Hauſe herbei. Bei unſerm Anblick ſprang. 
die furchtbare Schauſpielerinn fehnell auf, 
und eilte zum Zimmer hinaus. Nur mit Mühe. 
konnte man ſich ihrer bemaͤchtigen, ſie wieder ent⸗ 
kleiden, und ins Bette bringen, wo ſie von nun an 
ſorgfaͤltiger bewacht wurde. Gluͤcklicherwelſe hatte 
dieſer abſcheuliche Auftritt auf die Geſundheit mei⸗ 
ner Tochter weiter keinen nachtheiligen Einfluß; in⸗ 
deß machte er uns doch jo vorſichtig, unſre Zim⸗ 
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mer in der Folge gegen fernere Beſuche dieſer Art 
mit Sorgfalt ver ſchloſſen zu halten. 

Bei muͤßigen Stunden beſuchte ich zum öftern 
die umliegenden fchönen Gegenden der Stadt; bei 
deren naͤherem Anblick ich mir es nicht verzeihen 
konnte, dieſe merkwürdigen Gegenftände fo lange 
Zeit vernachläffigt zu haben. Alles war jetzt neu 

und anziehend für mich, und Manches erregte Be⸗ 
wunderung und Erſtaunen in mir. Ein vorzuͤglich 
fanftes Vergnügen gewährte mir der Aufenthalt in 
den Goͤſchkenthaͤlern; herrlich ſchoͤn fand ich 
die Ausſichten vom Stolzen⸗ und Biſchofs⸗ 
ber gez aber unvergleichlich am Hohenwaf fer. 
In der Fläche ſteht ein großes und bequemes 
8 Haus, wo man gut und Billig bewirthet wird; 
hinter demſelben liegt ein Gar ten, worinn man 
Alles, was Natur und Kunſt hervorzubringen ver; 
mögen, vereinigt antrifft. Aus demſelben ſteigt 
man, von einer Terraſ ſe zur andern, einen ho⸗ 
hen Berg hinan, von welchem an den Seiten 
kleine Waſſerfälle rauſchend herabſtuͤrzen; 
auf den Anhoͤhen findet man einladende Plaͤtze 
zum Ausruhen, und der Gipfel des Berges 
iſt mit uralten Eichen und Buchen von un⸗ 
gewöhnlicher Groͤße bedeckt. Wendet man hier ſei⸗ 
nen Blick, fo zeigt ſich in der Tiefe das nahe of fue 
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Meer, in einiger Entfernung die Inſel Hela; 
auf der rechten Seite die Rhede, wo eine Menge 
Schiffe in Reihen vor Anker liegen; weiter hin 
der Hafen Weich ſelm unde, mit einem Walde 
von Schiffen angefuͤllt — und dann ein Theil der 
Stadt Danzig. Noch nie ſah ge viel Großes 
und Schoͤnes auf einem Punkte vereinigt, und es 
fiel mir ſchwer, mich von dieſem majeſtaͤtiſchen An⸗ 
blicke und dieſer ganzen bezaubernden Gegend wieder 
loszureißen. 

Eine vortreflche Ausſicht von einer andern Art, 
gewahrt die Anhoͤhe bei dem Kloſter Oliva, und 
jede uͤberraſchend ift ſolche „wenn man die anßerſt 
langwierige Reife durch die Sandfelder und 
Heiden Kal fubens zurückgelegt, ſich nun durch 8 

die anmuthigſten Gebülhe, welche gleichſam einen 
natürlichen Garten bilden, bis auf eine Melle, 
der Stadt genähert, endlich die Spitze des Berges 
bei Oliva erreicht hat, und nun in die vorliegende 
Tiefe hinabblickt. Die Vorſtaͤdte Langenf uhre 
und Neuf chottland, zeigen ſich im Vordergrun⸗ 
de, weiter hin Danzig in ſeinem ganzen Umfan⸗ 
ge, und Altſchottland, nebſt dem daran flogen 
den fruchtbaren Werder, der mit Dörfern 
gleichſam be ſaͤet if. Diesfeits der Stadt, an der 
linken Seite, ſieht man die herrlichſten Kornfel, 


(9 ) 

der, weiter hin einen Theil der See, nebſt 
den Schiffen auf der Rhede und im Ha, 
fen; und rechts wechſelt bis zur Stadt eine Reihe 
Berge und Thaler ab, welche letztere mit den 
ſchoͤnſten Garten und praͤchtigſten Land⸗ 
haͤuſern angefällt find, 

In der Stadt fand ich die Speicher vorzuͤg⸗ 
lich merkwuͤrdig, weil fie gleichſam eine kleine abge⸗ 
ſonderte Stadt bilden, und des Nachts von einer 
Anzahl großer, beſonders abgerichteter Hunde be 
wacht werden — dann die Boͤrſe, oder den ſoge⸗ 
naunten Junkernhof, und das Zeughaus, 
worinn, nach Verhaͤltniß der Stadt, eine Menge 
Waffen und Geſchuͤtz aller Art befindlich iſt. 
Die Verzierungen von Harniſchen, Schil— 
dern, Speeren, Helleparden u. dgl. m., 
find zwar ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzt und ins 
Auge fallend; aber eben dieſe, ſo wie mehrere hin 
und wieder angebrachte uͤberraſchende Spielwerke 
ſchienen mir doch, im Verhaͤltniſſe mit dem Haupt 
gegenſtande, nicht ganz paſſend zu ſein. 

Ein ſeltener Anblick fuͤr mich war auch eine 
Bruͤcke, oder eigentlich ein hoͤzerner Kanal vor 
dem Hohenthor, wodurch der kleine Fluß Raͤ⸗ 
daunen, welcher von den hoͤhern Gegenden her⸗ 
abfließt, durch die Feſtungswerke in die Stadt ge⸗ 


(5) 


leitet wird, und dort Mühlen treibt. Ueber vier⸗ 
zig Fuß unter demſelben erblickt man den mit 
Waſſer angefüllten breiten und tiefen Stadt 
graben, \ 

Ein Brief, den ich um dieſe Zeit aus meiner 
Vaterſtadt erhielt, erinnerte mich daran, daß 
ich, bei Gelegenheit meiner Ruͤckreiſe nach Ham⸗ 
burg, auch meinen guten Landesleuten einen Be⸗ 
ſuch ſchuldig ſei; ich nahm alſo, ſobald meine Ge⸗ 
ſchaͤfte hier geendigt waren, Abſchied von meinen 
Danziger Freunden, und ſetzte nun meine 
Reiſe, ohne mich irgendwo lange zu verweilen, bis 
Stettin fort. 

Bei unſrer Abfahrt aus 9 ai ſahen ur 
neben unſerm Wagen einen jungen, wohlge⸗ 
kleideten Menſchen aͤngſtlich hereilen, der uns 
mit einem traurigen Geſicht zum oͤftern ein lautes 
Lebewohll zurief; unſer Poſtillon rückte indeß 


ſchnell fort, und der Geleitsmann verfhwand. 


Bei unſrer, einige Zeit nachher, erfolgenden An 
kunft in Hamburg fand ich von dieſem Unbekann⸗ 
ten, der ein Englaͤnder war, und ſich Ham⸗ 
mond nannte, einen Brief an mich, worinn er 
ſich als ein Mann von Vermoͤgen ankuͤndigte, mir 
ſeine Liebe zu meiner Tochter entdeckte, 


und um deren Beſitz anwarb. Zugleich aͤußerte er, 
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daß er aus Beſcheidenheit erſt eine ſchickliche Gele⸗ 
genheit habe abwarten wollen, unſre nähere Der 
kanntſchaft zu machen; da er aber ganz unerwartet 
die Nachricht von unſrer bevorſtehenden Abreiſe er⸗ 
halten haͤtte, ſo waͤre er dadurch bewogen worden, 
ohne weiteres Bedenken, unverzuͤglich nach meiner 
Wohnung zu eilen, um mir ſeine Neigung und 
ſeine Wuͤnſche zu eröffnen; allein zu ſelner größten 
Betruͤbniß Hätte er uns ſchon auf der Abfahrt er⸗ 
blickt — u. ſ. w. Ich zeigte dieß Schreiben mei⸗ 
ner Tochter, welche zwar den ihr gänzlich under 
kannten Liebhaber herzlich bedauerte; aber auch zu⸗ 
gleich zu erkennen gab, daß ſie, wenn es von ihr 
abhinge, gern noch ihre Freiheit behalten mochte. 
Ich, weit entſernt, ſie aus Eigennutz zu irgend 
einer Verbindung zu zwingen, meldete alſo dieſem 
ſeltenen beſcheidenen Brittiſchen Freier die 
Erklaͤrung meiner Tochter, jo ſchonend als moͤg⸗ 
lich. Wahrſcheinlich hatten Leichtſinn, oder auch 
Empfindlichkeit uͤber die erhaltene abſchlaͤgige Ant: 
wort, ſeine Liebe abgekuͤhlt: denn ich erhielt weiter 
he 9 8 81 von Er | 
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Dreizehntes Kapitel. 


tettin. Anklam. Schwerinsburg. Greiſs wald 
Stralſund. Lubeck. Hoͤchſt tliglihe Einfahrt 
in zen TEN I 


Alle meine ae Freunde 
und Bekannte, welche unſre Gegenwart ſchon 
lalige ſehnlich erwartet hatten, empfingen uns bei 
unſrer Ankunft mit offenen Armen; ſo auch meine 
gute alte Murter, welche ich noch vollkommen 
heiter und geſund antraf, und die kaum Worte fin⸗ 
den konnte, ihre Freude über das Gluck, ihre 
Kinder und Enkel noch einmal vor ihrem Ende 
Besen, auszudrucken; und Alle beeiferten 
ſich jetzt, gleichſam um die Wette, uns mit jedem 
Tage Beweiſe ihrer herzlichen Zuneigung zu geben. 
Unſere erſte Pflicht war jetzt, unſerer erhabe⸗ 
nen Goͤnnerinn, der Prinzeſſinn Eliſab eth 
aufzuwarten, um ihr für mehrere Muſik allen; 
welche ſie vor einiger Zeit, nebſt ihrem Bildniſſe, 
an meine Tochter nach Riga uͤberſandt hatte, per⸗ 
ſoͤnlich zu danken. Sie nahm uns, ihrer Gewohn⸗ 
heit nach, beſonders liebreich auf; und da ſie wahre 
Achtung für das Talent der jungen Kuͤnſt⸗ 
lerinn hatte, fo äußerte fie bei der Gelegenheit 
den Wunſch, ſolche auch diesmal wieder in einem 
Dritter Band. 8 ES 
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öffentlichen Konzerte zu hoͤren. Mehrere 
hieſige Muſikliebhaber wuͤnſchten das naͤm⸗ 
liche; die Sängerinn fühlte den Werth dieſer ſchmel⸗ 
chelhaften Aufforderungen; das Konzert wurde 
gegeben, und gleich darauf noch ein zweites auf 
Subſeription veranſtaltet. 
Ich hatte die Abſicht, meine Reiſe von hier 
uber Schwedt nach Berlin fortzuſetzen; allein, 
da mir einige aus Schwedt hier angekommene 
Bekannte berichteten, daß der Markgraf ſich 
krank befaͤnde — und der Graf von Schwer in, 
(ein Neffe des berühmten ehemaligen Genergl⸗ 
keldmarſchalls dieſes Namens) welcher ſich 
hier ſo eben gegenwärtig befand, und dem send 
zerte mit beigewohnt hatte, mich zugleich drin⸗ 
gend erſuchte, nebſt meiner Familie „einige Tage 
auf ſeinem, bei Anklam liegenden Landſitze, 
Schwerinsburg, zuzubringen, ſo änderte, ich 
meinen Plan, ſetzte meine Reife nach Berlin bis 
zu einer andern Gelegenheit aus, und entſchloß 
mich, die Einladung. des Grafen zu befolgen, 
und bei der Gelegenheit den ohnedies naͤhern Weg 
durch Schwediſch-Vorpommern gerade nach 
Hamburg zu nehmen. Da auch noch außerdem 
die Zeit, welche ich zu unſerer Ankunft in letzterem 
Orte beſtimmt hatte, immer näher. heranruͤckte : ſe 5 
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ſah ich mich genoͤthigt, ſelbſt meinen hieſigen, mit 
ſo angenehmen Aufenthalt abzukürzen. Nicht ohne 
Wehmuth erfolgte auch diesmal die Tretmung von 
unſern gefuͤhlvollen Freunden; am ſchmerzlichſten 
aber fiel ſolche meiner guten Mu tter, welche 
ihres hohen Alters halber zweifelte, uns jemals 
wieder zu ſehen, und leider ſah ſie auch meine 
Gattinn und Kinder nie wiedek. . 
In Anklam, dem naͤchſten Orte von Bebe 
tung, welchen wir berührten, wurden wir von 
einem nahen Verwandten von mir, Namens Ko, 
bes, der hier als Kaufmann anſaͤſſig war, auf das 
freundſchaftlichſte enipfanngen; durch ihn erhielt ich, 
ſogleich bei unſerer Ankunft, die Bekanntſchaften 
der Kaufleute Leſenberg und von Schewen, 
des Sekretaͤrs Tittus, und noch mehrerer feiner 
Freunde. Letzterer, der Vorſteher einer hier ein⸗ 
gerichteten muſtkali ſchen Geſellſchaft war, 
hatte ſchon durch den Grafen von Schwerin 
von den Talenten meiner Tochter Nachricht erhal⸗ 
ten; und weil ich mich hier, auf dringendes An⸗ 
halten meines Verwandten, einige Tage verweilen 
mußte, fo bediente er ſich dieſer Gelegenheit — 
um feinem muſikaliſchen Zirkel das Vergnügen zu 
verſchaffen, die Saͤngerinn zu hören — mit deren 
Bewilligung ſo eilig, als moͤglich, ein Konzert 
2 ö 
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zu veranstalten. Die Einnahme, welche, nach 
Verhoͤltniß des Orts, beträchtlich genug war, 
wurde derſelben in einer runden Summe abgelie⸗ 
fert, und am folgenden Tage erhielt ſie auch noch 
von der Geſellſchaft ein Gedicht, deſſen herziger 
Inhalt fuͤr die Kuͤnſtlerinn ungemein ſchmeichel⸗ 
haft war. 

Gleich nach meiner Ankunft hieſelbſt las ich in 
der Hamburger Zeitung einen Aufſatz, worin 
ich von der dortigen Theaterdirektion — 
(welche den eigentlichen Ort meines jedesmali⸗ 
gen Aufenthalts nicht wiſſen konnte) aufgefordert 
wurde, meine Reiſe zu beſchleunigen. Um 
dieſe alſo, durch unſer zu langes Ausbleiben, nicht 
in Verlegenheit zu ſetzen, ging ich ſogleich, nach 
gegebenem Konzert, meinem Verſprechen gemäß, 
nach dem benachbarten Schloſſe Schwerins⸗ 
burg ab, mit dem Vorſatze, von dort, ohne wei⸗ 
tern Zeitverluſt, unſerer oe OR 
zuzueilen. 

Die gräfliche Familie, und mehrere dort 
verſammelte benachbarte Perſonen von Adel, em⸗ 
pfingen uns auf das freundſchaftlichſte. Die Er⸗ 
ſtere ſann nun mit jedem Tage darauf, ihre Gäfte 
immer mit neuen Ergoͤtzlichkeiten zu unterhalten, 
und ein jeder von dieſen beeiferte ich, zur Verfeir 
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nerung und Mannigfaltigkeit derſelben, nach ſei⸗ 
nen Talenten und Kraͤften mitzuwirken; auch 
meine Frau und Tochter trugen zum allge⸗ 
meinen Vergnuͤgen bei, und gaben, unter Beglei⸗ 
tung der ziemlich gut beſetzten Kapelle des 
Grafen, zum oͤftern Beweiſe ihrer Kunſt im 
Geſange und in der Deklamation. | 
Unter mehreren Merkwärdigkeieem des 
Schloſſes und der umliegenden Gegenden, ſahen 
wir auch, in einer benachbarten Dorfkirche, den 
Leichnam des verewigten Helden Schwerin, und 
die Graͤfinn zeigte uns auch die Kleidung und 
Wäsche, welche er am Tage der Schlacht, worin 
er ſein Leben verlor, getragen hatte; ſie war von 
Kartätſchenkugeln ganzlich zerriſſen, und das 
noch daran klebende Blut erregte in uns eine leb⸗ 
hafte Erſchuͤtterung. Alle, die gegenwaͤrtig wa: 
ren, zollten, bei dieſem Anblick, dem Andenken 
des großen Mannes Thraͤnen. 
Nach einem ſehr vergnügten Aufenthalte von 
mehreren Tagen wurden wir endlich von dieſer lieb 
reichen Familie, auf wiederholtes dringendes An⸗ 
halten, entlaſſen. Der Abſchied von meiner Toch⸗ 
ter wurde noch durch das Geſchenk einer golde⸗ 
nen Doſe begleitet; und nun ſetzten wir unſere 
Reiſe bis Greifswalde fort. 
G 3 


ws) 


Hier hatte ich einige Empfehlungsſchreiben aus 
Stettin an verſchiedene Gelehrte, unter andern 
auch an den Direktor Rehfeld und den Profeſſot 
Gadebuſch, abzugeben. Meine Abſicht war, kei⸗ 
nen Gebrauch davon zu machen, ſondern, nach ab⸗ 
gelegten Beſuchen nur einige Stunden auszuru⸗ 
hen, und dann unſre Reife fortzuſetzen; allein der 
Ruf von den Talenten meiner Tochter war 
ſchon vor uns hergegangen, das hieſige ziemlich 
zahlreiche muſtkaliſche Publikum wünſchte 
ſie zu man drang wiederholt in mich, nur 
ein Paar Tage zu verweilen, und endlich ſah ich 
ich mich gendthigt einzuwilligen. Schon Tages 
darauf wurde, mittelſt einer ſchleunigen Veranſtal⸗ 
tung, das verlangte Konzert gegeben; die Kuͤnſt⸗ 
lerinn erhielt eine ziemlich betrachtliche Einnahme, 
ohneralle Koſtenerſtattung; und da ich bei 
unſerm Hauswirthe, Namens Wilhelmi, nach 
der Rechnung fragte, ſo erhielt ich zur Antwort: 
daß ſolche bereits berichtigt ſey, und die ſaͤmmtli⸗ 
chen Glieder der hieſigen muſikaliſchen 
Akademie nichts ſehnlicher wuͤnſchten, als uns 
bald wieder bewirthen zu Eönnen, 
Einige Kaufleute aus Stralſund hat⸗ 
ten in Greifswalde Geſchaͤfte gehabt, und bei 
der Gelegenheit dem Konzerte mit beigewohnt: 
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Dieſe waren am folgenden Morgen dahin zuruͤckge⸗ 
kehrt, und hatten mehrere ihrer muſiklieben⸗ 
den Mitbuͤrger von unſerer nahen Ankunft be 
nachrichtigt. Dieſe ermangelten nun nicht, uns, 
bei unſerer Erſcheinung im Gaſthofe ſogleich i in Ems 

pfang, und auf eine unwiderſtehliche Art, nur um 
ein Paar Tage Aufenthalt in Anſpruch zu nehmen 
Kaum hatte ich eingewilligt, ſo wurden auch ſo⸗ 
gleich, durch den Muſikdirektor Eſchrig und die 
Kuͤnſtler Ka loͤb und Mattſtedt, Anſtalten zu 
einem Konzerte getroffen, und ſonach mußte ſich 
die San ger inn ſchon bequemen, auch hier die dritt 
genden Aufforderungen der Konzertliebhaber zu be⸗ 
friebigen. Nun traten auch noch mehrere vermoͤ⸗ 
gende Schauſpielfreunde auf, und äußerten den 
Wunſch: meine Familie zur Gruͤndung eines 
guten ſtehenden Theaters, gegen einen au⸗ 
ſehnlichen Gehalt, fortdauernd hier zu behalten; 
allein aus ſchon mehrmals erwaͤhnter Urſache ſah 
ich mich genoͤthigt, auch dleſen N n 
ten Antrag abzulehnen. 

Nach einem Aufenthalte von ungefäge acht 
Tagen, während denen man uns die uͤberzeugend⸗ 
ſten Beweiſe einer allgemeinen Zuneigung und Ach⸗ 
tung gegeben hatte, nahmen wir von unſern, ſich 
Uns gleichſam aufgedrungenen Wohlthaͤtern, 
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mit geruͤhrtem Herzen Abſchied, und ſetzten nun 
unſre Reife über Wißmar und pft cis Luͤ⸗ 
beck fort), . 

Hier erhielt ich von dem Kaufmann Leidiz, 
an den meine ſämmtlichen Effekten, in meh⸗ 
reren Verſchlagen, von Mietau uͤber Liebau 
hieher ſpedirt waren, die mir ſehr willkommene 
Nachricht, daß das Schiff, welches ſolche einge⸗ 
nommen, bereits glücklich. in Travemünde ein: 
gelaufen, und folglich die Prämie für die Aſ⸗ 
ſekuranz, welche er jo eben, dem erhaltenen Auf: 
trage gemäß, darguf haͤtte zeichnen laſſen wollen, 
erſrart worden ſey. Ein anderes Schiff, wor: 
auf ich, von Stettin aus, einige Sachen von 
Werth gegeben hatte, war nicht ſo gluͤcklich; denn 
es ſtrandete bei Barth an der Schwediſchpom⸗ 
merſchen Kuͤſte. Die Eguipage und Fracht 
wurde zwar gerettet; allein, da ich mein Eigen: 
thum, gegen Auszahlung des Bergelohns und 
and rer Ko ſten, nach einiger Zeit wieder erhielt, 
ſo fand ich ſammtliche Sachen — groͤßtenthells 

*) Der Gonvernenr, General von Pollet, nebſt 
ſeiner Familie; der Buͤrgermeiſter Herkules; 

Senator Sabrizius, Apotheker Hellwigz die 

Kaufleute Hagedorn, Ifrgel, Reimers 


u. . intereſſirten ſich für: uns mit vorzüglicher 
Warme. N 
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Geſchenke von meiner guten Mutter — durch 
das eingedrungene Seewaſſer beinahe ganzlich 
verdorben. 

Auch fand ich hier ein Schreiben von meinem 
Freunde Bubbers aus Hamburg vor, worin 
ich, im Namen der dortigen, Theaterdirek— 
tion, nochmals dringend aufgefordert wurde, 
meine Reiſe zu beſchleunigen. Dieſemnach beſchloß 
ich, mich hier auf keine Konzertangelegenheit ein⸗ 
zulaſſen, ſondern nur meine alten Freunde zu be⸗ 
ſuchen, einige aus Stettin und Stralſund 
mitgebrachte Empfehlungsſchreiben an den Super; 
intendenten Schinmeyer und einige Hand. 
lungshaͤuſer abzureichen, und dann meine Sal 
zu beendigen. 

Nach ein Paar Tagen waren meine kleinen Ges 
ſchaͤfte und die hoͤchſtnoͤthige Reparatur meines 
Wagens beforgt, Bei der letztern erhielt ich, auf 
Koſten meines Geldbeutels, die für Reiſende 
ſehr nuͤtzliche Warnung: daß man ſich in See⸗ 
oder andern großen Handelsftädten, wer 
der den Handwerkern, noch den Litzen bruͤ⸗ 
dern — eine Art privilegirter Packer — bei 
Gefahr dreifacher Zahlung, auf Diskretion uͤber⸗ 
laſſen, ſondern auch die kleinſte Arbeit, bevor diefe 
Leute Hand anlegen, genau; bedingen muͤſſe! Die 

Ss 
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Schmiede Stellmacher- und Riemer ar⸗ 
beit an meinem Wagen konnte, mit der Zuthat, 
auf das hoͤchſte zehn Thaler koſten, und 00 
mußte ſolche mit neun und ſechszig Mark — 
dret und zwanzig Thaler — bezahlen. 
Zwei Litzenbruͤder hatten ungefähr eine 
Stunde lang zu packen; dieſe mußten mit fünf 
Mark befriedigt werden, und forderten noch über: 
dies ein Trinkgeld. Endlich kam die Reihe auch 
an meinen Hauswerth, bel dem ich nun vollends 
meine ganze Voͤrſe zu leeren befuͤrchtete; aber er 
war, wider alles Vermuthen, billiger, als ich noch 
einen auf der ganzen Reiſe angetroffen hatte. Die, 
fer Mann, Naiens Touenrat h, hatte den Gen 
brauch, den bei ihm eingekehrten Gaͤſten, vor ihrer 
Abfahrt 7 jedesmal eine Art von Stammb uch 
vorzulegen, worin fi fie ihre Namen einzeichnen und 
beſcheinigen mußten, daß ſie mit ſeiner Bewirthung 
zufrieden wären. Ich bezahlte ihm ſeine, eben nicht 
ſehr beträchtliche Rechnung, und bewilli gte auch 
recht gern fein Verlangen, meine Beſchelnt! 
gung einer guten Aufnahme den vielfaͤlti⸗ 
gen, ſchon im Buche vorhandenen, beizufügen. 
Da das Thor in Lübeck in der ſchon fpäten 
Jahrszeit erſt gegen acht Uhr Morgens geöff⸗ 
net, und in Hamburg ſchon um fünf Uhr 
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Abends geſchloſſen wurde, ich aber gern den Weg 
bis dahin, der ungefähr acht Meilen betragt, 
innerhalb dieſer kurzen Zwiſchenzeit zuruͤckzulegen 
wuͤnſchte, um meiner Familie ein unbequemes 
Nachtlager zu erſparen: ſo miethete ich, zum ſchnel⸗ 
len Fortkommen, ſechs raſche Pferde; welche 
auch mein Fuhrwerk, das ziemlich bepackt war, un⸗ 
geachtet des bekannten ſchlechten Steinweges, 
hurtig genug mit ſich fortriſſen, und es ſo eben, da 
das Thor geſchloſſen werden ſollte, an Ort und 
Stelle lieferten. Aber, in weichem Zuſtande! Die 
erſt ganz neu aufgelegten Schienen an allen vier 
Naͤdern waren geſprengt; ein Baum war zerbro⸗ 
chen; der eine Hauptriemen zerriſſen, und i 
die ganze Familie lag in dem ſeitwaͤrts hangen⸗ 
den Kutſchkaſten gleichſam auf einander geſchuͤt⸗ 
tet. Meine Charlotte ſagte, wie wir fo krup⸗ 
pelhaft ins Thor fuhren: „Das iſt kein gutes 
„omen!“ Wir wollten bei meinem Freunde 
Bubbers abſteigen; er war aber ungluͤcklicher⸗ 
weiſe in eine Abendgeſellſchaft eingeladen, und alle 
Zimmer fand ich verſchloſſen. Wir fuhren alſo bei 
einem Gaſthofe vor; allein, wegen Mangel des 
Platzes wurden wir abgewieſen; wir verſuchten es 
bei einem andern — alle Zimmer waren beſetztz 
wir fragten bei einem Dritten an, der Wirth 
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kam ſelbſt an den Wagen, beleuchtete uns; die 
Equipage und der ganze Aufzug ſchienen 
ihm verdaͤchtig, er ſchuͤttelte den Kopf, und wies 
uns weiter. So ſchleppten wir uns beinahe ein 
Paar Stunden durch die Stadt, bis wir end⸗ 
lich, unter Beguͤnſtigung der ein brechenden, 
Nacht, am aͤußerſten Ende derſelben Aufnahme 
fanden. Meine Charlotte ſagte: „Alles 
„das bedeutet uns nichts Gutes, lieber 
„Mann!“ Mir ahnete das Naͤmliche, doch 
ohne es zu aͤußern. Uebrigens war ein jeder von 
uns bei dem Allen doch herzlich froh, nach einer 
fo langen, und zum Theil beſchwerlichen Reiſe, 
den Ort unſerer Beſtimmung endlich er⸗ 
reicht zu haben. 

"AR 


Ende des erſten Theils. 
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Zweiter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Fehlgeſchlagene Erwartung. Konzert ⸗Eutrepriſe. 
Schmerzlicher Verluſt zweier Freunde. 


2 


Das Theater in Hamburg ſtand, um dleſe 
Zeit, unter der Direktion der beiden Schauſpielen 
Kloß und Zuffarini, welche es von dem Kaffe⸗ 
tier Dreyer (der wegen vielfaͤltiger Verdrießlich⸗ 
keiten mit den Schauspielern, des Diteftions; 
weſens uͤberdruͤßig geworden war) in Pacht 
genommen hatten. Am Morgen nach unſerer An⸗ 
kunft ging ich zum Erſtern, und berichtete ihm, daß 
wir, der wiederholten Aufforderung gemäß, unſre 
Reiſe beſchleunigt, und nun in einigen Tagen, 
welche wir zu unſerer Erholung und Einrichtung 
noͤthig haͤtten, die Bühne betreten koͤnnten. „Ja — 
erwiederte Kloß, mit einer kalten, verlegenen 
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Mine — „ich bedaure herzlich, lieber Freund, 
daß Sie gerade um einen Tag zu ſpaͤt gekom⸗ 
„a et nd! Wir ſtanden in der Meinung, daß 
„Sie gar nicht kommen wurden, und haben alſo 
„ geſtern die ältere Demeifelle Keilholz“ 
(welche einige Zeit von der Buͤhne entfernt ge⸗ 
lebt hatte) „zur erſten Saͤngerinn engagirt; 
„Ihre und Ihrer Frau Rollen ſind auch 
„schon ſeit einiger Zeit gut beſetzt; folglich...“ *) 
Dieſer froſtige Empfang verdroß mich bei⸗ 
nahe noch mehr, als die getaͤuſchte Erwartung; und 
da ich ohnedies lieber Berlin zu meinem künftigen 


5 Das Engagement war durch keinen foͤrmli⸗ 
chen Kontrakt abgeſchloſſen worden; auch war 
weder der Gehalt, noch die Zeit unſrer An, 
kunft genau beſtimmt. Man hatte mir nur ge⸗ 
ſchrieben, daß ich fuͤr mich und meine Familie, 
bei unſrer Ankunft, auf ein feſtes Engagement 
und auf eine, unſern Verdienſten angemeſſene 

Gage, mit Zuverſicht rechnen koͤnnte. Ich 
nahm dies Anerbieten an, mit dem Verſprechen, 
wo noͤglich um Michaelis in Hamburg ein⸗ 
zx!utreffen. Dieſen Termin hatte ich nun freilich 
um einen Monat und darüber verlaͤngert, und for 
nach war die Direktion, da ſte mein letzteres 
Schreiben, worin ich die Zeit meiner Ankunft ge⸗ 
wiß angegeben hatte, durch Zufall erſt einige Tage 
ſpiater erhielt, wegen des gethanen sa 
gewiſſermaßen zu entſchuldigen. f 


£ 2) 


Aufenthalte gewählt haͤtte, wo ich mit Zuverſicht 


auf beſſere Ausſichten rechnen konnte, und wohin 
ich auch, außer den Briefen der Herzoginn 
von Kurland an ihre beiden Bruͤder 7), noch 
mehrere ſehr vortheilhafte Empfehlungsſchreiben 
hatte: fo brach ich kurz ab, aͤußerte meine Em; 
pfindlichkeit uͤber dies unerwartete, unſchickliche 
Verfahren, ſetzte hinzu, daß ich wegen eines an⸗ 
derweitigen anſtaͤndigen Engagements eben in kei⸗ 
ner Verlegenheit ſey, und nahm meinen Abſchied. 
Meiner Familie (welche uͤber dieſen 
Vorfall etwas mehr betreten war). eröffnete ich 
nun meinen Entſchluß, unſern Weg ohne Zeitver⸗ 
luſt nach Berlin fortzuſetzen; allein dae, ib 
und Tochter, welche freilich von der erſt zuruck: 
gelegten langwierigen, und zum Theil beſchwerli⸗ 
chen Reife, noch ſehr ermuͤdet waren, baten mich 
dringend, dies Vorhaben wenigſtens bis zum nächfts . 
kommenden Fruͤhling auszusetzen; zugleich erbot 
ſich Letztere, hier, den Winter hindurch, ein 
Konzert einzurichten, um mich, durch deſſen Er- 


trag, fuͤr die Einbuße einer anderweitigen Einnahme 


einigermaßen zu entſchaͤdigen. Nur aͤußerſt ungern 


) Die Briefe der Herzogin ſchickte ich in der 
Folge, da ich in Hamburg zu bleiben gendtbigt 
wurde, wieder gu. ſelbige zuruck. 


r 
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eutſchloß ich mich dazu! Weil ich aber meine Fa 
milie herzlich liebte, und es auch ſchon gewohnt 
war, iht manchen meiner Wuͤnſche aufzuopfern 
wenn ich dadurch ihren Vortheil oder ihr Vergull⸗ 
gen befoͤrdern konnte, ſo gab ich endlich ihren wie⸗ 
derholten Bitten nach, und richtete mich zu dem 
künftigen Winteraufenthalte ein. 

Meine Hauptbeſchaftigung war nun, zu ſechs 
Konzerten, welche meine Tochter den Wins 
ter hindurch zu geben gedachte, die noͤthigen Ver⸗ 
auſtaltungen zu treffen, und Abonnenten zu fan: 
meln; allein zum Ungluͤck hatte man ſich hier zu 
den bevorſtehenden Winterluſtbarkeiten be⸗ 


ae! reits eingerichtet; auch waren in den Familien, wo 


man Muſik liebte, mehrere Privatkonzerte 
veranſtaltek / und ſonach meldeten ſich nur ſehr wen 
nige Intereſſenten fuͤr dies oͤffentliche Kon 
zert, welches aber nun ſchon, da es dem Publi⸗ 
kum bereits mit Gewißheit angekuͤndigt war, ſei, 
nen Fortgang haben mußte. Die Eroͤffnung deſſel⸗ 
ben begann; die Saͤngerinn erhielt außerordent⸗ 
lichen Beifall: allein die Einnahme reichte kaum 
hin, die Koſten zu beſtreiten, und die ganze En⸗ 

trepriſe endigte ſich mit Schaden. ; 
Mein Sohn war jetzt ziemlich herangewach⸗ 
ſen; es würds demnach Zeit, im Ernſt auf ſeine 
kuͤnftige 
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kuͤnftige Beſtimmung bedacht zu fern. Da 
er Neigung zu Komtoirgeſchäften äußerte, 
ſo ſprach ich deshalb mit mehreren ſacherfahrnen 
Mannern, welche, nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fung feiner Talente zu dieſem Fache, ſaͤmmtlich ſei⸗ 
nen Entſchluß billigten. Einer meiner vorzuͤglich⸗ 
ften hieſigen Freunde, der Maͤkler Konrad Glaß⸗ 
hof, erbot ſich, ihn an eins der angeſehenſten 
Handlungshaͤuſer in Kadix zu empfehlen, ſobald 
er ſich zu ſeiner Beſtimmung vollkommen brauchbar 
ausgebildet haben wuͤrde. Dieſer Verabredung zu⸗ 
folge waͤhlte ich einige geſchickte Lehrer, welche ihm, 
im Buchhalten, und in verſchiedenen fremden 
Sprachen „ den noͤthigen Unterricht ertheil 
mußten; und da er bereits in Rig a einige S 
kenntniſſe zu dieſem Zwecke geſammelt hatte, 
und auch jetzt vielen Fleiß anwendete, fo konnte ich 
mit Wahrſcheinlichkeit hoffen, ihn wenigſtens in 
Jahresfriſt, ſeinem Wunſche gemaͤß, angeſetzt 
zu ſehen. 

Sorgen, Kummer und Gram waren mir, 
ſeit mehreren Jahren, im ununterbrochenen Ge⸗ 
nuſſe meines Gluͤcks, faſt gaͤnzlich unbekaunt ge⸗ 
worden; jetzt aber, ſeit dem Augenblick meiner 
Wiedererſcheinung in Hamburg, traten 
faſt mit jedem Tage auffallende Unannehmlich⸗ 

Dritter Band. H 
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keiten, und zum oͤftern fogar beträchtliche Unglücks: 
fälle, ein. Unter dieſen war der unerwartete Ber: 
luſt eines meiner hieſigen Freunde, Namens Stein, 
keiner der geringſten. Dieſer junge Mann, den 
ich wegen ſeines redlichen Charakters vorzuͤglich 
hochſchaͤtzte, ließ ſich eines Tages, nebſt einigen 
guten Freunden, in einem Boote nach dem be⸗ 
nachbarten Moorfleth uͤberſetzen; ſchon hatte er 
es im Geſicht, als ploͤtzlich ein. Wirbelwind ent⸗ 
ſtand, und ein heftiger Stoß des ziemlich ſchnell 
ſeegelnden Fahrzeuges gegen eine verborgene Sand: 
ſchelle, ihn, da er jo eben unbeſorgt an der Spitze 

deſſelben ſtand, über Bord in die Fluth hinabſtuͤrzte. 

Alle Muͤhe, ihn zu retten, war vergebens; erſt nach 

einigen Tagen fand man ſeinen Leichnam wieder. 

f Durch eine aͤhnliche Todesart verlor ich, faſt 
zur nämlichen Zeit, noch zwei meiner beſten Freun⸗ 
de aus Riga, die Kaufleute Bulmering und 

Pabſt. Das Ungluͤck des Erſtern habe ich bereits 
erwaͤhnt. Letzterer war eben jetzt im Begrif, 
in Handlungsangelegenheiten eine Reiſe zu ma⸗ 
chen; kam uͤber Hamburg, und herzlich freuten 
wir uns, ei der Gelegenheit, einander ſo bald 
wieder zu ſehen. Aeußerſt froh hatten wir ehedem 
manche Stunde in dem freundſchaftlichſten Um⸗ 
gange mit einander durchlebt, und ge der Erins 


* 
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nerung an jene genoffenen reinen Freuden, ſuchten 
wir ſolche auch jetzt, ſo oft es Zeit und Geſchoͤfte 
verſtatteten, in ihrer ganzen Fuͤlle zu erneuern. 
Nie war meine Zuneigung gegen einen Freund 
inniger; aber deſto ſchmerzlicher fiel mir auch 
der Abſchied, der, nach Win von a Wo⸗ 
chen, erfolgte. 

Sein Weg fuͤhrte ihn pie reise von 
dort er nach England uͤberzugehn, und fo weiter 
Frankreich, Spanien, und mehrere Länder 
zu bereiſen gedachte. Vom erſtbenannten Orte er⸗ 
hielt ich noch einen Brief von ihm, worin er mir 
ſeine glückliche Ankunft und mehrere mich intereſſi⸗ 
reude Neuigkeiten meldete; aber einige Tage dar⸗ 
auf lief die mich hoͤchſt betruͤbende Nachricht ei N 
daß er, beim Einſteigen in ein Fahrzeug, ei en i 
Fehltritt gethan, und ertrunken wäre, Ach! 
unvergeßlich bleibt mir ſein Verluſt! denn er ge⸗ 
hoͤrte mit unter die Zahl guter Menſchen, und war 
noch uͤberdies einer meiner getreueſten Freunde. 

Dieſe und mehrere Uugluͤcksfaͤlle machten mich 
endlich aufmerkſam guf mich und meinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand. Der frohen Augenblicke wurden ins 
mer weniger, die Unannehmlichkeiten haͤuften ſich, 
und mit jeder derſelben erneuerte ſich auch die bei mei⸗ 

ner bejaht, in Hamburg fo lebhaft empfundene 
8 2 
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Ahnung: daß meine gluͤcklichen Tage ihr 
Zielerreicht hätten! Leider wurde ſolche auch 
durch die Erfahrung nur zu ſehr beſtaͤtigt! Ich ſank 
nach und nach immer tiefer hinab, und kam endlich 
in die fuͤrchterlich⸗ traurige Lage, daß ich 
durch den Verluſt alles deſſen, was mir auf der 
Welt theuer war, beinahe graͤnzenlos elend wurde; 
daß mich faſt jedermann, anſtatt meinen Zuſtand 
zu bedauern, anfeindete, und ſelbſt ein großer 
Theil meiner Freunde, durch Vorurtheil und Ver⸗ 
laͤumdung verblendet, mir nicht einmal Mitleid 
Wbähree 
i * 
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lee von drei frommen Schweſtern. Schrift: 
ſtellerei. 


W. ich mich hier nur den Winter hindurch auf 
zuhalten gedachte, fo war ich in der Wahl meiner 
Wohnung eben nicht aͤngſtlich ſorgfaͤltig geweſen, 
und hatte ſolche in einem kleinen Haufe genom⸗ 
men, welches drei ſchon ziemlich veralteten- 
Schweſtern zugehoͤrte, die mir als Muſter wah⸗ 
rer Froͤmmigkeit angeprieſen worden waren. Sie 
bewohnten die untern Zimmer; und da ſie ſolche⸗ 
immer ſorgfaͤltig verſchloſſen hielten, ſo bemerkte 


— 
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ich ihr Daſeyn nur Morgens früh und 
Abends ſpaͤt, und an Sonn und Feſtta⸗ 
gen, wenn ſie geiſtliche Lieder anſtimmten, 
oder auch, wenn ich ihnen die monatliche 
Miethe brachte. 

So aͤußerſt ill es indeß auch in dieſem Haufe: 
zuging, fo ſah ich doch vor demſelben, ſaſt an je 
dem Abend, Kutſchen, welche verhuͤllte Da« 
men an der Thuͤr abſetzten, und ſolche, nach Ver⸗ 
lauf von einer Stunde, wieder abholten. Um 
die naͤmliche Zeit erſchienen auch Maunsperſonen 
mehrentheils in Mäntel gehuͤllt, welche, eben ſo⸗ 
wie jene, eiligſt zur Thuͤr hineinſchluͤpften. Eine 
geraume Zeit glaubte ich, daß es Glieder einer ron 5 
men Geſellſchaft wären, welche ſich hier verſammel⸗ 
ten, um mit den drei Schweſtern ihre Andacht 
gemeinſchaftlich zu verrichten, und ließ ſie ihr We⸗ 
ſen treiben, ohne mich weiter darnach zu erkundi⸗ 
gen; endlich aber erhielt ich zufaͤlligerweiſe eine 
ganz unerwartete Aufklärung darüber. 

Eines Abends beſuchte mich ein junger Kaufe 
mann, um mir einen an ihn eingeſchloſſenen Brief 
abzureichen. Dieſer Mann, den ich ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit kannte, hatte einen ſehr ſchäsbaren Cha, 

2 vakter; aber, bei vielen guten Eigenſchaften, lei⸗ 
dm e daß er ſich, durch die Lebhaftigkeit 
H 3 
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feines Temperaments, zum oͤftern zu verliebten 
Ausſchweifungen hinreißen ließ; doch war er in 
dieſem Falle rechtſchaffen genug, ſich nur an ſolche 
Frauenzimmer zu wagen, welche mit ihm gleicher 
Geſinnung waren, und ihre Eroberung erwarten 
ließen. Eine geraume Zeit hatte ich mich mit die⸗ 
ſem meinem Gaſte zietnlich vergnuͤgt unterhalten, 
als eine Kutfche vor das Haus fuhr; er ſtutzte, 
ſah auf die Uhr, blickte zum Fenſter hinaus, und 
nahm hierauf eiligſt feinen Abſchied. Ich ging dar⸗ 
auf ins Schauspiel, ſah ein Paar Akte meines 
Trauerſpiels, der Schiffbruch, jaͤmmerlich ver⸗ 
hunzen, aͤrgerte mich über die unverantwortliche 
Nachl aͤſſigkeit der Schauspieler, und begab mich, 
voller Verdruß, wieder nach Hauſe. Bei meiner 
Annaherung fuhr fo eben eine Kutſche von der 
Thuͤr ab, und bei meinem Eintritt begegnete mir 
der junge Kaufmann, welcher mich erſt vor 


einer Stunde verlaſſen hatte. Weil ich gewiß 


glaubte, daß dieſer, meiner Meinung nach, wie⸗ 
derholter Beſuch mir beſtimmt geweſen ſey, fo fragte 
ich ihn nach der Urſache: er ſchien, der Antwort 
halber, in einiger Verlegenheit zu ſeyn; endlich 
aber raunte er mir ins Ohr, daß er ſich, gewiſſer 
wichtiger Geſchaͤfte halber, bei meinen Wirthin⸗ 
nen befunden habe, und eilte nun pfeilſchnell der 
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Kutſche nach. Diefer Mann konnte, nach meiner 
Kenntniß feines Charakters, unmöglich ein Bet⸗ 
bruder ſeyn; bei meiner Familie, die einzige, 
welche in dem Hauſe zur Miethe wohnte, war er 
nicht geweſen; folglich mußte ſein Beſuch ſchlech⸗ 
terdings den drei Schweſtern, aber in irgend 
einer weltlichen Abſicht, gegolten haben; dies 
machte mich, wider meine ſonſtige Gewohnheit, 
einigermaßen neugierig, die eingentliche Urſache 
dieſer verſtohlnen Abendviſite zu erfahren. 
Folgenden Tages traf ich meinen Mann auf der 
Boͤrſe an, wo er mir das Naͤthſel, ohne Ans 
frage, entwickelte. Meine Wirthinnen wa⸗ 
ren, unter der Larve von Froͤmmigkeit, eigentlich N 
geheime Kupplerinnen, welche ihre hunter . 
Zimmer des Abends ſtundenweiſe an Lie: 5 
bende, die ſonſt nirgends anders zu ihrer Abſicht ; 
gelangen konnten, vermietheten. Die Zeit zu die⸗ 
ſen geheimen Zuſammenkuͤnften wurde unter den 
beiden Hauptperſonen genau verabredet, die 
drei Schweſtern davon benachrichtigt; und nun⸗ 
fuhr die verliebte Dame, waͤhrend ihr Mann 
im Komtoir oder ſonſt beſchͤftigt war, ihrem Bar: 
geben nach, ins Schauſpiel oder in eine Aſ⸗ 
ſemblee, ſtieg dort aus, die Ennipage nahm 
ihren Nuͤck weg, und ſchnell eilte, auf ein gegebenes 
H 4 
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Zeichen, ein vertrauter Miethkutſcher herbei, brachte 
die Liebende in dies Haus zu dem ſie erwartenden 
Geliebten, und, nach geendigter Unterhaltung mit 
demſelben, nach dem eigentlichen Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, entweder ins Schauspiel, oder auch zur 
Spielgeſellſchaft zuruͤck; von wo ſie dann, durch 
ihres Mannes Equipage, zur beſtimmten 
Stunde wieder abgeholt wurde. Auf ſolche Art 
blieben dieſe Zuſammenkuͤufte, welche freilich nur 
an dunkeln Winterabenden Statt finden konnten, 
immer: unentdeckt. In der Folge erfuhr ich, daß 
dieſe ſtillen Freudenhäͤuſer hier nichts ſelte⸗ 
nes wären „und oft auch manche leichtfertigen, 
wicht forgfältig geung bewachten Toͤch⸗ 
N ter, erwaͤhntermaßen davon Gebrauch machten. 
Daß ich dieſe unanſtaͤndige Wohnung ſobald als 
wöglich mit einer andern verwechſelte, verſteht 
fish von ſelbſt. 
i Da ich dieſen Winter hindurch keine beſondere 
Pfichtgeſchäfte hatte, ſo verwendete ich meine 
mehrſte Zeit zur Schriftſtellerei, vollendete 
mein Schauspiel, der Landesvater, ſchrieb 
das Trauerſpiel Rahel, oder die ſchoͤne Ju⸗ 
dinn, nach dem Spaniſchen, und ruͤndete ein oͤſt⸗ 
reich, dramatiſches, Produkt, welches einen 
intereffantgn, ne, aber zugleich in der Kusarz: 
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beitung Mängel hatte, die deſſen Vorſtellung er⸗ 
ſchwerten, unter dem Titel: die Fuͤrſten p flicht, 
für das Hamburger Theater. Das Schau 
ſpiel, der Landesvater, überſandte ich nach 
einiger Zeit, nebſt einer Abhandlung über 
die Schaubuͤhne, und Vorſchlaͤgen zur 
Errichtung einer Pflauzſchule für ein 
eigentliches N ationaltheater, zufolge der 
vor einigen Jahren erhaltenen Erlaubniß, dem 
Koͤnige von Preußen nach Berlin. Beide 
Manuſeripte wurden, dem Berichte meiner 
dortigen Freunde zufolge, ſehr gnädig aufgenom⸗ 
men, und das Schauſpiel der Theaterdirek⸗ 
tion ſogleich zum einſtudleren zugeſchickt. Die 
erſte Vorſtellung deſſelben wurde in des Koe 
nigs Gegenwart, und die zweite in Gegen⸗ 
wart der regierenden Koͤnigkun gegeben, und 
mit lautem Beifall beehrt. Auch zum dritten 
Tage wurde das Stück angekuͤndigt; allein einige 
Perſonen im Publikum wollten bemerkt haben, 
daß ich in demſelben einen gewiſſen Minis 
ſter, der (noch unter der vorigen Regierung) in 
Ungnade gefallen, und auf eine Veſtung geſchickt g 
worden war, und außerdem auch einige Charak⸗ 
terzuͤge von angeſehenen Perſonen, welche 
dem Könige nahe waren, geſchildert hatte a 
H 5 
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dies Vorurtheil breitete ſich aus; die Direk— 
tion wurde gewarnt; gab nun, um ſich nicht 
Feinde zuzuziehen, ein anderes Stuͤck; und mein 
unſchuldiger Landesvater wurde im Re⸗ 
pertoir des Theaters ausgeſtrichen. Wiek 
leicht waren dieſe meine Gegner, welche ſehr 
viel vermogten, auch ſchuld daran, daß von dem 
Könige, der doch ehedem mein ſehr guädiger 
Gönner war, auf mein beigelegtes Schreiben 
keine Antwort erfolgte. Meine Rechtfertigung 
gegen jene ganz ungegruͤndete Veſchuldigung be: 
findet ſich in dem Vorbericht zu dem erſten 
Bande meiner ſammtlichen dramatiſchen 
5 


Drittes K pre 


Theaterentreprieſe. Unvorſichtiges Betragen, und 
deſſen ſchaͤdliche Folgen. 


Me der hieſtgen Ihtaterd iter ton 105 in⸗ 
deß eine Veränderung vor. Zukkarini war mit 
ſeinem Mitdirektor, Kloß, unzufrieden, und kuͤn⸗ 
digte ihm die bisherige Verbindung auf. Dieſer, 
der nicht Vermoͤgen genug beſaß, ein fo wichtiges 
Werk allein ausfuͤhren zu koͤnnen, wuͤnſchte ſich 
nun einen Mann zur Seite, der Geld und Ei un 
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ſicht genug Hätte, ihn mit Nachdruck zu unter: 
ſtützen. Seine Wahl ſiel endlich auf mich, und 
er machte mir deshalb den Antrag; weil ich aber 
noch immer den Vorſatz hatte, beim Eintritt des 
Fruͤhlings in Berlin eine anſtaͤndige Verſor⸗ 
gung zu ſuchen, ſo ſchlug ich ſeine Aufforderung 
zur Mitdirektion ab. Kloß, der wußte, daß 
meine Frau und Tochter Hamburg un⸗ 
gern verlaſſen würden, wendete ſich alſo an dieſe, 
und zugleich an mehrere meiner hieſigen Freunde 
von Anſehn, welche ſich fuͤr die Aufrechthaltung 
der Buͤhne beſonders intereſſirten, und bat ſie, 
mich, wo möglich, zu feiner Abſicht hinzulenken. 
Der mehrmals erwaͤhnte Pachter des Schauſpiel⸗ 
hauſes, Dreyer; mein Freund Bubbers, wels 
cher ehedem mit Seylern die Direktion des 
hieſigen Theaters gemeinſchaftlich geführt hatte, 
und Kloß ſelbſt, bewieſen mir, daß, bei einer 
guten Einrichtung und ſtrengen oͤkonomiſchen Ver⸗ 
waltung, ſchlechterdings keine Einbuße zu ber 
fuͤrchten ſey — der hier wohnende Daͤniſche Mini⸗ 
ſter beim Niederſaͤchſiſchen Kreiſe, Graf von 
Schimmelmann, erbot ſich, im Fall eines 
eintretenden Geldmangels, zu meiner Unterſtuͤz⸗ 
zung kurz, meine Frau, Tochter, ſämmt⸗ 
pr Freunde, und ſelbſt die mehrſten Schau- 
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ſpieler, drangen vereint, mit fo mannigfaltigen 
Vorſtellungen und wiederholten Bitten, dies mir 
angetragene unſehlbare Gluͤck nicht aus den Haͤn⸗ 
den zu laſſen, in mich, daß ich mich endlich uͤber⸗ 
reden ließ, die gemeinſchaftliche Direktion 
der Bühne mit Kloß zu uͤbernehmen. 
Da noch einige Monate bis zum Schluſſe der 
jetzigen Entreprieſe mit Zukkarini übrig was 
ren, ſo nuͤtzte ich dieſe Zeit, mich zu der bevor⸗ 
ſtehenden Unternehmung einzurichten; miethete 
das Schauſplelhaus für das folgende Jahr, nahm 
die Glieder der Geſellſchaft, unter neuen Bedin⸗ 
gungen, in Gehalt, verſchrieb an die Stelle von 
Zukkarini und Madame Seyler (welche 
letztere ſich ebenfalls mit Kloß uͤberworfen hatte) 
andere geſchickte Schauspieler, und ſparte uͤbri⸗ 
gens weder Muͤhe, noch Koſten, um der kuͤnfti⸗ 
gen Einrichtung die woͤglichſte Vollſtändigkeit 
zu geben. 

Mit dieſen nothwendigen Vorbereitungen war 
ich noch in voller Thaͤtigkeit, als Briefe aus 
Wien an mich einliefen, worin mir, unter an⸗ 

dern Nenigkeiten, auch gemeldet wurde, daß der 
ſo beliebte Schauſpieler Schroͤder ſich mit der 
dortigen Theaterdirektion entzweit habe, und 
die Buͤhne in kurzer Zeit verlaſſen wuͤrde. Dem 
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Vernehmen nach, ſey fein Plan, eine Relſe nach 
England zu machen, um die dortigen vorzuͤg⸗ 
lichſten Schauſpieler perſoͤnlich zu ſehen; die ver 
ſchiedenen Theatereinrichtungen kennen zu lernen, 
und, nach Ablaufeines Jahres, nach Ham⸗ 

burg zu kommen, um das ſeiner Mutter (Ma⸗ 

dame Ackermann) zuſtaͤndige Theater, wel⸗ 

ches nur bis dahin an den Hauptpachter Dreyer, 

und von dieſem an mich und Kloß verpachtet 
war, auf feine Koften zu uͤbernehmen. Dieſe 
Machricht machte mir aber jetzt weiter kein Be⸗ 
denken, weil die Geſellſchaft nur auf ein Juhr 
engagirt war, und ich feſt beſchloſſen hatte, zum 
Ende der Kontraktzeit der Buͤhne gaͤnzlich zu ent⸗ 
ſagen, mich in Berlin um eine anftändige Ci⸗ 
vilbedienung, welche ich von der Gnade des 
Koͤnigs mit einiger Zuverſicht erwarten konnte, 
zu bewerben, und meine Frau und Toch⸗ 
ter bei der dortigen en in eee 
zu ſetzen. 

Einige Wochen nach jener erhalten Mache I 
richt traf Schröder ſelbſt in Hamburg ein. 
Jedermann ſtand nun in der Meinung, daß er, 
nach einigem Aufenthalte, von hieraus ſeine wei⸗ 
tere Reiſe nach England fortſetzen wuͤrde; allein 
er erklaͤrte dieſe fuͤr ein falſches Geruͤcht; dagegen 
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aber beitätigte er die Nachricht von tr de- 
benden Uebernahme des Theaters, nach 
Endigung der Pachtzeit, mit dem JZuſate daß 
er bis dahin nach Hannover gehen, und dort 
zu dieſer Abſicht eine Geſellſchaft Schau— 
Spieler ſammeln und einrichten würde. Da mir 
dies nun eine gute Gelegenheit zu ſeyn ſchien, 
mich vielleicht meiner Verbindung mit Kloß und 
der Geſellſchaft, welche ich nur mit Widerwillen 
eingegangen war, ohne Nachtheil beider Par: 
thelen wieder entledigen zu koͤnnen, fo ſchrieb ich 
an Schroͤdern: „daß ich, aus alter Freund⸗ 
schaft für ihn, bereit wäre, ihm die Direktion 
über die von mir engagirte Geſellſchaft ſogleich 
abzutreten, wodurch er ſich nicht allein Zeit und 
Koſten erſparen, ſondern auch mich zugleich einer 
großen Sorgeunlaſt uͤberheben wuͤrde.“ Hierauf 
erhielt ich aber wieder zur Antwort: „daß er die⸗ 
ſen Vorſchlag ſeinem Intereſſe nicht angemeſſen 
fande, und er, dem einmal entworfenen Plane 
gemäß, eine ganz neue Geſellſchaft mit Auswahl 
\ errichten wurde.“ Weil ich nun dieſen Entſchluß 
zu ſeinem groͤßern Vortheile nicht mißbilligen 
konte, ſo ließ ich ihn nach ſeiner. Hellerl-Ein⸗ 
ſicht handeln, und ſetzte meine eie. 


bekümmert n e 


(17) 


Kurze Zeit darauf verbreitete ſich das Ge⸗ 
ruͤcht, daß Schröder nicht ſogleich nach Hans 
nover gehen, ſondern ſeine Geſellſchaft hier ‚ers 
richten, und wit derſelben in Altona die Bühne 
eroͤffnen wuͤrde. Meine Freunde, welche die 
Wahrheit dieſer Sage befürchteten, riethen mir 
nun an, das dortige Schauſpiehaus ſogleich 
in Beſchlag zu nehmen, um dadurch Schröders 
Vorhaben, welches mir ſehr leicht nachtheilig wer⸗ 
den konnte — weil bie Bewohner Hamburgs 
ſein Theater aus Neubegierde unfehlbar beſuchen, 
und das meinige vernachläffigen würden. — zu 
vereiteln. Anfänglich hielt ich jenes Geruͤcht für 
ein ungegruͤndetes Stadtmährchen, well Sch roͤ⸗ 
der von einer ſolchen Abſicht nicht das geringſte 
gegen mich geaͤußert, und ich auch, von deſſen 
freundſchaftlicher Geſinnung gegen mich, ſchon 
ſeit vielen Jahren ſo manche. überzeugende Ber 
weiſe hatte; allein, eine nochmals wiederholte 
ernſtliche Warnung von einem Ungenannten 
machte mich endlich doch ſtutzig, und brachte mich 
zu dem Entſchluß, den Rath meiner Freunde, 
mehrerer Sicherheit halber, zu befolgen; aber, 
wie ſehr erſtaunte ich, da ich, noch den naͤmlichen 
Abend, die gewiſſe Nachricht erhielt, daß Schr oͤ⸗ 
der nicht allein jenes Komoͤdienhaus für ſich 
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gemiethet, ſondern auch z wei meiner beſten Schau 
ſpieler, Klingmann und Eule, nebſt ihren 
Frauen, in Engagement genommen haͤtte. 
Natüͤrlicherweiſe ſetzte mich dieſer ganz unerwar⸗ 
tete Vorfall in die größte Verlegenheit; und das um 
ſo mehr, weil die erwähnten Schauſpieler bei mei: 
ner Geſellſchaft, wegen ihrer Rollenfaͤcher, unent⸗ 
behrlich waren, und ich nun ihres Austrltts halber 
ſchlechterdings nicht vermögend war, die Bühne zu 
der beſtimmten Zeit mit Anſtand zu eroͤffnen. Ich 
kam zwar gegen die Letztern bei der Obrigkeit 
mit einer Klage ein; allein ich erhielt zur Antwort: 
Weil die Herren Klingmann und Eule mir nur 
durch Wort und Handſchlag verpflichtet wären ), 
ſo muͤßten mir ſolche zwar, wenn ich darauf beftände, 
allerdings ſechs Monate lang, als welche Zett, der 
einmal bei der Hamburger Schaubuͤhne eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit nach, zur Aufkuͤndigung eines En⸗ 
gagements beſtimmt jet, verbindlich bleiben; nach 
Ablauf dieſer Zeit aber hätten fie die Freiheit, ihr 
neues Engagement ungehindert antreten zu 
koͤnnen.“ Durch dieſen Ausſpruch war ich alſo um 
ene e Lance 


m) Die ſo eben fertig gewordenen Kontr akt e ſoll⸗ 
ten am folgenden Tage den engagirten Schauſpie⸗ 
bern zur Unterſchrift vorgelegt werden. 
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nichts gebeſſert; weil hier gerade dann, wenn der 
Winter eintritt, erſt die beſte Einnahme zu erwarz 
ten ſteht, und ich mit einer zerruͤtteten Geſellſchaft 
ſchlechterdings darauf keinen Anſpruch machen konn⸗ 
te. Da es nun noch uͤberdieß nicht in meinem 
Plane lag, die Direktion langer als ein Jahr 
zu führen „und ich mit Wahrſcheinlichkeit nicht er⸗ 
warten konnte, daß auswaͤrtige gute Schau⸗ 
ſpieler ſich mit mir auf ein halbjaͤhriges En⸗ 
gagement einlaſſen wuͤrden: ſo hielt ich es der 
Oekonomie gemaͤßer gehandelt, die angeklagten 
Schauſpieler lieber ſogleich zu entlaſſen, und deren 
Stellen durch andere, fo eilig und ſo gut als moge 
lich, wieder zu beſetzen. Dieſer nicht reiflich genug 
überdachte Entſchluß, worauf mein Miedirektor 
Kloß vorzuͤglich gedrungen hatte, war fuͤr Sch udn 
dern ungemein vortheilhaft; denn da er, außer 
jenen nun entlaſſenen vier Perſonen, auch noch Ma⸗ 
dame Seyler, Zukkarini, und mehrere ziem⸗ 
lich gute Schauſpieler in Gehalt genommen hatte, 
und er, nebſt ſeiner Frau, dieſer immer ſtaͤrker 
anwachſenden Geſellſchaft einen vorzuͤglichen Glanz 
gab, ſo ſah er ſich jetzt durch unſre Unvorſichtigkeit 
in den Stand geſetzt, feine Buͤhne in Altonz 
früher, als er es ſelbſt geglaubt bene, ‚eröffnen zu 
können. 5 8 e int 11 
Dritter Band. 1 2 
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Viertes Kapitel. 


Italtenet. Schaͤndliches Schreiben. Fuͤrchterliche 
Kabalen und deren Folgen. 


Indeß ruͤckte die Zeit heran, wo das Schauſpiel 
in Hamburg, unter meiner und Kloßens 
Direktion, ſeinen Anfang nehmen ſollte; weil 
ich aber die von mir engagirten auswaͤrtigen Schau: 
ſpieler, welche zur Rundung des Ganzen ſchlechter⸗ 
dings unentbehrlich waren, erſt in einigen Wochen 
erwarten konnte, ſo ſah ich mich genoͤthigt: wenn 
ich nicht Zeit verlieren, und die Gagen an die Schau⸗ 
ſpieler umſonſt zahlen wollte, zu außerordentlichen 
Huͤlfsmitteln meine Zuflucht zu nehmen. Hierbei 
war nun der Ruſſiſch⸗Kalſerliche Etatsrath Ri⸗ 
chardt, ein beſonderer Freund der Schaubuͤhne, 
vorzüglich thaͤtig. Man hatte ihm aus Braun: 
ſchweig gemeldet, daß der Herzog denen dort 
ſplelenden italieniſchen Operiſten, auf deren 
Verlangen, die Erlaubniß ertheilt habe, einige 
Monate hindurch außer Landes reiſen zu duͤrfen, um 
ihre komiſchen Opern auch an andern Orten, 
zu ihrem Vortheile, aufzufuͤhren. Dieſe Nach⸗ 
richt wurde mir von ihm ſogleich mitgetheilt, und 
er erbot ſich, mit den Italienern, welche er 
kaunte, in meinem und Kloßens Namen, 
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auf fo lange Zeit einen Kontrakt abzuſchließen, bis N 
das deutſche Schauſpiel vollkommen eingerichtet ſeln 
wide, Dieſer Vorſchlag ſchien mir, in meiner 
gegenwärtigen Lage, ziemlich vortheilhaft zu ſein; 
dieſemnach wurden die Operiſten in Gehalt ge⸗ 
nommen, trafen zur beſtimmten Zeit ein, und ich 
konnte nun, mittelſt ihrer Beihuͤlfe, die Buͤhne, 
nach Ablauf der Faſtenzeit, eröffnen. 5 
Schicklich war es indeß, den Anfang mit einigen 
Originalſtuͤcken zu machen. Ich waͤhlte alſo 
ſolche, welche, nach dem Verhaͤltniſſe des gegenwaͤr⸗ 
tigen Perſonale der Geſellſchaft und deren Faͤhigkei⸗ 
ten, am leichteſten und beſten beſetzt werden konnten. 
Nachdem einige derſelben gegeben waren, folgten die 
Vorſtellungen der Italiener, welche aber, 
wider Erwarten, wenig Beifall fanden, folglich auch 
keine ergiebige Einnahmen brachten, und ſonach hatte 
ich mir, anſtatt eine Beihuͤlfe zu gewinnen, eine Laſt 
mehr aufgeladen; denn der Koſtenaufwand zu ihren 
Operetten war betraͤchtlich, der ihnen bewilligte Ger _ 
halt anſehnlich, und da dieſen ſehr ungenuͤgſamen 
Leuten noch überdies eine Beneſizvorſtellung nach der 
andern eingeraͤumt werden mußte, ſo war der Ver⸗ 
luft zweifach, und die Einbuße, welche die Theater 
kaſſe in wenig Wochen durch ſie erlitt, belief ſich 
über einige tauſend Mark. Zum Gluͤck er⸗ 
: 2 4 
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hielt endlich unſere Geſellſchaft, durch die Ankunft 
einiger von mir verſchriebenen auswärtigen Schau⸗ 
ſpieler, etwas mehr Rundung; ich ſäurnte alſo 
nicht, ſobald ich nur einige Ueberſicht harte, mit 
unſern deutichen Vorſtellungen ohne oͤftere Wieder⸗ 
holungen ausreichen zu koͤnnen, jene zu ko ſtba⸗ 
ven Huͤlfstruppen ſo eilig als möglich zu ent: 
laſſen, und nahm mir es zur Warnung, nie wie⸗ 
der italieniſche Opera Buffa auf Spekulation 
in Gehalt zu nehmen. 

Ungeachtet des Zuwachſes, den unfre Geſell⸗ 
ſchaft nach und nach erhalten hatte, ſah es doch, 
auch mit dem deutſchen Schauſpiele felbſt, 
immer noch ſehr mißlich aus; denn es war zu uns 
vollkommen, um Aufſehen zu erregen und viel Zu⸗ 
ſchauer herbeizulocken; auch wurde mir noch außer⸗ 
dem, bei aller Muͤhe, die ich anwendete, das Werk 
nur einigermaßen in Aufnahme zu bringen, jeder 
Schritt durch boͤſe Menſchen beinah unuͤber⸗ 
ſteiglich erſchwert — Gleich bei Eroͤffnung der 
Bühne machte ich davon folgende tief kraͤnken⸗ 
de und hoͤchſt nachtheilige Erfahrung. 
Ich hatte zur erſten Vorſtellung eins von meinen 
eignen neuern Schauſpielen, Konſtantie von 
Detmold, oder Maaß für Maaß, gewählt, 
dem ein Prolog voranging. Meine Charlotte 
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ſpielte die Rolle der Konſtantle meiſterhaft, 
und das Stück erhielt, ungeachtet der ſehr mittel⸗ 
maͤßigen Beſetzung der übrigen Rollen, Beifall. 
Noch an dem naͤmlichen Abend wurde ein Bil⸗ 
let an meine Frau addreffiet, bei mir abge⸗ 
reicht. Da der unbekannte Ueberbringer ſich 
eiligſt, mit der Aeußerung, daß keine Antwort dar: 
auf noͤthig ſei, wieder entfernt hatte, jo vermuthete 
ich, daß es etwa ein Gedicht oder ſonſt ein Kom⸗ 
pliment an meine Frau uber die heut geſpielte 
Rolle — wie das zum oͤftern der Fall war — ent: 
halten wuͤrde, und gab es ihr zur Entfiegelung. Sie 
las einige Zeilen, wurde blaß, und ſank, ohne ein 
Wort zu reden, auf einen Stuhl. Ich, über dies 
ſen Vorgang aͤußerſt beſtuͤrzt, riß das Ber 
Billet auf, und las folgendes: f 
„Madame! Es kann Ihnen nicht e ee 
ſein, wenn Sie aufrichtig erfahren, wie Sle 
heut dem Publikum gefallen haben — Hier 
haben Sie Ihren Beſcheid! Wie Sie die 
Rede hielten, ſo ſchwankten Sie mit dem 
Leibe, als wenn Sie beſoffen waͤren, wenig⸗ 
ſtens hielt Sie ein großer Theil des Parterres 
dafur, und ging fort. In dem Stuͤcke klei⸗ 
dete es Sie akkurat, als einen Engel auf 
einem Weihnachtsbrief. Denken Sie 
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doch aufrichtig: IIs (ont palle les Jours des 

Fetes, und bleiben vom Theater, ſonſt wer⸗ 

den Sie ausgepfiffen, das iſt ganz ſicher! Kurz, 
Sie agirten wie eine alte Sau! Das ver⸗ 

ſichert Sie 

das Hamburgiſche Parterre.“ 

Dieß ſchaͤndliche und in den poͤbelhafteſten Aus⸗ 
drucken geſchriebene Billet, worinn der buͤbiſche 
Verfaſſer meine Wohlfahrt gleich an der Wurzel 
zu untergraben ſuchte, war die Einleitung zu einer 
laͤngſt gegen mich, meine Charlotte und mei⸗ 
nen Mitdirektor Kloß, geſchmiedeten abſcheulichen 
Kabale, welche nichts geringeres, als unſer gaͤnz⸗ 
a liches Verderben, zur Abſicht hatte. Den Schrei— 
ber dieſes Billtets konnte ich — fo ſehr er ſich 
auch durch den plumpen Styl zu maskiren geſucht 
hatte, nicht allein an einigen Hauptzuͤgen ſeiner 
Handſchrift, ſondern auch durch das Is ſont pd 
les Jours des Fetes — welches eine ſeiner mir 
bekannten Lieblings Redensarten war — beinah 
errathen; und hatte dieſe Vermuthung Grund, fo 
war ein Mann unſer Gegner, deſſen ehr fuͤchtige 
Gattin ſich ſchon ſeit vielen Jahren als eine ge⸗ 
ſchworne Feindin meiner Charlotte be 
wieſen hatte, und Neid und Rache waren die Ur⸗ 
quellen diefes niedertraͤchtigen Verfahrens. Ach 
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Gott! Nur zu bald erreichten die Grauſamen ih⸗ 
ven Zweck! Zwar gelang es ihnen nicht, meinen 
und Kloßens Bankerott, ſo verſchiedene Mit⸗ 
tel ſie auch dazu anwendeten, zu bewirken; aber die 
Vernichtung des Hauptgegenſtandes ih- 
res Haſſes war die ſchreckliche Folge. 

Meine ſo tief gekraͤnkte Frau konnte 
dieſen boshaften Ausfall auf ihren ſo lange Zeit mit 
Recht behaupteten Ruhm, ungeachtet aller meiner 
Vorſtellungen, nicht verſchmerzen; und da ſie noch 
uͤberdieß durch die in dem Billet enthaltene Dro⸗ 
hung gänzlich muthlos geworden war, jo bat ſie 
mich auf das flehentlichſte, fie von der Bühne ganze 
lich zu entfernen. Dieſe Forderung war zwar, bei 
meiner gegenwaͤrtigen ohnedieß miß lichen Lage, ſehr 
hart fuͤr mich; allein aus Schonung für fie, ſah ich 
mich doch endlich genoͤthigt, ihr ſolche zum Theil zu 
bewilligen, und ſonach war dieſe ſo allgemein aner⸗ 
kannte große Schaufpielerinn und gegenwaͤrtige 
Hauptſtuͤtze meines Theaters, auf einmal ſo tief her⸗ 
abgeſetzt, daß ſolche — weil ich fie nur im aͤußerſten 
Nothfalle, und noch dazu in unbedeutenden Rol⸗ 
leu, anzuſetzen wagen durfte — kaum mehr be; 5 
merkt wurde. 

Die naturliche und für mich hoͤchſt wache 
Folge dieſer Aenderung war, daß ich in der Wahl mei⸗ 
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ner Vorſtellungen mehr als jemals begränzt wurde, 
und meine Feinde daher Anlaß nahmen, auch auf mich 
feld ſt einen Angriff zu wagen. Sie tadelten laut, 
daß ich keine Schauſpiele von Werth gaͤbe; die ich 
doch leider, nach der jetzigen Lage der Sache, nicht ge⸗ 
ben konnte, ohne offenbares Stuͤmperwerk vor, 
zuſtellen; auch machten ſie mir den haͤmiſchen Vor⸗ 
wurf, „daß ich dem Publikum, aus Eigenliebe, 
meine eignen Schauſpiele aufdraͤnge;“ da ich doch 
Bur einige derſelben, welche von den mehreſten 
Schauſplelern der Geſellſchaft bereits einſtudirt war 
ren, und ohne Mitwirkung meiner Frau am leich⸗ 
teſten vorgeſtellt werden konnten, theils aus Wahl, 
theils nothgedrungen, gegeben hatte. Dieſer Vor⸗ 
wurf, welcher von einem Theil des Publikums ſo⸗ 
gleich aufgegriffen und nachgebetet wurde, war fuͤr 
einen Schriftſteller, deſſen Schauſpiele man 
hier ſonſt immer mit beſonderem Wohlgefallen geſe⸗ 
hen hatte, gewiß aͤußerſt kraͤnkend! Um indeß auch 
dieſem Tadel auszuweichen, ſo ließ ich von nun au 
meine eignen altern Theaterarbeiten unaufgefuͤhrt, 
und nahm meine Zuflucht hauptſaͤchlich zur O pe⸗ 
rette, welche durch meine Tochter und mehrere 
Saͤnger ziemlich gut beſetzt war, und auch Beifall 
fand. Aber kaum wurde dieſe ziemlich ergiebige 
Huͤlfsquelle, ſo ſuchten meine Gegner ſolche 
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ebenfalls zu verſtopfen. Man ſchrieb nach Wien, 


wo fo eben ein guter Tenoriſt geſucht wurde, daß 
ich bei meiner Geſellſchaft einen vortrefflichen Saͤn⸗ 
ger in dieſem Fache haͤtte, welcher der dortigen deut⸗ 


ſchen Oper einen vorzuͤglichen Glanz geben wuͤrde. 


Die Wiener Theaterdirektion ſaͤumte nicht, 
dieſen Wink ohne Zeitverluſt zu nuͤtzen, und bot dem 
Saͤnger Arnold (jo hieß mein erſter Tenoriſt) 
ein ſehr vortheilhaftes Engagement an; dieſer, da⸗ 
durch angereist, kuͤndigte mir ſeinen Kontrakt auf; 
und da ich ihn vor Ablauf von Jahresfriſt nicht gut⸗ 
willig entlaſſen wollte, ſondern ihn wegen ſeiner 
Widerſetzlichkeit gerichtlich delangte, ſo ging er heim⸗ 
lich davon. 7 
Da nun, wegen der Flucht dieſes Mannes, 2 
kein gutes Singſpiel mehr gegeben werden konnte, 
fo vermutheten meine Feinde nichts gewiſſers, als 
meinen und Kloßens gaͤnzlichen Ruin, 
und das um ſo zuverſichtlicher, weil vor kurzem auch 


das Schauſpiel in Altona ſeinen Anfang ge⸗ 


r 


nommen hatte, wo ein großer Theil des Hambur⸗ 


giſchen Publikums taͤglich hinſtroͤmte, um Schraͤ⸗ 
ders Meiſterſpiel und die Vorſtellungen meh⸗ 
rerer von ihm ausgewählten Stücke, welche ich, 


wegen Mangel an einer hinreſchenden Anzahl von 


guten Schauſpielern, nicht zu geben vermochte, zu 
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ſehen; allein ſo gefaͤhrlich auch, dem Anſcheine nach, 
meine Lage war, ſo ließ ich doch nicht allen Muth 
ſinken, ſondern blieb fortdauernd thaͤtig, dem mir 
drohenden Falle moͤglichſt entgegen zu arbeiten, und 
ſelbſt ohne die fehlenden Hauptperſonen ſolche Bor: 
ſtellungen zu waͤhlen, welche wenigſtens einen Theil 
des Publikums anlocken konnten, und ich arbeitete 
auch einige Wochen hindurch nicht ohne glücklichen 
Erfolg). ö 


Fuͤnftes Kapitel. 


Etwas beſſere Ausſichten. Neue Kabalen. Eigennutz 
und auffallendes Betragen mehrerer Schauſpieler. 


Bei aller Anſtrengung und der moͤglichſten Vor- 
ſicht haͤtte ich doch endlich der ſtets gegen mich wa⸗ 
chenden Kabale unterliegen muͤſſen, wenn nicht zum 
Gluck das Schauſpiel, Figaro's Hochzeit, von 
Beaumarchais, erſchienen wäre. Dieß gab ich, 
nach meinem Vermoͤgen, mit einigem Glanz, und 


„) Daß ich bei verſchiedenen Einrichtungen beim 
Theaterweſen meines Mitdirektors Kloß nicht 
öfter erwaͤhne, koͤmmt daher, weil er bloß das 
Fach der Einnahme und Ausgabe zur 
Verwaltung uͤbernommen hatte, und mich, voll 
Vertrauen auf meine Einſichten, 175 das Hebrige 
ſorgen ließ. 
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weil keine ſchickliche Spantfche Kleidung dazu 
vorhanden war, in moderner deutſcher Tracht; 
welche gluͤcklicherweiſe ein vortheilhaftes Intereſſe 
für das Ganze bewirkte. Die Vorſtellung dieſes 
Schauſpiels fand außerordentlichen Beifall, und ge⸗ 
wann ſogar der Schroͤderſchen in Altona den 
Rang ab. Bald darauf erfolgten Ifflands erſt 
neu erſchienene Schauſpiele: die Jager und die 
Muͤndel; das Raͤuſchchen und die Luft⸗ 
baͤlle, von Bretzner; und der Landes va⸗ 
ter und die Fuͤrſtenpflicht, von mir; alle 
dieſe Schauſpiele machten Gluck, und brachten die 
ſchon ziemlich geleerte Theaterkaſſe wieder in 
einige Aufnahme. 

Die Ankunft des Erbprinzen Friedrich von 
Daͤnemark und ſeiner Gemahlinn in 
Altona war ebenfalls vortheilhaft fuͤr mich. Sie 
beehrten das Theater in Hamburg mit ihrer 
Gegenwart; wo, auf deren beſonderes Verlangen, 
das Schauſpiel, Figaro's Hochzeit, und das 
Luſtſpiel, die Mahler — (in welchem, letztern 
Stuck der berühmte Schauſpieler und Schauſpiel⸗ 
dichter Iffland, welcher ſo eben hier gegenwaͤr⸗ 
tig war, und einige Gaſtrollen ſpielte, dle 
Hauptrolle meiſterhaft vorſtellte) gegeben wur 
den. Nach Endigung des erſtern Stücks hielt mei⸗ 
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ne Tochter eine von dem bekannten Schriftſtel⸗ 
ler, Kriegsrath Cra nz, verfertigte Rede an dieſe 
hohen Gaͤſte, welche ſie ihnen, nach deren Endi⸗ 
gung, gedruckt überreichte: Das Haus war ger 
drängt voll Zuſchauer; der Erbprinz bezeigte ſich 
mit der Einlage beſonders freigebig, und meine 
Tochter erhlelt am folgenden Tage, in deſſen Na⸗ 
men, durch den Miniſter, Grafen von Schim⸗ 
melmann, eine koſtbare goldne Doſe zum 
Geſchenk. 

Je mehr mich das Gluͤck wieder beguͤnſtigte, je 
erbitterter wurden meine Feinde und Neider; und 
weil bisher alle ihre Kunſtgriffe zu meinem Unter⸗ 
gange fruchtlos geblieben waren, ſo ſannen ſie end⸗ 
lich auf einen Hauptftreich, den fie mir mit ge⸗ 
wiſſerem Erfolge beizubringen trachteten. Schon 
ſeit mehreren Tagen bemerkte ich, ſelbſt bei Lich, 
lingsſtuͤcken des Publikums, eine bisher nicht ger 
wohnte Leere im Parterre, und die Logen 
waren beinah gar nicht beſetzt. Dieß fiel mir auf, 
und mein Oekonomiedirektor Kloß war nicht we⸗ 
niger, wegen des betraͤchtlichen Ausfalls aus ſeiner 
Kaſſe, bekuͤmmert; allein, alles unſers Nachſin⸗ 
neus ungeachtet, konnten wir doch dießmal die wahre 
Urſache dieſer ſchnellen Abwechſelung nicht ergruͤn⸗ 
den. Zufalligerweiſe ſprach ich auf einem Sttazier⸗ 
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gange den hollaͤndiſchen Miniſter Hoggiier, eh 
nen vorzuͤglichen Freund der Schaubühne, welchen 
ich ebenfalls ſchon ſeit mehrern Tagen im Theater 
vermißt hatte. Ich machte ihm deshalb eine beſchei⸗ 
dene Erinnerung; er aber gab mir dagegen ſein Be⸗ f 
dauern zu erkennen, daß ich ſo manchen Verdrieß⸗ 
lichkeiten und Ungluͤcksfaͤllen faſt ununterbrochen 
ausgeſetzt waͤre, und mich nun gar gedrungen ſaͤhe, 
Hamburg verlaſſen zu müͤſſen. Dieſe letztere 
Aeußerung fiel mir anfänglich nicht auf, weil taͤg⸗ 
lich dergleichen leere Geruͤchte vom Theater, in der 
Stadt verbreitet wurdenz ohne mich alſo darauf ins 
beſondere einzulaſſen, dankte ich ihm bloß für ſeine 
freundſchaftliche Theilnahme an meinem Schickſale⸗ 
und verſicherte ihm nebenher: daß ich, ungeachtet 
des Strebens meiner Feinde zu meinem Untergange, 
und auch der jetzigen ſehr geringen Einnahme, den⸗ 
noch mein Moͤglichſtes thun wurde, mich bis zum 
Schluß des Pachtjahres hier zu erhalten. 
„Ja — wenn das Ihr Ernſt iſt — erwiederte der 
Miniſter — ſo muͤſſen Sie ſich enkſchließen, ohne 
„Zeitverluſt eine Bude zu erbauen, oder auch eine 
„Hauptreparatur mit dem Komddien⸗ 
„hauſe vorzunehmen: denn ſonſt möchten ſich 
wohl nur wenige Zuſchauer, und von den Logen⸗ 
„beſitzern gewiß Niemand, der Gefahr ausſetzen, 


2 


( 12) 
„von dem gaͤnzlich baufaͤlligen Haufe einmal ploͤtz⸗ 
„lich erſchlagen zu werden.“ Natuͤrlicherweiſe war 
ich über dieſe ganz unerwartete Aufklaͤrung um fo 
mehr erſchrocken, well der Miniſter mir ſolche, 
auf meine eingeworfenen Zweifel, nicht allein mit 
mehrern Umſtaͤnden wiederholt bekräftigte, ſondern 
ich auch noch, auf mein näheres Befragen, von 
mehrern meiner Freunde, die Beſtaͤtigung dieſer im 
Publikum verbreiteten Nachricht erhielt. Ohne 
weiteres Bedenken eilte ich alſo zur Eigenthuͤmerinn 
des Hauſes — (Madame Ackermann) und bat 
um ſchleunige Beſichtigung deſſelben; allein dieſe 
erwiederte ganz kaltbluͤtig, daß ihr Haus unbefchäs 
digt ſei, und das Geruͤcht von der Baufaͤlligkeit deſ⸗ 
ſelben ohne Zweifel eine boshafte Erdichtung meiner 
Feinde ſein muͤſſe; indeß bewilligte ſie doch, auf 
mein wiederholtes Verlangen, meine Bitte. Der 
Zuſtand des Hauſes wurde unter ſucht, man fand. 
nicht den geringſten Hauptfehler daran; das Publi⸗ 
kum wurde davon benachrichtigt, es ſtellte ſich nach 
und nach wieder ein, und dieſer aͤußerſt niedertraͤch⸗ 
tige Anſchlag meiner Gegner war alfo; auch vereitelt. 
Dieſe Abſcheulichkeſten waren es nicht allein, 
welche mir Kummer verurſachten. Auch mehrere 
Schauſpieler in der Geſellſchaft waren grauſam 
genug, mich, ungeachtet meines liebrelchen Betra⸗ 


(13) 
gens gegen fie, theils aus Eigennutz, theils aus 
Uebermuth, dennoch feindlich zu behandeln. Kei⸗ 
ner von ihnen war mit ſeinem Gehalt, kelner mit 
den Rollen, welche ihm von mir zugetheilt wurden, 
zufrieden; fie wußten Schroͤdern in der Nähe, 
ſchmeichelten ſich, daß er ihnen ein Engagement, 
waͤr' es auch nur auf eine kurze Zeit, nicht verwei⸗ 
gern wuͤrde, und ſonach trotzten fie bei jeder Gele⸗ 
genheit auf die geringen Dienſte, welche ſie mir fuͤr 
mein baares Geld leiſteten Wollte ich alſo den 
Plan meiner Gegner nicht ſelbſt ‚befördern helfen, 
und gaͤnzlich ſcheitern — welches unvermeidlich war, 
wens ſich nur noch einige etwas bedeutende Glieder 
aus der Kette riſſen — fo ſah ich mich ſchlechte- 
dings gensthige, ihre oft hoͤchſt unbilligen Forde 
rungen zu befriedigen, und diejenigen, welche unter 
den Schlimmern die Beſſern, und zugleich die 
Unentbehrlichſten bei der Bühne waren, durch 
allerlei Geſchenke von Werth, zur Erfuͤllung ihrer 
Pflicht zu vermoͤgen. Andere trieben ihre Unver⸗ 
ſchanntheit noch weiter, forderten früher, als es ide 
nen in dem Kontrakte verſprochen worden war, eine 
Verbeſſerung ihres Gehalts ), und gaben in ihren 
») Dieſe Verbeſſerung hatten die mehreſten 
erſt auf Michaelis, um welche Zeit ich auf eine 
‚teichlichere Einnahme rechnen konnte, zu erwatten. 
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Zuſchriften an mich nicht undeutlich zu verſtehen, 

daß ſie, im Weigerungsfalle, ſich genoͤthigt ſehen 
wuͤrden, dringender Schulden halber, einmal un⸗ 
erwartet davon zu gehen. Theils aus Mitleid, 
thells aus Beſorgniß, daß fie ihre Drohungen ins 
Werk ſetzen moͤchten, bewilligte ich ihnen alſo ihr 
Geſuch; aber kaum hatten ſie ihren Zweck erreicht, 
ſo kuͤndigten fie dieſe meine Nachgiebigkeit mehrer 
ren unruhigen Mitgliedern an, welche nun 
ebenfalls hervortraten, und eine ahnliche Zur 
lage forderten; weil ich ihnen aber ſolche, wegen 
der zeltherigen geringen Einnahme, ohne großen 
Nachthell der Theaterkaſſe, nicht gewähren konnte, 
ſo klagten fie bei der Obrigkeit: „daß ich mei— 
„nem gegebenen Verſprechen, keinem von der Ge⸗ 
„ſellſchaft vor Eintritt des Herbſtes die Gage zu 
„verbeſſern, zuwider gehandelt, und einigen Schan: 
„ ſplelern ausſchließend anſehnliche Gehalts⸗ 
„vermehrungen zugeſtanden hätte; dieſemnach 
„ ſie ſich berechtigt hielten, gleiche Anſpruͤche an 
„mich zu machen.“ Jene Undankbaren waren 
frech genug, die mir insgeheim gleichſam abgedrun⸗ 
genen Wohlthaten „jetzt oͤffentlich vor Gericht zu ber 

ſcheinigen, und ſonach wurde ich verurtheilt, auch 
meinen Anklaͤgern die verlangte Zulage zu be⸗ 
willigen, wort, mein Müitdirektor Kl 0 5, „mit ſchwe⸗ 

rem 
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rem Herzen und gewaltigem Kopfſchuͤtteln, auch 
feinen Theil mit beitragen mußte 5). Einige von 
ihnen waren auch damit noch nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern forderten noch von Zeit zu Zeit, außer der er⸗ 
preßten Gehalts verbeſſerung, an ſehnliche Vor⸗ 
ſchuͤſſe aus meiner eigenen Kaſſe; auch dieſe wur⸗ 
den ihnen von mir, den Umſtaͤnden nach, bewilligt; 
weil ich mir mit der Hoffnung ſchmeichelte, dieſe 
Menſchen — wenn nur noch ein Funke Dank⸗ und 
und Ehrgefuͤhl in ihnen rege wäre — durch dieſe Wohl 
thaten näher an mich zu ziehen; aber kaum hatten 
fie die gewuͤnſchte Summe erhalten, fo, nahmen ſie ü 
ihren Abſchied hinter der Thuͤr; mein Geld war 
verlohren, und ich hatte noch uͤberdieß die Muͤhe, 
die Rollenfächer dieſer Betrüger, fo gut 
als moglich, wieder zu beſetzen. Das Uebelſte bei 
dem Allen war, daß mich mein Mitdirektor Kloß 
bei dergleichen Spenden und Geldvorſchüͤſſen nie 


) Die erwähnten, zum Theil kriechenden, zum 
Theil drohenden Zuſchriften, oͤffentliche 
Klagen und ſchriftliche Zeugniſſe vor 
Gericht, an und gegen mich, habe ich, gleich 
andern merkwürdigen Papieren, als ſo viele unab⸗ 
leugbare Beweiſe von der Niederträchtigkeit man⸗ 
cher Menſchen, forgfältig aufbewahrt. Ich würde 
ſolche nach den Originalen hier mit. angeführt, 
habeu, wenn ich nicht befürchtet ch dadurch 
au weitluͤuftig in werden. 
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unterſtuͤtzte, ſondern immer den Vorwurf im Mun⸗ 
de führ te: „daß ich viel zu gut und nachſichtig ger 
„ gegen das Lumpengeſindel ſei, und es lieber 

„ohne Anftand zum Teufel ſchicken ſollte!“ Der 
ſtrenge Mann ſah aber nicht ein, daß unſre 
hoͤchſt kritiſche Lage dieſe Aufopferungen 
und Hiobs geduld durchaus nothwendig machte, 
und daß ein haͤrteres Verfahren gewiß unſern un⸗ 
vermeidlichen Ruin nach ſich gezogen haben würde, 
unter den wenigen Schauſpielern, auf deren 
Treue und Ergebenheit ich mit einiger Zuverſicht 
rechnen konnte, waren Herdt (deſſen ich ſchon im 
zweiten Bande dieſer Geſchichte erwähnt habe) 
Madame Wallenſtein, Beck und Normann 
die vorzuͤglichſten; freilich waͤren mir einige dieſer 
Perſonen noch weit ſchaͤtzbarer geweſen, wenn ſie 
ihre Pficht ohne allen Widerſpruch erfullt, und 
mich, in meiner ohnedieß hoͤchſt unangenehmen Lage, 
mit manchen ſchriftlichen Klagen und Zumuthungen, 
deren Inhalt für mich jedesmal mehr oder weniger 
kraͤnkend war, verſchont hatten. Als ein ſachver⸗ 
ſtaͤndiger, beſonders rechtſchaffener und ganz un⸗ 
verdroſſener Mann zeichnete ſich Lambrecht aus; 
er erfüllte nicht allein feine ihm obliegende Pflichten 
auf das puͤnktlichſte, ſondern er ſuchte mir auch 
noch mein Außerft muͤhſames Geſchaͤft, durch feine 


m) 
freundſchaftliche Mitwirkung, nach Moͤglichkeſt zu 
erleichtern. Herzlich danke ich ihm, bei dieſer Ge/ 
legenheit, 1 dafuͤr! f 
9 


Sechs tes Kapitel. 


Die Familie Keilholz. Neue Wibermirtgfeiten. ‚Ende 
der Entrepriſe. 


* 


Noch ein harter Stoß ſtand mir vor, dem ich, bei 
aller Vorſicht, nicht auszuweichen vermochte. Die 
Stelle des entwichenen Saͤngers Arnold war, 
nach einiger Zeit, durch einen ziemlich guten Teno⸗ 
riſten, Namens Keilholz *) wieder beſetzt wor⸗ 
den; auch gelang es mir, deſſen beide Schweſtern, 
welche ſich waͤhrend der vorigen Direktion der Bühne 
entzogen hatten, und von denen die aͤltere ſich durch 
ihre fchöne Stimme und einen guten Vortrag jetzt 
noch mehr als ehedem empfahl, gegen billige Bedin⸗ 
gungen wieder zu unſerm Theater zu ziehen; wo⸗ 


) Er hatte ehedem ſchon bei mehrern Theatern ner 
ſtanden, wurde auf Verwendung eines angeſe⸗ 
henen Kaufmanns, der feine Familie in Pro: 
tektion genommen hatte, Lieutenant in hole 
ländifchen Dienften, trug einige Zeit die 
Uniform, doch ohne zum Regiment abzugehen, 
und ging nun wieder, auf Anrathen des naͤmlichen 
Goͤnners, als Sänger zur Operette über, 
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durch alſo die bisher ziemlich geſunkene Operette 
nicht allein Vollſtaͤndigkeit, ſondern ſogar Glanz 
erhielt. Auch das Schau ſpiel ſing an, ſich nach 
und nach immer mehr zu ruͤnden; das Publikum 
aͤußerte Zufriedenheit, und ich glaubte nun endlich 
einmal den Lohn fuͤr meine vielen Arbeiten in Ruhe 
arndten; zu können; aber leider wurde auch dieſe 
Hoffnung ſehr bald wieder vereitelt! = 
Demoiſelle Keilholz die ältere, welche ſich 
einige Zeit ſehr freund ſchaftlich gegen mich betragen, 
und für das Beſte der Bühne mit moͤglichſter An⸗ 
ſtrengung gearbeitet hatte, fing an, wider alles Er⸗ 
warten, willkuͤhr lich zu handeln; ſie ſang nicht, 
wenn es ihte Pflicht forderte, ſondern wenn ſie ſich 
dazu geneigt fuͤhlte, und da ich deshalb ernſtlich mit 
ihr ſprach, entzog fie ſich ganzlich der Buͤhne, fo 
auch ihre Schwerter, Dieß geſchah indeß micht aus 
eignem Antrieb — denn beide Perſonen hatten kein 
böſes Herz — ſondern auf Verlangen ihrer Ael- 
tern, welche aus Eigenſinn und uͤbertriebenem Eis 
gennutz meiner Wohlfahrt nicht achteten, und die 
ihnen ehedem von mir erwieſenen Wohlthaten, da 
fie fi ch jetzt in einigem Wohlſtande befanden, nicht 
allein vergeſſen zu haben ſchienen, ſondern hace 

noch ſogar mit Undank lohnten ). 


In Weimar befand ſi ſich einſt dieſe Familie 


(14) 


Bald darauf heirathete der Sänger Keilholz 
eine Schauſpielerinn, welche nach Hamburg 
gekommen war, um bei unſerm Theater Engage⸗ 
ment zu ſuchen, das ich ihr aber, weil ſie ihres mo⸗ 
raliſchen Charakters halber nicht in dem beſten Rufe 
ſtand, nicht gewaͤhren konnte. So wie jene Ver⸗ 
bindung bekannt wurde, verbreitete ſich zugleich das 
Geruͤcht, daß die Neuverheirathete noch meh⸗ 
rere Maͤnner, von denen ſie nicht geſchieden ſei, am 
Leben habe; man ſprach von einer nähern gerichtli; 
chen Unterſuchung dieſer Sache; der junge Ehe; 
mann wurde gewarnt; er fuͤrchtete Gefahr für, 
feine Frau, und nahm, um. fie zu retten, ſchleu⸗ 
nigſt mit ihr die Flucht. Sonach war nun die 
Operette aufs neue zerriſſen, und da ſie bisher 
meine ergiebigſte Quelle, woraus ich mit einiger Zu⸗ 
verſicht ſchoͤpfen konnte, geweſen war, ſo gerieth 


in der allertraurigſten Lage, ohne Hoffnung zu 
einigem Unterkommen, ohne Geld und ohne Freun 
de. Keilholz, der Vater, ſchilderte mir ſol⸗ 
che in einem ſehr ruͤhrenden Briefe, und bat fle⸗ 
hentlich um Unterstügung. Meine mitleidige 
Charlotte test ſogleich ins Mittel, und ſam⸗ 
melte mit Belhülſe meines Freundes, des nicht 
weniger wohlthaͤrigen Heren von Siu ſiedel, 
bei den vermoͤgendſten Standesperſanen eine ziem⸗ 
lich anfehnliche Summe für dieſe Wiege 
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ich durch dieſen ganz unerwarteten doppelten Ver; 
luſt, mehr als jemals in Verlegenheit. 
Zufälfigerweife erfuhr ich des Fluͤchtlings 
Aufenthalt; ich ſchrieb alſo an ihn, verwies ihm 
ſeine Unbeſonnenheit, ſtellte ihm die fuͤr mich dar⸗ 
aus entſtandenen hoͤchſt nachtheiligen Folgen lebhaft 
vor Augen, und ſuchte ihn durch Bitten und Dro⸗ 
hungen, wenigſtens fuͤr ſeine Perſon, wieder zur 
Ruͤckkehr zu bewegen. — Hier iſt feine Antwort: 
„Ihren Brief habe ich richtig erhalden; ſie ma⸗ 
chen mir darinnen vorwerfe die ich nich vertiene. 
Meine feunde haben es ſo weid gebracht, Son⸗ 
ſteus wierde ich nie den Schrid gedahn haben 
den ich nun duhn muͤſte; es duht mir in der 
ſele weh, ihnen in der verlegenheit zu ſetzen 
worin fie nun find, aber mein eugen wohl hienk 
davon ab, oder ich müfte mich der ſchande breiß 
geben und das wuͤrden ſie ſelbſt nich gedahn ha⸗ 
ben, was den weckſel betrift werde ich ihnen 
um die beſtimte Zeit zahlen duhn ). Sie 
ſchreiben mir, Sie wolden mich in die Zeitunge 
ſetzen laſſen, das kennen ſie duhn, wenn ſie 


*) Die Theaterkaſſe hatte ihm einhundert 
und funfzig Mark vorgeſchoſſen, wovon er 
bis jetzt noch die Haͤlfte ſchuldig iſt; einige klei⸗ 
nere Darlehne von mir ſelbſt ungerechnet. 


1 

einen Menſchen elend machen Wollen, der es 
fo ſchon is. See find der Braffeſte Mann den 
ich gekannt, und um ihrendwillen duht mir es 
leid und in der ſeele Weh das ich habe dieſen 
Schrid ergreifen muͤſſen, aber meine godloſen 
feunde haben ſchuld, ſie haben mich auf das 
Eußerſte gedrungen bis ich entlich das habe duhn 
muͤſſen, was nun nich zu entärn is, nun fie 
beſter Mann vergeben mir, ich muſſte es duhn 
leben ſie dauſendmal Wohl, meine entfehlung 
an Madame und Demoſelle Brandes, ihr un‘ 

gluͤcklicher freund und Diener 

A. Kitten 
Mir blieb nun kein ander Mittel zur Aufrecht⸗ 
haltung des Werks übrig, als wieder mein gewoͤhn⸗ 
liches Flickwerk zu beginnen. Zum Gluͤck war 
der Schluß des Pachtjahrs nicht mehr weit ent; 
fernt; ich gab alſo alle Schauſpiele, welche das Pu- 
blikum vorzüglich liebte, nach der Reihe durch, ſuchte 
nothgedrungen Holbergs Komoͤdie, der polis 
tiſche Kannengießer, die ich durch einen 
Freund umarbeiten ließ; meine Poſſe, die Ko moͤ⸗ 
dianten in Auitleguitfch, und andre ahnlich 5 
komiſche Stucke hervor, half mir damit, bis zum 
Schluſſe der Buͤhne, mit noch ziemlich gluͤcklichem 
Erfolge, durch, und endigte alſo dieſe aͤußerſt muͤh⸗ 
K 4 
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volle und hoͤchſt verdrießliche Entrepriſe, wider 
alles Erwarten, noch mit einigem Vortheile. Die 
Geſell ſchaft wurde nun, dem Kontrakte gemäß, 
entlaſſen, und Schroͤder, der den Winter hin⸗ 
durch feine Vorſtellungen in Hannover mit au: 
ßerordentlichem Beifall gegeben hatte, und um dieſe 
Zeit wieder zuruͤckgekommen war, uͤbernahm das 
Theater. 


Siebentes Kapitel. 


Liebhaber meiner Tochter von verſchiedener Art. 


M eine Tochter hatte während dieſer Zeit, durch 
unermuͤdeten Fleiß, ihre Kunſt zu einer außerordent⸗ 
lichen Hoͤhe getrieben. Unſre Freunde, Karl 
Emanuel Bach, Leiſter, Schwenke der 
juͤngere, und mehrere kunſtverſtaͤndige Maͤnner, 
prieſen fie öffentlich als eine vortreffliche Saͤn⸗ 
gerinn und unvergleichliche Kkavierſpie⸗ 
leriun. Auch als Schauſpielerinn hatte fie ſich, 
durch den Unterricht ihrer Mutter, zu einem 
ziemlich hohen Grade von Vollkommenheit empor⸗ 
geſchwungen. Zu dieſen ausgezeichneten erworbe⸗ 
nen Verdienſten kam noch ihre koͤrperliche 
Schoͤnheit, ihr gutes Herz, ihr gebilde⸗ 
ter Verſtand, ununterbrochene Heiter⸗ 


(860 
keit, und ihr ungezwungenes liebreiches 
Betragen gegen Jedermann. Durch ſo 
viele liebenswuͤrdige Eigenſchaften hatte fie ſich nicht 
allein eine allgemeine Achtung und Zuneigung beim 
Publikum erworben, ſondern auch nach und nach 
eine Menge Liebhaber aus verſchiedenen Staͤnden au 
ſich gezogen. Unter denen, welche ſie als Gattinn 
zu beſitzen wuͤnſchten, und ſolches gegen mich aͤußer⸗ 
ten, waren: der engliſche Konſul Hannbury ); 
Kaufmann Dreyer der Ältere; Nieſſen, ein 
junger Gelehrter; und der Kammermuſikus Heſſe 
aus Braunſchweig, bis jetzt die vorzuͤglichſten 
geweſen; weil aber Minna immer noch keine Mei⸗ 
gung zum Heirathen hatte, fo. wurden alle dieſe und 
mehrere Freier mit Beſcheidenheit von ihr zuruͤckge⸗ 
wieſen. Enblich erſchten auch ein junger, ſehr 
einnehmender und beſcheidener Mann, Namens 
Spl.er aus Berlin, der fi) hier auf der 
Handlungsakademie befand, und ließ durch 
den Schauſpieler Herdt, den er als meinen Freund 
kannte, ebenfalls um ſie anwerben. Dieſer hatte ö 
das Gluck, den erſten Eindruck auf das Herz dieſes 
bisher ziemlich kaltblütigen Mädchens zu wachen; hi 


N 


22 Diefer adtunssmütdige Mann und mein > 
wahrer Freund ging Geſchaͤfte halber nach Lon⸗ 
don, um farb daſelbſt bald nach feiner Ankunft. 
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fie vertraute es mir, und bat mich zugleich, ihrem 
Liebhaber die Erklaͤrung zu hinterbringen: daß 
fie gegen feine Bewerbung keinesweges gleichgültig 
ſel; aber ſolche demungeachtet nicht eher annehmen 
wuͤrde, als bis er ſich erſt zu ſeiner kuͤuftigen Be⸗ 
ſtimmung vollkommen gebildet haͤtte, und von der 
Seite feiner Familie, dieſer Verbindung halber, 
außer allem Vorwurfe wäre ). Der junge 
Mann war herzlich froh, daß man ihm nur einige 
Hoffnung gewaͤhrte, und bewilligte gern jede Be⸗ 
dingung. b 

Indeß waren Neid und Bosheit auch hierbei ge⸗ 
ſchaͤftig. Man hatte meinem alten Freunde, Ebe⸗ 
ling (det, nebſt dem Profeſſor Buͤſch, Aufſeher 
und Lehrer in der hieſigen Dandlungsafade: 
mie war), einen Wink gegeben, auf feinen Eleven 
Spler ein wachfames Auge zu haben, damit er 
nicht von meiner Tochter verfuͤhrt wuͤrde. Ebe⸗ 
ling, der die Angeſchuldigte ehedem in Lei p— 
zig nur als Kind geſehen, hier, wegen feiner vier 
len Pflichtgeſchaͤfte, nur ſelten im Publikum er⸗ 
ſchien, folglich jetzt weder ihre Perſon noch ih: 


*) Sein Vater hatte damals über eine Mil: 
lion im Vermoͤgen, welche ihm aber in der Fol⸗ 
ge, durch Chikanen und Prozeſſe, beinah um die 

Hälfte verkuͤmmert wurde. . 
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ren Charakter genau kannte, und eben fo wenig 
von der unvertilgbaren Tuͤcke meiner 
Feinde unterrichtet war, nahm dieſen Wink als 
eine wohlgemeinte Warnung an, und begann über 
dieſen Gegenſtand einen Brief wech ſel mit mir, 
der für mich empfindlich kraͤnkend war, weil er in 
feinen Zuſchriften die Moͤglichkeit zum voraus ſetzte t 
daß meine Tochter, ungeachtet meiner und ih⸗ 
rer Mutter ſtrengen Aufſicht, dennoch durch Liebe 
oder Eigennutz zu Ausſchweifungen verleitet werden 
koͤnnte ). Die Folge hievon war, daß ich den 


*) Wie boshaft die Laͤſterungen jener an 
waren, beweiſt folgende Anekdote: 

An meinem Geburtstage hatte meine 
Charlotte, ohne mein Vorwiſſen, eine kleine 
Feſtlichkeit, welche Abends nach geendigtem 
Schauſpiele gegeben wurde, verauſtaltet. Wir 
ſaßen ſchon bei Tiſche, als mein Sohn in Spi..re 

Begleitung erſchien. Letzterer entſchuldigte ſei⸗ 
nen Beſuch damit, daß er ſo eben von meinem 
Sohne die Nachricht von der heutigen Geburts⸗ 
feier erhalten, und alſo die Gelegenheit nicht habe 
verabfäunten wollen, feinen Gluͤckwunſch abzuſtat⸗ 
ten. Natürlicherweiſe forderte es nun der Wohl⸗ 
ſtand, dieſe Höflichkeit zu erwiedern, und den jun⸗ 
gen Mann zu bitten, an unſrer Kuß barkeit Theil 
zu nehmen, welche ſich, da unfer freundſchaftlicher 
Cirkel ziemlich munter war, erſt nach Mitter⸗ 
nacht endigte. Dieſe unſchuldige Feſtlichkeit war 
fogteich am folgenden Morgen an Sbeling, 
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Liebhaber bat, mich mit ſeinen Beſuchen (wo⸗ 
mit er bisher aus Furcht, mir zu mißfallen, von 
ſelbſt ſchon ſehr ſparſam geweſen war) in Zukunft 
gaͤnzlich zu verſchonen; wobei ich ihm zugleich die 
Urſache dieſer Aeußerung anzeigte. Der junge Mann 
bewies ſich, ſo ſchmerzlich ihm auch dieſer Vorfall 
und die gaͤnzliche Entfernung von dem geliebten Ger 
genſtande ſiel, dennoch folgſam, und bat mich nur, 
meine Tochter keinem ſeiner Mitwerber zu verſpre⸗ 
chen, weil er zu der Verbindung mit ihr in kurzem 
die Erlaubniß ſeines Vaters zu erlangen hoffe. Un⸗ 
geachtet meines Zweifels in dieſe Verſicherung, gab 


wahrſcheinlich mit einem boshaften Anſtriche, be⸗ 
richtet worden; und dieſer ohnedieß ſchon zum Arg⸗ 
wohn geſtimmte Mann erniedrigte ſich und mich 
Uun ſo tief, in einer mit Bitten, Warnungen und 
Drohungen angefüliten Zuſchrift, zum Schluß ders 
ſelben, die nicht allein tief kraͤnkende, ſondern for 
gar beleidigende Anfrage an mich zu thun: „Ob 
„es wahr ſei, daß Herr Splarr die verwichene 
„Nacht hindurch in meiner Wohnung zugebracht 
„habe?“ Meine Autwort enthielt genaue Wahr⸗ 
heit über dieſen Vorgang; aber ich konnte auch 
nicht umhin, meine gerechte Empfindlichkeit über 
eine ſolche Anfrage zu außern, und zugleich die 
ernſtliche Erinnerung hinzuzufügen, in Zukunft er: 
was mehr Delikateffe gegen einen Mann, der ſei⸗ 
ner Achtung nicht unwürdig ſei, zu beobachten; 
und hiermit hatte unſer Briefwechſel ein Ende. 
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ich ihm doch mein Wort: daß ich mich auf keine 
anderweitige Anwerbung um Minna einlaſſen 
wuͤrde, bevor ich ihm nicht Nachricht davon gegeben 
haͤtte. Ohne Zweifel hatte man auch dem Bater 
von der Meigung ſeines Sohnes zu meiner Tochter, 
und von dem Charakter derſelben, eine eben ſo nach⸗ 
theilige Schilderung, als meinem Freunde Ebe⸗ 
ling, gemacht:? denn ganz unerwartet erſchien ein 
Abgeordneter deſſelben, der ihn nach Stern 
tin abfuͤhren mußte, um dort ſeine Bildung 550 
Kaufmanne zu vollenden. ung 

Nach einiger Zeit fand ſich auch der Graf von 
Sievers, deſſen Bekanntſchaft ich, erwaͤhnter⸗ 
maßen, während meinem Aufenthalt in Riga ger 
macht hatte, hier ein. Seine ehemalige Liebe zu 
meiner Tochter erwachte, bel deren Aublick, von 
neuem wieder; und da er von allem Vorurtheil und 
Ahnenſtolz ſehr welt entfernt war, ſo glaubte er, 
nachdem ſeine Gemahlinn geſtorben war) ſich 
nun des Beſitzes dieſer feiner Geliebten auf eine ge⸗ 
ſetzmaͤßige Art verſichern zu konnen. Meine 
Tochter, welche den Grafen zwar hochſchaͤtzte; 
aber ihm doch, da ihr Herz bereits von einem An 
dern eingenommen war, keine Gegenliebe gewähren 
konnte, entſchuldigte ſich noch immer mit einer bei 
ihr herrſchenden Abneigung gegen den Eheſtand. 
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Der Graf, deſſen Liebe viel zu lebhaft war, gab 
deshalb die Hoffnung nicht auf, ihr Herz noch im 
der Folge zu gewinnen, und ſetzte feine Bewerbun⸗ 
gen um ſie ununterbrochen fort. Ich ſah endlich dieſe 
ſeine oͤfteren Beſuche ungern, weil meine Feinde 
daher Anlaß nahmen, hier und dort manche Anz 
merkungen, zum Nachtheil meiner Tod: 
ter, hinzuwerſen, und ſelbſt meinen und meis 
ner Charlotte Charakter verdächtig zu mar. 
chen; allein bei dem Allen konnte ich doch auch keis 
nen ſchicklichen Vorwand finden, dem Grafen, 
der ſich aͤußerſt beſcheiden benahm, und in feinem 
ganzen Betragen ungemein viel Rechtſchaffenheit 
aͤußerte, ſeine Beſuche gaͤnzlich zu unterſagen. 
Nach meinen Beobachtungen wurden ſeine liebens⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften endlich Eindruck auf das 
Herz meiner Tochter gemacht, und ihm deren be⸗ 
foudere Zuneigung erworben haben, wenn ihn nicht 
Briefe dringend aufgefordert hätten, wichtiger An 
gelegenheiten halber, wieder in ſein Vaterland zu⸗ 
rückzukehren. Mit dem lebhafteſten Schmerz und 
Verſicherungen einer ewigen Liebe, nahm er Ab⸗ 
ſchied; welche er auch in ſeinen darauf folgenden 
Zuſchriften an meine Tochter, wiederholt beſtaͤtigte; 
weil aber ſolche nicht mit gleicher Wärme erwiedert 
wurden, und die Antworten erſt ſehr ſpaͤt und oft 
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gar nicht erfolgten, ſo hoͤrte der kaum angefangene 
Briefwechſel ſehr bald wieder auf. Wahrſcheinlich 
laͤßt ſich vermuthen, daß der fortdauernde kraͤnkende 
Kaltſinn meiner Tochter, die Entfernung von ihr, 
und vielleicht auch die Vorſtellungen einiger von ſei⸗ 
nen Verwandten, welche ihn auf der Reife beglei⸗ 
teten, und ſeine Verbindung mit derſelden ungern 
ſahen, ihn von ſeiner Liebe gehellt haben. s 

„Dieſem folgten der Graf von E.ch.dt, und 
die Kaufleute H. gen und Sch. dez und ſonder⸗ 
bar genug — alle Drei noch verehelichte Maͤnner, 
welche auf das Abſterben ihrer kranken oder kraͤn⸗ 
keſnden Ehehaͤlften warteten. Dieſe erſchienen alſo 
nicht als laut erklärte Liebhaber, ſondern als 
Freunde vom Haufe, Vielleicht glaubten ſie 
anfaͤnglich weniger ſtrenge Tugend darinn anzutref⸗ 
fen; allein, nachdem ſie ſich von unſrer Denkart näher 
uͤberzeugt hatten, und auch bei meiner Tochter nicht 
die mindeſte Empfaͤnglichkeit fuͤr ihre kuͤnftigen ernſt⸗ 
haften Abſichten bemerkten: ſo verwandelten ſie end⸗ 
lich ihre Liebe in Freundſchaft, und bewieſen ſolche 
fortdauernd durch ein achtungsvolles und Bean: 
nes Betragen gegen fe. 

Ganz entgegengeſetzt benahm ſich der ie 

von Gk en, welcher als Geſandter eines nordis. 
ſchen Hofes nach Wien ging, und ſich, nebſt jeiner 
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Gemahlinn, einige Zeit hier verwellte. Gleich 
nach ſeiner Ankunft bewarb er ſich eifrig um meine 
Freundſchuft, und bat mich, nachdem er ſich deren 
verſichert glaubte, ihn auch bei meiner Frau und 
Tochter einzuführen. Hierauf erfolgten oͤſtere 
Einladungen in feinen Familien Cirkel; nach und 
nach würden feine Beſuche bel uns häufiger, und 
endlich wurde er unſer täglicher Geſell ſchaf⸗ 
ter! Eine geraume Zeit hindurch benahm er ſich 
mit viel Beſcheidenheit, und als ein Mann von 
ſtrengen Grundſaͤtzen; auch aͤußerte er gegen meine 
Tochter ungemein viel Zurückhaltung; endlich aber 
zog er die Larve ab, und wagte es eines Tages, mei⸗ 
ner Charlotte ſeine eigentlichen Abſichten 
deutlicher zu eroͤffnen. Dieſe waren: Seine Ge⸗ 
mahlinn, welche die weite Reiſe nach Wien, 
Krankheit halber, nicht unternehmen durfte, auf 
ſeine im Hollſteiniſchen gelegenen Güter zu 
fuhren; weil er aber — feiner ferneren Aeußerung 
nach — ohne eine Gattinn nicht leben koͤnne, und 
er für unſre Tochter die zärtlichſte Liebe empfäns 
de, ſo wäre fein Wunſch, ſolche zur kuͤnftigen 
Gefaͤhrtinn feines Lebens, und wenn ſeine 
Frau, welche an der Auszehrung litte, geſtorben 
fein wurde, an deren Stelle zur rechtmäßigen Ges 
mahlinn zu erhalten — und nun bat er meine 
Frau 
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Frau mich zu vermoͤgen, daß ich nebſt meiner Fa⸗ 
milie Wien zu unſerm künftigen Aufenthalte währ 
len moͤgte; wo er — wenn wir ſeine Abſichten auf 
Miuna begünſtigten — für unſern reichlichen Uns 
terhalt, auf unſre ganze Lebenszeit, ſorgen wuͤrde. 
Der Heuchler, weicher mich von ſeiten mei⸗ 
nes moraliſchen Charakters ziemlich genau kannte, 
hatte ſich nicht getraut, mir ſelbſt dieſen Antrag zu 
machen; weil er aber wußte, wie viel meine Char⸗ 
lotte uͤber mich vermogte, auch bei ihr, wegen 
ihres gefaͤlligen Benehmens gegen ihn, leichtre 
Grundſäͤtze vermuthete, und ſie, durch Verſpre⸗ 
chung großer Vortheile, weit eher zu gewinnen 
glaubte, ſo hatte er ſich an ſie gewandt. Dieſe 
aber, nicht wenig erſtaunt, den Mann, welcher ſich 
zeither von einer ſo vortheilhaften Seite angekuͤn⸗ 
digt, und immer Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit 
mit Waͤrme angeprieſen hatte, in einem ſolchen 
Tone reden zu hoͤren, beantwortete deſſen entehrende 
Aumuthung mit dem ihr eignen Edelmuth; und da 
er dem ohngeachtet noch Hoffnung, ſie mit der Zeit 
zu gewinnen, aͤußerte, und da man aus Schonung 
die Sache nicht weiter ruͤgte, durch falſchen Wahn 
verleitet, ſogar zuͤdringlich wurde: ſo ſetzte ſie end⸗ 
lich alle Komplimente beiſeit, begegnete dem ſchon 
ziemlich bejahrten Wolluͤſtlinge mit der ver⸗ 
Dritter Band, 3 g 
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dienten Verachtung „und verbat ſich, von dem Au⸗ 
genblicke an, alle fernere Bejuche von ihm. Sein 
Stolz hatte ſich wahr ſcheinlich durch dieſe letzte und 
ziemlich lebhafte Abfertigung zu empfindlich beleidigt 
gefunden; denn er ließ ſich nach dieſem Vorgange, 
nicht w wieder fehen, g 


Achtes Kapitel. 
Alte Bekanntſchaften. Bemerkungen und Anekdoten. 


Da in Hamburg ein fortwaͤhrender Zuſammen— 
fluß von Fremden iſt; ſo wird man hier zum oͤftern 
durch den Anblick von dieſem oder jenem auswoͤrti⸗ 
gen Freunde unerwartet uͤberraſcht. Dieß Vergnuͤ⸗ 
gen genoß auch ich zu verſchiedenen malen. Außer⸗ 
ordentlich willkommen waren mir, die Erſcheinun⸗ 
gen der Frau Kam merherriun von Redin, 
aus Mietau; der Kaufleute Renny, Prehn 
und Voß, aus Riga; des Bankdirektors Struen⸗ 
ſee und des Kaufmanns King aus Elbing, und 
des Kanonikus Gleim aus Halberſtadt. Die⸗ 
fer letztre achtungswürdige Greis aͤußerte noch im⸗ 
mer die ihm gewoͤhnliche heiße Anhaͤngigkeit an ſeine 
Freunde, und hatte noch nicht das geringſte von 
feiner Lebhaftigkeit im Umgange verlohren. Leider 
genoß ich ſeiner Gegenwart nur eine kurze Zeit, weil 
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er feine Reiſe beſchleunigen mußte. Belm Ahſchiede 
machte er mir noch ein ſehr ſchaͤtzbares Geſchenk mit 
einigen von feinen neueſten Gedichten ). 

Eines Tages erhielt ich auch einen Beſuch von 
dem Sohne des ehmaligen Schauſpieldirektors 
Schoͤnemann. Der Ungluͤckliche lebte hier, nach 
dem Tode ſeines Vaters, in der bitterſten Armuth, 
und ſprach mich jetzt um eine Gabe an Geld und 
einigen Kleidungsſtuͤcken an, um feine Bloͤße, die 
man beinah im eigentlichſten Verſtande ſo nennen 
konnte, damit zu bedecken. Sein Zuſtand ruͤhrte 
mich bis zu Thraͤnen! Ich gab ihm reichlich, und 
that auch in der Folge mein moͤglichſtes, ſein Elend 
zu erleichtern. Er war von jeher ein ſchlechter 
Schauſpieler und noch ſchlechterer Wirth 
geweſen, und hatte ſonſt nichts gelernt. Aus 
Mitleid hatte ihn die vorige Theaterdirek— 
tion eine Zeitlang zum Billeteinnehmer auf 
der Gallerie, angestellt; allein, da er ſich das 
Brann tweinteinten zu ſehr angewoͤhnt hatte, 


*) Sehr angenehm und beehrend waren für mich 
auch einige neuere Bekanntſchaften; unter andern 
mit dem Grafen von Eichſtaͤdt zu Kob⸗ 
lenz, und dem Preußiſchen Rittmeiſter, Baron 
von Steinacker; ein Paar vortreffliche Männer 
von Kopf und Herz: auf deren beſondere 2 97 
gung ich ſtolz zu ſeyn Urſache habe. 

2 2 
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8 nur ſelten nuͤchtern auf ſeinem Poſten erſchien, 
ſo wurde er wieder verabſchiedet, und nun war er 
leider! zum Bettler veraltet. Zum Gluͤck trat 
nach einiger Zeit der Tod ins Mittel, und entfeelte 
jeinen fiechen Körper. 

Waͤhrend der Zeit melnes vorjährigen Winters 
aufenthalts allhier, hatte ich Muße und Gelegen⸗ 
heit genug gehabt, auch außer der Buͤhne manche 
merkwuͤrdige Beobachtungen anzuſtellen, deren Mit⸗ 
theilung denen von meinen Leſern, welche Ham; 
burg nicht genau kennen, hoffentlich willkommen 
ſeyn wird. 

In manchen großen Handelsſtaͤdten bemerkt 
man unter den Kaufleuten, welche Reichs 
thümer beſitzen, nicht ſelten einen auffal⸗ 
lenden Stolz gegen Aermere ihres Stan⸗ 
des; Gleichguͤltigkeit oder gar Gering— 
ſchaͤtzung gegen Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und eine aͤngſtliche Zurückhaltung gegen 
Fremde, wenn ihnen ſolche nicht von bedeutenden 
Handlungshaͤuſern empfohlen ſind. Dieſen Vor⸗ 
wurf kann man den Hamburgern eben ſo wenig 
machen, als den Rigaern und meinen Landesleu⸗ 
ten, den Stettiner n. Ein Jeder, der ſich hier 
mit Anſtand und ohne Prunk ankuͤndigt, und in 
feinen Geſchaͤften Kenntniß und Thaͤtigkeit zeigt, 
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kann auch ohne beſondre Empfehlungen auf eine ge⸗ 
fällige Aufnahme und Behandlung mit Zuverſicht 
rechnen; dagegen Perſonen, die in koſtbaren Mode⸗ 
kleidern und geſuchtem übermäßigen Putz auf der 
Boͤbſe erſcheinen, oder ſich ſonſt beſondre Praͤten⸗ 
ſionen anmaßen, ſchlechterdings nicht in den Cirkel 
der hamburger Bürger paſſen. Erſtere, 
wenn es Kaufleute ſind, erregen durch ihre zu aͤngſt⸗ 
liche Sorgfalt auf ihren Putz ſogleich Mißtrauen 
gegen ſich, wegen ſolider Betreibung ihrer Geſchaͤf⸗ 
te, und Leztre werden mit einer auffallenden 
Gleichgültigkeit — und betragen fie ſich gar übers 
maͤßig ſtolz — mit Verachtung behandelt. Von 
denen, welche zum oͤftern gefüllte Goldboͤr⸗ 
ſen vorzeigen, urtheilen ſie, daß ſolche entweder 
Spieler find, oder auch ihr ganzes Habe 
und Gut mit ſich in der Taſche herumtragen, um 
einfältige Leute durch den Glanz des Goldes zu blen— 
den. Je beſcheldener man ſich alſo kleidet, je offner 
man ſpricht und handelt, je ſparſamer man mit lee⸗ 
ren Worten und Komplimenten iſt, je willkomme⸗ 
ner iſt man ihnen. Gaſtfreiheit gegen Fremde, 
welche ſich auf vorerwaͤhnte Art ankündigen, be: 
ſondre Hochachtung gegen jeden, der ſich in 
irgend einem Fache, es ſei zum Nutzen oder zum 
Vergnuͤgen, als ein wirklicher Meiſter auszeichnet, 
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und Wohlthätigfeit gegen Arme, find Tu⸗ 
genden, welche den Bewohnern dieſer reichen Stadt 
vorzuͤglich eigen find. Von Leztrer will ich doch ein 
Beiſpiel anführen *). 

Reiche Kaufleute haben hier, bei Gaſt⸗ 
malen, welche ſie ihren Freunden oder auch den 
an ſie empfohlnen Fremden geben, den Gebrauch, 
daß ihre Schuͤſſeln nicht allein die koͤſtlichſten, fon⸗ 
dern auch die koſtbarſten und ſeltenſten Speiſen ent⸗ 
halten. Ein Kaufmann, Namens Boͤhl, gab 
eilnſt eine ſoſche Mahlzeit, wo er, unter andern. ge⸗ 
wählten Gerichten, auch gern frischen Lachs auf⸗ 
ſetzen wollte, der aber in der damaligen Jahrszeit 
faſt gar nicht zu haben war. Er ſchickte, in dieſer 
Abſicht, zu allen Fiſchhaͤndlern herum, und 
ging auch ſelbſt darnach aus. Endlich fand er, nach 
langem Suchen, einen ziemlich großen Lachs, den 
ein Fiſcher, durch einen gluͤcklichen Zufall, erſt 
vor kurzem gefangen hatte. Der Mann kannte den 
Werth ſeiner Waare, und ſetzte, wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit, den Preis dafür auf funfzig Mark. 
(Beinah ſieben ſpeztes Dukaten.) Bohl 


*) Die hier folgende Anekdote und mehr Ähnliches 
find auch in einer in Berlin herausgekommenen 
Sammlung wohlthaͤtiger Handlungen, unter dem 
Titel: Taſchenbuch für den Bürger und 
Landmann von mir eingerückt. 
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bot ihm zwanzig, fuͤnf und zwanzig, bis dreißig 
Mark; aber der eigennuͤtzige Verkaͤufer beſtand 
ſchlechterdings auf den einmal geforderten Preis. 
Boͤhl war reich genug, um das Geld, ohne ſich 
wehe zu thun, dafür zahlen zu koͤnnen; allein die 
Unverſchaͤmtheit des Fiſchers verdroß ihn, und er 
brach den Handel ab. Seine Tafel wurde nun 
zwar mit einer Menge vortrefflicher Speiſen, aber 
ohne Lachs ſervirt; an deſſen Stelle er eine 
Schuͤſſel, mit einer Glocke bedeckt, hinſetzen ließ. 
Wie endlich, nach mehrern, die Reihe auch an dieß 
verdeckte Gericht kam, ſo oͤffnete es der Wirth, und 
man erblickte, anſtatt des Fiſches, einige Gold⸗ 
ſtücke darin. Auf Befragen der Gaͤſte erzählte 
jetzt Boͤhl ſeinen Handel mit dem Fiſcher wegen 
des Lachſes, und erklaͤrte zugleich, daß er die dafuͤr 
geforderten funfzig Mark fuͤr eine arme Fa⸗ 
milie, welche einer ſolchen Wohlthat hoͤchſt beduͤrf- 
tig und wuͤrdig waͤre, beſtimmt habe; die Gaͤſte 
würden hoffentlich fein Verfahren billigen, und es 
ſich gefallen laſſen, anſtatt des Lach es, dießmal 
mit einem andern Gericht ſchmackhafter Seefiſche 
vorlieb zu nehmen. Alle freuten ſich dieſer guten 
Handlung; der Menſchenfreund ließ hierauf 
die Schäffel mit den Goloſtuͤcken unter die ziemlich 
zahlreiche Geſellſchaft herum gehen, ein Jeder warf 
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feinen Beitrag hinein — und fo wurde zwar dieß⸗ 
mal kein Lachs gegeſſen, dagegen aber erhielt die 
erwahnte arme Familie, durch dieſe Kollekte, einige 
hundert Mark, welche Summe anſehnlich ge⸗ 
nug war, nicht allein ihrer gegenwaͤrtigen dringen⸗ 
den Noth abzuhelfen, ſondern ſie auch zugleich, 
mittelſt des Ueberſchuſſes, in den Stand ſetzte, ihre 
bisher aus Mangel unterbrochene buͤrgerliche Nah⸗ 
rung, von neuem zu beginnen. Dergleichen edle 
Handlungen ſind in Ham burg nichts ſeltnes, nur 
werden ſie, von manchen beſcheidenen Wohlthaͤtern, 
im Verborgenen ausgeuͤbt. a 
Auch die Obrigkeit hat hier ein ſorgfaͤltiges 
Auge auf die Verſorgung der Armen. Die Anſtal⸗ 
ten zu dieſem Zwecke ſind mir zwar nicht ganz genau 
bekannt; allein ſo viel ich deren bemerkt habe, fand 
ich vortrefflich Man ſieht in der ganzen Stadt 
keinen Bettler, weil fuͤr Alle geſorgt wird. 
Der gänzlich unvermoͤgende, alte und kraftloſe, ers 
haͤlt fein nothduͤrftiges Auskommen, ohne weitre 
Anforderung an ihn zu machen. Dieſe Fuͤrſorge 
begraͤnzt ſich nicht bloß auf Nahrungsmittel 
allein, ſondern dehnt ſich auch auf Wohnung, 
Feurung, Betten, Kleidung, Waͤſche, 
und dergleichen mehr aus. Der noch zur Erbeit 
tuͤchtige wird dagegen in Thaͤtigkeit, und ſogar 
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mit der Zeit, in Verdienſt von einigem Belange ger 

ſetzt. Der träge Müffiggänger, oder Bett; 

ler von Proöfeffion, wird aufgehoben; iſt er 
ein Fremder, ſo hat er keinen Anſpruch an jene be⸗ 
ſondre Wohlthat, ſondern wird, mit einem Zehr⸗ 
pfennig, über die Gränze verwieſen; iſt er aber 

ein einheimiſcher, ſo ſetzt man ihn, unter eine ſtren⸗ 
ge Aufſicht, zur Arbeit an, wozu er — wenn er 

gar nichts gelernt hat, den noͤthigen Unterricht er⸗ 
haͤlt. Unter dieſem Zwange bleibt er ſo lange, bis 

er ſich endlich zum Fleiße gewöhnt, und die ihm von 

der Obrigkeit erwieſene Wohlthat anerkennt. Mans 

cher Bettler wird, auf dieſem Wege, wenn er 
anders kein unverbeſſerlicher Taugenichts 
iſt, ein nuͤtzliches Glied des Staats, und ſchwingt 

ſich oft, durch anhaltenden Fleiß, zu ee Ro 

ſtande hinauf *). 


*) Ein mir bekannter eifriger Befoͤrderer dieſer vor⸗ 
trefflichen Armen anſtalt iſt der Kaufmann, 
Kaſpar Voght, deſſen ich ſchon im zweiten 

Bande dieſer Geſchichte als erſten e 
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Meuntes Kapitel. 


krintoebder einſammeln. Noch einige andre Arten von 
Induſfrie Betrüuͤgeriſches Erwerbmittel. Hartes 
Verfahren eines Gläubigers gegen einen unvermoͤ⸗ 

5 genden Schuldner. 


Auffallend iſt hier den Fremden eine Art von un⸗ 
verſchaͤmter Bettelei, die öffentlich und ungeſtraft 
getrieben wird; nämlich das Ein ſammeln der 
Trinkgelder in den mehreſten Haͤuſern, wo man 
zur Mahlzeit eingeladen worden fe. Der Gebrauch, 
daß an den Orten, wo man gegeſſen hat, dem Ber 
dienten ein maͤßiges Trinkgeld gereicht wird, 
iſt bekaunt, und wenn dieſer den Tribut mit Be⸗ 
ſcheidenheit erwartet, To mag die einmal eingefuͤhrte 
Spende, ob ſie gleich manchem armen Gaſt 
beſchwerlich fällt, noch hingehen, weil das Ge? 
ſin de, in vielen Haͤuſern, von ihren Herrſchaften 
auf die einkommenden Trink und Kartengels 
der, als einen Theil ſeines Lohns, mit angewieſen 
it; aber nicht ſelten wird man zwiefach in Kontri⸗ 
bution geſetzt. Ein Fremder, der von dieſer 
Zwickerel nicht unterrichtet iſt, verläßt kaum die Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo eilt ein Madchen herbei und bringt 
ihm ſehr dienſtfertig ſeinen Hut, Stock, Man⸗ 
tel, u. dergl.; die Höflichkeit fordert alſo, ihr dafuͤr 
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eine Vergeltung zu reichen, und nut glaubt der 
Gaſt, ſich gehörig abgefunden zu haben; aber kaum 
erreicht er die Treppe, fo erſcheint ein Bedtenter 
mit Licht Cmehrentheils auf eine Art großen 
Leuchter, der unten ein weites und tiefes 
Becken, in Geſtalt eines abgeſchnittenen Trich⸗ 
ters zum Fußgeſtelle hat, in welchem Doppel⸗ 
markſtuͤcken, Speztesthaler, und auch zu: 
weilen daͤniſche Dukaten mit unter glaͤnzen, 
welche ſchon empfangene Trinkgelder von andern 
Gaͤſten andeuten ſollen, die aber groͤßtentheils ven 
dem Bedienten ſelbſt hineingeworfen fi 2 
und leuchtet nun feinem Maune, mit seien d 
ſamkeit, langſam die Treppe hinunter; wobei 
immer halb rückwaͤrts voran tritt, und ihm Der S 
Leuchter fo nahe unter die Naſe haͤlt, daß der 7 } 
Gaſt blind fein müßte, wenn er das darin liegende 
Geld nicht ſehen ſollte. Dieſer findet ſich ORT 
gleichſam mit Gewalt, aufgefordert, feine Börfe 
zum zweitenmale zu ziehen, und um nicht m 
Schimpf zu beſtehen, wenigſtens ein bree f 
markſtuͤck in den Leuchrer zu werfen; und ſo hat 
er endlich ſein Abendeſſen mit einem Thaler bis 
vier Mark reichlich bezahlt; rechnet er nun noch 
den Miethkut ſcher, der, außer ſeinem Lohn 
ebenfalls noch ein Trinkgeld fordert, und das 
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Kartengeld hinzu, ſo koſtet ihm ein ſolcher 
Abend, wenigſtens einen Speziesdukaten; 
den Verluſt im Spiel, welcher, wenn er gt 
lant gegen die Damen verfahren will, faſt im⸗ 
mer ſtatt ſinden muß, ungerechnet. 

Noch ein Paar Beiſpiele von ähnlichem Geld⸗ 
erwerb (die aber mehr auf Betrug als Plackerei 
herauslaufen) will ich denjenigen, welche von ders 
gleichen Kunſtgriffen noch nicht unterrichtet ſind, 
zur Warnung anführen. Unter mehreren Tages 

dteben, welche ſich hier geſchaͤftlos herumtreiben, 
und durch allerlei Ranke ihren Unterhalt zu gewin⸗ 
nen ſuchen, giebt es auch dienſtloſe Mädchen, 
welche ſich zu ihrem Broderwerb der Liſt bedienen, 
in Häufern, wo hochſchwangre Frauen find, 
unter der Hand nachzufragen, welche Fremde 
dort oͤftern und freundſchaftlichen Zutritt haben; 
find fie davon genugſam unterrichtet, fo kleiden fie 
ſich reinlich an, gehn fruͤh Morgens zu dieſen 
Hausfreunden hin, bringen ein Kompliment 
von dem Manne der Woͤchnerinn, und mel⸗ 
den: daß deſſen Frau in der verwichenen Nacht 
mit einem gefunden Sohne gluͤcklich niederge⸗ 
kommen ſey. Der Fremde weiß es entweder nicht, 
oder er denkt auch nicht ſogleich an den Umſtand, 
daß bei dergleichen Ankuͤndigungen gewoͤhnlich ein 
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Waiſenknabe gegenwärtig ſeyn muß; aber die 
Freundlichkeit des Mädchen, die vielen Knixe, und 
ihre offiie Hand, erinnern ihn, daß hier Alles baar 
bezahlt werden muß, und daß eine ſo erfreuliche 
Nachricht, und beſonders die Ehre, welche ihm 
durch deren Mittheilung wiederfaͤhrt, ein gutes 
Trinkgeld verdient. Die ſchlaue Dirne empfängt 
es, empfiehlt ſich, und aͤrndtet nun auch bei An⸗ 
dern, welche eben ſo unwiſſend ſind, aͤhnliche Ge⸗ 
ſchenke ein. Die Geber gehen in der Folge zu 
dem vermeinten Kindbettvater, um ihm, Wohl⸗ 
ſtandshalber, ihren Gluͤckwunſch abzuſtatten, und 
erfahren — daß ſie hintergangen ſind. N 

Eine andre Betruͤgerei wird von dergleichen Leu⸗ 
ten zu der Zeit getrieben, wenn fel . che Heringe 
erwartet werden. Sie ſuchen von der alten Waare 
die beſten Stücke aus, reinigen fe, geben ihnen, 
durch ſpaniſch Salz und Verzierungen von Wein; 
blaͤttern, das Anſehn friſcher Heringe, bringen ſolche 
dann auf einem ſaubern Geſchirr, im Namen der 
Kaufleute, welche mit dergleichen handeln, als 
ein Praͤſent an deren Bekannte, welche keine 
Sachkundige find; und dieß vermeinte Geſchenk, 
das kaum zwei Schillinge werth iſt, wird ihnen 
dann, dem Gebrauch nad, mit einem Mark 
Trinkgeld und druͤber bezahlt. 
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Da mein Hang, nach Möglichkeit Gutes zu 
wirken und Duͤrftigen wohlzuthun, bekannt war; 
fo fehlte es nicht an Perſonen, welche meine Frei⸗ 
gebigkeit zum oͤftern mißbrauchten, und mich ent 
weder im Hauſe überliefen, oder auch unerkannt, 
durch allerlei Raͤnke, Wohlthaten von Belang zu 
erſchleichen ſuchten. Auch von dieſen Letztern ein 
Beiſpiel: Schon ſeit geraumer Zeit hatte ich mehrere 
Briefe von verarmten Damen uns bekannter 
Familien, worin ich, nach vorhergehender Schilde⸗ 
rung ihrer ungluͤcklichen Lage, dringend um Unter⸗ 
ſtuͤtzung gebeten wurde, erhalten — bald von einer 
verwittweten Oberſten von Toldenitz, die von 
ihren Glaͤubigern gedraͤngt wurde, und ſich ſchaͤmte 
uͤffentlich ſich ſehen zu laſſen, weil ihre beſten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke entweder verkauft oder verpfaͤndet wa⸗ 
ren; bald von einer todkranken Frau von Ars 
nim; dann wieder von einem fo eben hier durch⸗ 
reiſenden Fraͤulein von Platen, die gaͤnzlich 
unvermoͤgend war, ihre Reiſe zu ihrer ebenfalls 
ſehr armen, aber ſie mit Sehnſucht erwartenden 
Mutter, fortzuſetzen u. dgl. m. Auch eine ge⸗ 
wiſſe Demoiſelle S. l., deren Vater, wie ich 
wußte, verarmt war, ſchloß ſich an die Reihe 
meiner Supplikantinnen an — und weil die 
mehreſten diefer Perſonen, die Urſachen ihrer Ar⸗ 
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muth, und ihren gegenwärtigen aͤußerſt druͤckenden 
Mangel, ſehr wahrſcheinlich und ruͤhrend vortru⸗ 
gen, und noch überdieß Damen von Stande war 
ren, fo ſpendete ich verhaͤltnißmaͤßig, reichlich, und 
begleitete meine troͤſtenden Antworten faſt immer 
mit einem Gol dͤſtuͤcke. Auch meine Tochter, 
deren Milde man gleichfalls kannte, erhielt zum 
öftern Ähnliche Bittſchreiben. Einſtmals zeigte ſie 
mir einen Brief von einer gewiſſen Wittwe 
Lüders aus Altona; welche darin ihren be⸗ 
draͤngten Zuſtand, bis zur innigſten Theilnahme, 
ruͤhrend geſchildert, und fleheutlich um eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung angeſucht hatte; meine Tochter bat 
mich alſo, ihrer Gabe noch etwas aus meiner Boͤrſe 
beizufügen. Ich las das Schreiben; die Hand 
ſchien mir bekannt, und endlich glaubte ich, nicht 
allein in den Zuͤgen, ſondern auch im Styl, einige 
Aehnlichkeit mit den Zuſchriften der De moiſelle 
S. l. zu bemerken; ich hielt dieſerhalb die Hand⸗ 
ſchriften gegen einander, und fand meine Vermu⸗ 
thung gegruͤndet. Dieß bewog mich, auch die Bitt⸗ 
ſchreiben der vorhin erwähnten verarmten Da, 
men hervorzuſuchen: die Schrift war zwar in ei⸗ 
nem jeden etwas verzogen; aber ſowohl die Wort⸗ 
fuͤgung, als auch die Hauptzüge der Hand, verrie⸗ 
then bei genauerer Unter ſuchung deutlich, daß alle 
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dieſe Briefe von einer Verfaſſerinn geſchrieben 
waren. So ſehr mich auch dieß Verfahren verdroß, 
fo ſiegelte ich auch dießmäl noch einen Dukaten 
an die vorgebliche Wittwe Luͤders ein, ſchrieb 
aber auch zugleich in einer Beilage an Demois 
ſelle S. l., daß dieß die letzte Gabe waͤre, welche 
ſie und alle genannte nothleidende Damen von mir 
zu erwarten hatten, äußerte mein Mißverguuͤgen, 
daß man ſich, um mein Mitleid rege zu machen, 
zu dergleichen Kunſtgriffen erniedbige, und verwies 
ſie zur Thaͤtigkeit, in welchem Fall ich gewiß nicht 
ermangeln wurde, ihrer Hande Arbeit reich⸗ 
lich zu belohnen. Dieß Frauenzimmer war 
in der That arm, und wahrſcheinlich auch, in einem 
gewiſſen Punkte, tugendhaft, weil es, bei einer 
ziemlich einnehmenden Geſtalt, einem gebildeten 
Geiſt und manchen glänzenden Talenten, arm war; 
aber um ſo weniger hätte es zu ſo betruͤgeriſchen 
Huͤlfsmitteln feine Zuflucht nehmen ſollen, welche 
ihm zwar nicht mein ganzes Mitleid, aber doch den 
groͤßten Theil meiner Achtung entzogen. 
Einer von meinen Bekannten, deſſen Namen 
ich nur mit K. bezeichnen will, der ſich zum oͤftern 
ruͤhmte, ein wahrer Menſchenfreund und gegen 
Nothleldende beſonders wohlthaͤtig zu ſeyn, betrug 
ſich nicht ſo ſchonend, ſondern vielmehr (aus Ge⸗ 
5 rechtig⸗ 
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techtigkeitsliebe, wie er aͤußerte, und um ein Ezem⸗ 
pel zu ſtatuiren) unerbittlich ſtrenge gegen einen 
Verwandten dieſes fo eben erwähnten Frauenzim⸗ 
mers, und aͤußerte feine wahre Geſinnung bei fol⸗ 
gender Gelegenheit, auf eine Art, die mir, unge⸗ 
achtet meiner vielfaͤltigen Erfahrungen, a moe 
vorgekommen war. 

S. l, ſo hieß auch dieſer eee ein recht 
ſchaffener, thätiger Mann, trieb ſchon ſelt gerau⸗ 
mer Zeit, in einem unweit Altona gelegenen 
Garten, eine oͤffentliche Wirthſchaft, hatte gber 
dabei wenig Gluͤck. Sein Vermögen war nach 
und nach zur Verſchoͤnerung des Gartens aufgewen⸗ 
det worden, weil er dadurch mehrere Gaͤſte anzu⸗ 
locken geglaubt hatte. Seine Einrichtungen fanden 
auch vielen Beifall; aber, da er ſich unbeſonnener⸗ 
weiſe durch dieſen außerordentlichen Aufwand 
faſt gaͤnzlich erſchoͤpft hatte, ſo war jetzt ſeine 
Waare, Wein, Kaffee, Bier u. dgl. m., weil 
es ihm am Verlage fehlte, ſolche aus der erſten 
Hand herbeizuſchaffen, nicht immer die beſte und- 
wohlfeilſte. Viele ſeiner bisherigen Gaͤſte, 
welche weniger auf die Schoͤnheit des Gartens, 
als auf einen ſchmackhaften Genuß und eine gute 
Bewirthung ihr Augenmerk hatten, beſuchten ihn 
dieſerhalb nur noch außerſt ſelten; abet kamen 

Dritter Band. M 


* 
4 N 


5 8. 
zwar oͤfter, bedienten ſich des Gartens zu Ihrem 
Vergnügen, uͤberhaͤuften den Beſitzer deſſelben mit 
Lobeserhebungen, machten viel Geraͤuſch, aber ihre 
Zehrung lohnte ſich kaum der Muͤhe; kurz, Seals 
Nahrungsſtand wurde, anſtatt der erwarteten Ver⸗ 
beſſerung, täglich geringer; er ſah ſich alfo gend: 
thigt, um ſeinem gaͤnzlichen Falle, wo moͤglich, 
vorzubeugen, von einem ſeiner Freunde, Namens 
Lefers, und auch von dem vorerwähnten Men⸗ 
ſchenfreunde K. , etwus Geld aufzunehmen, wo: 
durch er ſich in den Stand geſetzt ſah, ſeiner haͤus⸗ 
lichen Bewirthung mehreren Werth zu geben; aber 
umſonſt war fein Streben! Faſt alle feine ehemali⸗ 
gen Gaͤſte hatten ſich indeß andere Gaͤrten zu ihrem 
Vergnuͤgen gewählt; der Winter ruͤckte naͤher her⸗ 
an, der Beſuch wurde mit jedem Tage ſeltener, die 
verſchiedenen Schulden, welche S. aus der ge— 
hofften reichlicheren Einnahme in kurzem wieder 
abzutragen gedacht hatte, blieben unbezahlt, und 
er ſah endlich, ohne ein außerordentliches Ret⸗ 
tungsmittel, ſeinen unvermeidlichen Untergang 
vor Augen. 

Eines Tages beſtellte K „bei dieſem Manne 
ein Mahlzeit fuͤr ſechzehn bis zwanzig 
Perſonen, und forderte ihn auf, ſolche fo volle 
ſtaͤndig und geſchmackvoll, als möglich, einzurichten. 
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S. . freuete ſich herzlich, daß er endlich einmal 
wieder in Nahrung geſetzt werden ſollte, und be . 
ſchloß, ſeine aͤußerſten Kräfte anzuſtrengen, um 
ſich feinem Goͤnner und den von ihm einge 
ladenen Gaͤſten nicht allein fuͤr diesmal, ſondern 
auch fir die Zukunft zu empfehlen; dieſemnach ver 
wendete er den ganzen Reſt ſeiner noch uͤbrigen 
Baarſchaft zum Ankauf der koͤſtlichſten Speiſen 
und borgte von einem Wein handler, bei dem 
er noch einigen Kredit hatte, eine Menge feiner 
Weine, mit dem Verſprechen, den Werth dafuͤr 
am folgenden Tage, aus der zu erwartenden Ein⸗ 
nahme, unfehlbar abzutragen: i 

An dem beſtimmten Tage erſchien K. nebſt 
feiner Familie und ſaͤmmtlichen zu dieſem Schmauſe 
eingeladenen Gaͤſten, worunter auch ich mich be⸗ 
fand. Hier wurde nun nicht gegeſſen und getrun⸗ 
ken, ſondern geſchwelgt; der vorräthige Ueberfſuß 
gleichſam mit Gewalt vergeudet, und was nicht 
von Menſchen verzehrt werden konnte, den mitge⸗ 
brachten Hunden vorgeworfen. Endlich wurde es 
Abend, und K.. forderte die Rechnung, welche 
der Wirth ſogleich brachte, und nun die Bezah⸗ 
lung erwartete; aber jener zog, anſtatt der Boͤrſe, 
den Schuldfihein von S. . hervor, hielt ihn 
mit der Rechnung zuſammen, fand, daß, nach Abs 
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zug derſelben, noch einige Thaler von dem 
Wirth im Debet blieben, und erklaͤrte endlich ganz 
trocken: „Weil er zum voraus geſehen habe, daß 
„er ſein ihm geliehenes Geld doch nicht wieder 
„erhalten wurde, fo hätte er ſich wenigſtens auf 
dieſe Art bezahlt machen wollen.“ Der Mann 
ſtand da, wie verſteinert; aber K. ., ohne auf der 
ſen wehmuͤthiges Bitten und die darauf folgenden 
bittern Klagen und Thraͤnen des Ungluͤcklichen zu 
achten, warf ſich ganz kaltbluͤtig in feinen Wagen, 
und fuhr mit ſeiner Familie davon. Die ganze 
übrige Geſellſchaft war natuͤrlicherweiſe Über ein fo 
unerhoͤrt niederträchtiges Verfahren aͤußerſt entruͤ⸗ 
ſtet; einige der vermoͤgendſten in derſelben erbarm⸗ 
ten ſich endlich des armen S. . l, welcher der Ver: 
zweiflung nahe war, legten Tages darauf zuſam⸗ 
men, und uͤberſandten ihm den Betrag der Rech⸗ 
nung. Kaum ſollte man glauben, daß Menſchen 
gegen ihren ungluͤcklichen Nebenmenſchen ſo aͤußerſt 
lieblos handeln koͤnnten! 
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Zehntes Kapitel. 
. Traͤumereien. 


Meine verftorbene Tante, von der ich einſt, aus 
wahrer Liebe zu mir, und in der beſten Abſicht, eine 
ſehr linke Erziehung genoß, hatte unter andern 
auch die Gewohnheit, wenn ſie Abends hinter ihrem 
Spinnrocken ſaß, den ſie umgebenden Zirkel zum 
oͤftern mit Geſpenſtererſcheinungen, He⸗ 
rengeſchichten, Traͤumen und deren Aus⸗ 
legung, und andern ‚ähnlichen Am menmähr⸗ 
chen zu unterhalten, und ſolche jedesmal mit 
frommen Nutzanwendungen zu begleiten. 
Dieſe Erzaͤhlungen machten damals zwar tiefen 
Eindruck auf mich; allein durch den in der Folge 
empfangenen weiſern Unterricht meines Freundes 
und Lehrers La ur ich in Freſenburg, wurde, 
unter mehrern Fehlern meiner Erziehung, auch 
dieſer verbeſſert. Seitdem pruͤfe ich alles, was 
mir uͤbernatuͤrlich ſcheint, mit Sorgfalt, und 
nehme nichts fuͤr wahr an, als was meine Ver⸗ 
nunft fuͤr wahr anerkennt; auch bin ich ein er⸗ 
klaͤrter Gegner von allen Weiſſa gungen, 
Ahnungen und Traumauslegungen — und 
doch habe ich, bei dieſen feſt angenommenen Grund⸗ 
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fägen, einige Traͤume, welche mir mein bevor: 
ſtehendes, hoͤchſt trauriges Schickſal anzukündigen 
ſchlenen, nie ganz aus meinem Gedaͤchtniſſe ver⸗ 
drängen koͤnnen. Der Sonderbarkeit wegen 
will ich doch ſolche dieſer Geſchichte mit einſchalten. 
El Einige Tage nach meiner Ankunft in Ham: 
burg, da ich einen Abend mit meiner Familie in 
einer ziemlich muntern Geſellſchaft zugebracht hatte, 
fielen meine Gedanken, beim Schlafengehen, von 
ungefähr auf meine bisherigen Schickſale; 
ich ſah mit Zufriedenheit auf die Ge ſchichte mei⸗ 
ner letztern Lebensjahre zuruͤck, und ſing 
au, mir nach und nach einen Plan fuͤr die Zukunft 
zu entwerfen. Meine gegenwärtige, nicht ganz an⸗ 
genehme Lage, ſah ich, in meiner eben jetzt herr⸗ 
ſchenden heitern Laune, als leicht voruͤbergehend 
an; berechnete mir dagegen in der Folge, beſonders 
für meine Frau und Kinder, wegen ihrer aus: 
gezeichneten Talente, die glaͤnzendſten Ausſichten, 
und betrachtete mich, in deren Vorqusſetzung, nicht 
allein jetzt, ſondern auch in meinem ſpaͤtern Alter, 
als einen der gluͤcklichſten Samilienväter. 
Dieſe mir ſo ſchmeichelnde Ideenreihe ſenkte 
mich endlich in einen tiefen Schlaf. Waͤhrend deſ⸗ 
ſelben kam es mir vor, als wenn ein lauter Ruf 
meines Namens mich weckte; ich ſah erſchrok⸗ 


(183) 

ken um mich, und erblickte eine blaſſe, hagere 
Geſtalt, welche aus dem Boden hervorzuſteigen 
ſchien, ſich meinem Bette näherte, und mir mit 
dem Worte: „Jß!“ ein verdecktes Gefäß, das 
einer Urne glich, darreichte. Mit Schauder oͤff⸗ 
nete ich es, erblickte Erde mit Blut und Eiter 
vermiſcht darin, und ſtieß es mit Ekel zuruͤck. 
Die Figur ſah mich zornig an, und ſchwebte hier⸗ 
auf, gleich einem Geiſte, in das Schlafzimmer 
meiner Familie. Ohne zu erwachen, traͤumte mir 
bald darauf, daß ich meinen Brillantring 
verlohren haͤtte; nach langem, aͤngſtlichem Sur 
chen, fand ich ihn endlich, aber gänzlich zertre⸗ 
ten, wieder, und vermißte den Hauptſtein und 
zwei Mittelſteine darin, deren Stellen ich, 
bei einem wiederholten Blick auf den Ring, durch 
ſchlechtes dunkles Glas ausgefuͤllt fand. Meine 
Familie befand ſich eben damals ſehr heiter und 
geſund; ich hatte alſo auch nicht die entfernteſte 
Idee von ihrem mir bevorſtehenden bree ahmen 
lichen Verluſte. 

Nach dem Abſterben meines Sohnes u 
meiner Charlotte, da meine Tochter noch 
nicht die geringſte Spur von Krankheit aͤußerte, 
hatte ich einſt folgende naͤchtliche Erſcheinung. 
Ich waͤhnte, eine gefaͤhrliche Krankheit uͤberſtan⸗ 
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den zu haben, und ſchleppte mich jetzt, noch aͤu⸗ 
ßerſt kraftlos, am Stabe fort. Nach einer lan⸗ 
gen und muͤhſamen Wanderung gerieth ich endlich 
auf einen Kirchhof, und ließ mich auf einen 
Grabhuͤgel nieder, um dort einige Augenblicke 
auszuruhen. So wie ich mich etwas erholt hatte, 
und meinen Weg fortſetzen wollte, vermißte ich 
meinen Stab; beaͤngſtigt uͤber deſſen Verluſt, 
ſuchte ich uͤberall, und fand ihn endlich neben einem 
neu gemachten offnen Grabe, aber in der Mitte 
glatt abgebrochen, wieder. Schmerzlich rief ich 
aus: „Ach! nun habe ich auch meine letzte 
Stuͤtze derlohren!“ und 9 aus dem 
Schlafe aus. 

Noch ein aͤußerſt an Traumgeſicht 
mag den Beſchluß machen. Mir war's, als wenn 
ich, nebſt meiner Tochter und zwei Be⸗ 
gleitern, auf einem Spaziergange begriffen waͤ⸗ 
re; der Weg wurde, je weiter wir gingen, im⸗ 
mer unebener und rauher, und unbemerkt befand 
ich mich, nebſt einem unſerer Gefaͤhrten, auf einem 
ſtellen Berge, wo große Felſenſtuͤcke, Dornen und 
Diſteln uns jeden Schritt erſchwerten. Auf der 
Hoͤhe deſſelben ſtand eine alte Warte, welche 
wir zu erreichen ſtrebten. Von ungefaͤhr ſah ich 
mich nach meiner Tochter um, und erblickte 
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fie‘, zu meinem großen Erſtaunen, mit unſerm 
zweiten Begleiterzß ſeitwaͤrts einen andern 
Berg hinanſteigen, wo der ſehr ebene Weg mit 
ſchattigen Bäumen, Roſengebuͤſchen, und 
Blumen aller Art beſetzt war, und ſich in 
einer, beinahe unabſehlichen Höhe verlor, von 
deren aͤußerſten Graͤnze ein hellglaͤnzender 
Tempel, mit Saͤulen umgeben, hervorleuchtete. 
Erſchrocken uͤber dieſe Abſonderung meiner Toch⸗ 
ter, rief ich meinem vorangehenden Begleiter zu, 
eiligſt mit mir umzukehren, und ihr zu folgen; 
aber, anſtatt der Antwort, wies er mit der Hand 
in das zwiſchen beiden Bergen liegende Thal hin: 
ab, wo ſich, in einer ſchauerlichen Tiefe, ein 
Strom gewaltſam durchriß, der das Hinuͤberkom⸗ 
men gaͤnzlich unmoͤglich machte. „O Gott! Sie 
„ iſt alſo fuͤr mich verlohren!“ ſchrie ich — „Auch 
„von der Hoͤhe dieſes Berges gelangen wir end⸗ y 
„lich zu jenem Tempel; dort findeft Du Deine 
„Tochter wieder!“ verſetzte mein Fuͤhrer, der 
ununterbrochen ſeinen Weg fortſetzte, die Pforte 
der Warte, welche wir bald darauf erreichten, 
oͤffnete, ſolche ſchnell hinter uns verſchloß, und in 
dem naͤmlichen Augenblicke verſchwand. Grauſen 
erfuͤllte mich jetzt; ich ſah angſtvoll umher, und 
ſuchte einen Ausgang; endlich bemerkte ich im 
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hintern Theile der Warte eine Oeffnung, und 
drängte mich durch; aber Schrecken und Angſt 
verdoppelten ſich, da ich auch hier einen fuͤrchter⸗ 
lichen Abgrund, und hinter demſelben eine unab⸗ 
ſehliche Wuͤſte erblickte, welche in der Entfernung 
immer dunkler wurde, und fi ” endlich in Nacht 
e n 
Es war ſchon heller Morgen, da ich aus die 
dem beaͤngſtigenden Traume erwachte. So wie ich 
mich angekleidet hatte, ging ich zu meiner Touch: 
ter, um ihr dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung zu er⸗ 
zählen, und fand fie noch im Bette, über heftige 
Krämpfe klagend. Dies Uebel war der Anfang 
einer beinahe jährigen Krankheit, welche ihr 
endlich das Leben raubte. Sonderbar, daß mich, 
außer dieſen erwaͤhnten naͤchtlichen Erſcheinungen, 
nie ſo auffallend bedeutende Traumbilder beunru⸗ 
higt hatten, und auch dergleichen in der Folge 
nicht weiter Statt fanden. Nun wieder zur Fort 
ſetzung meiner Geſchichte. . 
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Krankheiten in der Familie. Tod meines Salute 
sl Reeiſe nach N Mg Ii 


17 das vorhin BE angebliche Schrei: 

ben des Hamburgiſchen Parterre und an⸗ 

dere Schmaͤhſchriften meiner Feinde, welche ungluͤck⸗ 

licherweiſe meiner Charlotte in die Haͤnde gefal⸗ 

len waren, theils die vielfaͤltigen Verdruͤßlichkeiten, 

womit ich unaufhoͤrlich kaͤmpfen mußte, und die ihr 
nicht verborgen bleiben konnten; (vielleicht auch ein 
geheimer Vorwurf, den ſie ſich ſelbſt machte, daß 
ſie durch ihr ernſtliches Anrathen, Hamburg zu 
meinem Aufenthalte zu waͤhlen, und die Theater⸗ 
Direktion daſelbſt zu übernehmen, mir dieſe Un⸗ 
annehmlichkeit zugezogen habe) kurz eine Menge 
uͤberhaͤufter Leiden und Kraͤnkungen aller Art hatten 
leider auf ihre Geſundheit einen hoͤchſt nachtheiligen 
Einfluß gehabt. Sie, die bisher noch keine Ernie⸗ 
drigung gekannt hatte, war durch jene boshaften 
Ausfälle auf ihren Ruhm und die immer fortwir⸗ 
kende Kabale zu tief gekraͤnkt worden, und ſo war 
nach und nach verzehrender Harm an die Stel⸗ 
le der gewohnten Heiterkeit getreten. Da nun noch 
ſortdauernd jeder Tag mir neue Widerwaͤrtigkeiten 
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und ihr neuen Kummer brachte, und fie ein jedes ihr 
und ihrer Familie zugefügtes Unrecht, wegen ihres 
ſehr reizbaren Nervenſyſtems doppelt fuͤhlte, fo 
ſprang dieſe Traurigkeit oft zu einem wilden Feuer 
über; dann ſaß fie wieder ganze Stunden lang ein: 
geſchloſfen und weinte — — ein ſolcher Zuſtand, 
und dieſe immerwaͤhrenden neuen Erſchuͤtterungen, 
mußten endlich die gefährlichften Folgen für ihre 
Geſundheit erzeugen. Umſonſt war mein liebevol⸗ 
ler Zuſpruch, da keine thaͤtig troͤſtenden Beweiſe ihn 
begleiten konuten; ihre Natur erlag, und der Ur⸗ 
ſtoff einer toͤdtlichen Krankheit, den fie ſchon lange 
bei ſich herumgetragen hatte, fing an ſich zu ent⸗ 
wickeln; ein heftiges Gallenfieber trat ein, das viele 
Wochen anhielt, und ſie dem Tode nahe brachte. 
Zum Gluͤcke waren ihre Kräfte noch nicht ganz er; 
Tchöpft, ihre zelther zerruͤtteten Sinne ordneten ſich 
wleder, der gefährlichfte Zeitpunkt war uͤberſtanden, 
und ſo gelang es endlich der unermuͤdeten Sorgfalt 
meines Freundes und Arztes Diedrich Mum⸗ 
ſen, ſie diesmal noch in ſo weit wieder herzuſtellen, 
daß ſie ihr Bette verlaſſen, und auch ſogar, nach 
einiger Zeit, auf der Buͤhne, in einigen nicht zu 
ſehr entkraͤftenden Rollen, wieder erſcheinen konnte. 
Kaum fühlte fie ſich etwas beſſer, fo wurde 
mein Sohn, ein hoffnungsvoller Jüngling, bei⸗ x 
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nahe acht zehn Jahr alt, von einem Jaul⸗ 
fieber überfallen, das nach einiger Zeit in Aus⸗ 
zehrung uͤberging. Die zu gefuͤhlvolle Mut⸗ 
ter, deren vorzuͤglicher Liebling er war, vergaß jetzt 
ihres eignen noch ſehr mißlichen Zuſtandes, wartete ’ 
feiner mit größter Gefahr ihrer kaum wieder erlang⸗ 
ten Geſundheit, und ſuchte nur ihn zu retten. Kniend 
bat ich ſie faſt mit jedem Morgen, ſich der Gefahr 
nicht ſo ganz bloßzuſtellen; aber umſonſt waren 
alle meine Bitten und Warnungen! Sie ließ ſogar 
ihr Bette neben das ſeinige ſetzen, um nur unun⸗ 
terbrochen bei ihm zu ſeyn; und ſo bereitete ſie ſich, 
durch ihre zu aͤngſtliche Sorgfalt, ihren eignen Un⸗ 
tergang. Ach! Umſonſt brachte ſie dieſes zu koſt⸗ 
bare Opfer, umſonſt war alle ihre Pflege, umſonſt 
waren unſre heißen Wünfche für feine Erhaltung, 
umſonſt die Bemuͤhungen mehrerer Aerzte zu ſeiner 
Rertung! Er ſtarb nach einem dreimonatlichen 
Krankenlager. 

Einige merkwuͤrdige Umftände, welche feinem 
Tode vorhergingen, kann ich nicht unterlaſſen an⸗ 
zufuͤhren. Am Morgen des Tages feines Ab⸗ 
ſter bens zeigte er ſich einige Minuten hindurch ziem⸗ 
lich heiter, ſeine Mutter ſchoͤpfte daraus noch einen 
ſchwachen Strahl von Hoffnung zu ſeiner Beſſerung, 
und ließ mich ſogleich herbeirufen, um mir dieſe 
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ſcheinbar glückliche Veränderung aͤnzukündigen⸗ 
Viebreich laͤchelte mir der Kranke entgegen, ver: 
ſicherte, daß er ſich, den Umſtaͤnden nach, um vie: 
les beffer befaͤnde, und ſprach über verſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde mit einer bewundernswuͤrdigen Gegen: 
wart des Geiſtes; aber ploͤtzlich ſank er wieder auf 
ſein Lager zurück, und nach einigen Augenblicken 
klef er mir zu: „Ach, lieber Vater! Kom⸗ 
„men Sle —! Mir wird fo angſt — fe 
„angſt! Iſt das etwa die Todesangſt?“ 
Bebend ſuchte ich ihn zu beruhigen — Sein Ab; 
ſterben begann — die Mutter lief, die Haͤnde 
ringend und in Thraͤnen fließend, im Zimmer um⸗ 
her, warf ſich beim Anblick feines Kampfes zur Erde 
und flehte Gott laut um deſſen baldige und weni⸗ 
ger ſchmerzliche Aufloͤſung an. Der Sterbende 
ſah die Angſt feiner Mutter, ſammelte mit Anſtren⸗ 
gung ſeine noch uͤbrigen wenigen Kraͤfte, wendete 
ſich gegen ſie, und ſagte in einem ſonderbar feier⸗ 
lichen Tone: „Mutter! Weine nicht — in 
„vier wochen hole ich dich nach.“ Der 
Krankenwaͤrter, meine Tochter und ich, 
hoͤrten dieſe merkwuͤrdige fuͤrchterliche Prophezei⸗ 
hung, und bebten dabei zuruck, nur die Mut: 
ter, welche von Schmerz hingeriſſen und be; 
räubt war, hatte nicht darauf geachtet, und ein 
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jeder von uns huͤtete ſich PUR ihr Men z 
wlederholen. 

Dieſer ſchon halb entfeſſelte Ge iſt 
trennte ſich endlich, nach einem zweiſtuͤndigen 
ſchweren Kampfe, von ſeiner morſchen Huͤlle. Bis 
dahin hatte die beaͤngſtigte Mutter einen Strom 
von Thraͤnen vergoſſen; fuͤrchterlich ſtandhaft zeigte 
ſie ſich jetzt! Es floß, von dem Augenblicke des Ab⸗ 
ſcheidens an, keine Thraͤne mehr, und da ſie mich 
in den tiefſten Schmerz verſenkt erblickte, ſo rief 
fie mir liebreich zu: „Du biſt untroͤſtlich, lieber 
„Mann! Faſſe Dich, um meinet⸗, um Deiner 
„ſelbſt willen! Unſer Sohn iſt nun bei Gott! 
„Sieh, ich bin Mutter, liebte ihn ſo innig, als 
„je eine Mutter ihr Kind lieben konnte, und weine 
„nicht.“ — Ihre Augen hatten freilich keine Thraͤ⸗ 
nen mehr; aber in ihrem Buſen wuͤthete der noch 
weit grauſamere ſtumme Schmerz. a 

Nach einigen Tagen, da die Natur wieder ihre 
Rechte uͤber jene unnatuͤrliche und toͤdtende Au⸗ 
ſtrengung behauptete, uͤberraſchte ich ſie eines Mor- 
gens, da ſie ſich ſelbſt und ihrem Schmerze uͤber⸗ 
laſſen glaubte, und traf fie bitterlich weinend an. 
Erſchrocken fuhr dieſe liebreiche Gattinn bei 
meinem Anblick zuruͤcke, und flehte: „Ach, ver 
„zeih, beſter Mann! Ich will geru ſtandhaft ſeyn ; 
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„aber ich kann mich, bei aller Anſtrengung, doch 
„nicht ganz bezwingen!“ Dieſe Worte durchbohr⸗ 
ten mein Innerſtes noch mehr als jene ſchreckliche 
Weiſſagung meines Sohnes; laut weinend ſtuͤrzte 
ich mich in ihre Arme. 
Noch bin ich dem Andenken meines Soh— 
nes eine Charakteriſtik feiner Eigenfhafr | 
ten ſchuldig. Er hatte einen fähigen Kopf, und 
ein ganz vortreffliches Herz. Sein Temperament 
war lebhaft; alle ſeine Handlungen waren raſch, 
doch nicht unuͤberlegt; und ſeine Pflichten befolgte 
er aͤußerſt puͤnktlich. Eine ſeiner vorzuͤglichſten Tu⸗ 
genden war — ſtrenge Rechtſchaffenheit. 
Lügen, Betrug und Heuchelei waren ihm uner⸗ 
traͤglich; er ſprach und handelte ſtets wie er dach⸗ 
te, vor aller Welt Augen, und aͤußerte fin Ges 
fallen oder Mißfallen an einer Sache mit trockenen 
Worten, ohne die geringſte Einkleidung, gleich 
feiner Mutter. Da ich meinen Kindern von 
je her mehr ein liebreicher Freund, als ſtrenger 
Vater geweſen war, fo hatten ſie ein uneingeſchraͤnk⸗ 
tes Vertrauen zu mir gefaßt, und mein redlicher 
Sohn machte ſich kein Bedenken, mir oft manche 
Warnung, ſogar manchen beſcheidenen Verweis zu 
geben. 3. B. Ich hatte die Gewohnheit, in mei⸗ 
wen Urtheilen von meinen Nebenmenſchen lieber die 
gute, 
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gute, als boͤſe Seite zu beruͤhren, und manchen 
unter ihnen, auch im Umgange, mit mehreter 
Schonung und Hoͤflichkeit zu behandeln, als er es 
verdiente; weil nun dabei, beſonders gegen Frauen⸗ 
zimmer, manche kleine Schmeichelei mit unterlief, 
fo konnte der wahrheitliebende Jüngling, 
wenn er dabei gegenwartig war, ſich nicht enthal⸗ 
ten, mir mit einer verweiſenden Miene: „Lie⸗ 
„ber Vater!“ ins Ohr zu raunen, weil er ſchon 
wußte, daß ich den mit dieſen zwei Worten verbun⸗ 
denen geheimen Wink verſtand. Oft ſagte er mir 
auch wohl unter vier Augen geradezu, daß ich mich 
eines Fehlers ſchuldig gemacht haͤtte, und begleitete 
ſeinen Vorwurf (der aber doch immer mit kindli⸗ 
cher Beſcheidenheit gemacht wurde) mit Beweiſen. 
Welcher nur einigermaßen gefuͤhlvollen Vater wuͤr⸗ 
de, bei dem Verluſt eines ſolchen Sohnes, ſein 
Herz nicht geblutet haben? 197 m 

So wie mein Sohn zur Erde beſtattet wre 
den war, wurde ich, in Briefen aus Bremen, 
aufgefordert, mein vor einiger Zeit gegebenes Ber 
ſprechen, dort, nach Endigung der Entrepriſe 
in Hamburg, durch meine Tochter einige 
Konzerte geben zu laſſen, zu erfuͤlen. Obgleich 
das Theater bereits geſchloſſen war, ſo konnte ich 
mich doch, in meiner gegenwartigen ſchmerzlichen 

Dritter Band. N 
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Lage, nicht dazu entſchließen; allein meine Char; 
lotte, welche mit jedem Tage, um mich nur zu 
beruhigen, mehr Faſſung zeigte, bat mich jetzt 
dringend, dieſe Reiſe — und waͤr' es auch nur, 
um mich zu zerſtreuen — nicht zu unterlaſſen; zu⸗ 
gleich gab ſie mir die Verſicherung, daß ſie ſich 
ziemlich wohl befaͤnde, und mich, bei meiner Zur 
ruͤckkunft, vollkommen hergeſtellt zu empfangen 
hoffe. Durch dieſe zum oͤftern wiederholten, drin⸗ 
genden Vorſtellungen und Bitten, ließ ich mich 
endlich überreden, empfahl dieſe gütige Gat— 
tinn einigen von meinen vertrauteſten Freunden, 
beſonders aber dem biedern Hauptmanne (nunmeh⸗ 
rigen Major) von Schoͤnermark, und dem Se⸗ 
kretaͤr (beim Aſſekuranzkomtoir) Flemmig, und 
deren Frauen, zur Aufſicht, nahm mit beklemm⸗ 
tem Herzen Abſchied, und trat, nebſt meiner Toch⸗ 
ter, die Reiſe nach Bremen an. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Aufeuthalt in Bremen. Konzert. Einige Merkwüͤr⸗ 
digkeiten. Ruͤckreiſe nach Hamburg. 
ö In Bremen fanden wir bereits ein Paar Vir⸗ 


tuofen vor, welche ebenfalls die Abſicht hatten, 
ſich hier Hören zu laſſen — den bekannten Abt 
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Vogler aus Mannheim, und eine Itallene⸗ 
tinn, Namens Poggini. Dieſe ſang einen vor⸗ 
trefflichen Alt, und gab ein Paar Konzerte 
mit Beifall. Da ſie die Erlaubniß zu deren Auf⸗ 
führung ſchon vor unferer Ankunft bewirkt harte, 
ſo mußten wir unſern Aufenthalt deshalb um eine 
Woche verlaͤngern. Nun folgte meine Toch⸗ 
ter, deren Geſang und Spiel zwar Bewunderung 
erregte; allein die Einnahmen waren doch nicht 
hinreichend, mich fuͤr die Reiſe und andere noth⸗ 


wendige Koſten zu entſchaͤdigen. Endlich gab auch N 


Abt Vogler Beweiſe ſeiner Kunſt auf der Or⸗ 
gel, und fuͤhrte, unter mehreren Kompofitionen 
von feiner Erfindung, auch den Tod des Prin 
zen Leopold von Braunſchweig auf. Um 
den Zuhörern den Vorgang dieſer traurigen Ger 
ſchichte durch Muſik deſto faßlicher zu machen, 


wurde der Inhalt derſelben gedruckt ausgetheilt; 


allein, ungeachtet dieſer Vorſicht und feines mei⸗ 
ſterhaften Vortrages, fand dieſe Art dramati⸗ 
ſchet Orgelſpiele doch nicht durchgaͤngig den 
erwarteten Beifall, 7 

Da wir von unſern Freunden aus Ham: 
burg ſehr vortheilhaft waren empfohlen worden, 
ſo hatten wir in wenig Tagen eine ausgebreitete 
Bekanntſchaft. Eine vorzuͤglich liebreiche Auf⸗ 
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nahme fanden wir bei dem Kaufmann Schell: 
haſe, dem Poſthalter Schubart, dem Syndi⸗ 
kus von Elking, dem Muſikdirektor Horſt, 
(welcher ſich mit beſonderem Eifer fuͤr unſere Kon⸗ 
zertangelegenheit verwendete,) und dem Reichs 
hofrath, Baron von Vrinz. Bei letzterem hatte 
ich Gelegenheit, den Abt Vogler auch als einen 
großen Klavierſpieler und äͤußerſt fer ti⸗ 
gen Komponiſten zu bewundern. Unter meh⸗ 
reren Beweiſen ſeiner Geſchicklichkeit, gab er auch 
den, daß er ein von meiner Tochter ertempote 
hingeworſenes kritiſches Thema auf der Stelle mit 
einem Dutzend Variationen meiſterhaft aus⸗ 
fuͤhrte. An Fertigkeit im Spiel uͤbertraf er die 
Kuͤnſtlerinn; aber er war auch ſo beſcheiden, ihr da⸗ 
gegen, an Sanftheit und Gefuͤhl im Vortrage, 
den Vorzug über ſich einzuraͤumen. 

Eine vergnuͤgte Unterhaltung gewaͤhrte uns 
auch der Umgang mit einigen Fremden, welche 
mit uns zugleich in einem Gafthofe wohnten: dem 
engliſchen Oberſten von Knoblauch, und den 
Kaufleuten Kröger und Ducos aus Bour⸗ 
de gur *)., In ihrer Geſellſchaft beſuchten wir 


) Aus dieſem guten freund ſchaftlichen Zirkel hatte 
Due os, ein junger Franzoſe von lebhaften Tem⸗ 
verament, aber zugleich von einem ganz vortreffli⸗ 
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die umliegenden Gegenden, und beſahen Manches, 
was in der Stadt merkwuͤrdig war; unter andern 
auch den beruͤhmten Bleikeller, ein Kirchenge⸗ 
woͤlbe, worin (der Sage nach) die Leichname nicht 
verweſen, ſondern auftrocknen ſollen; (zum Be⸗ 
weiſe zeigte uns unſer Fuͤhrer mehrere dergleichen 
in Saͤrgen liegende Mumien z) die ſogenannte 
Roſe, eine Abtheilung im Rathsweinkeller, 
wo die allerälteſten und koͤſtlichſten Rheinweine 
in ganz Deutſchland aufbewahrt werden; den 
Schütting u. dgl. m. 

Nach dem Abſterben des beruͤhmten Schauſpiel⸗ 
direktors Abt, hatte man ſchon lange gewuͤnſcht, 
hier wieder ein gutes Theater zu haben. Viele 
Schauſpielfreunde glaubten, ich ſey haupt; 
ſaͤchlich nur in der Abſicht nach Bremen gefomr 
men, um zu einem Etabliſſement in dieſem Fache 
die Erlaubniß nachzuſuchen; da ich aber wieder Ans 
ſtalten zu meiner Ruͤckreiſe nach Hamburg machte, 
ohne einer ſolchen Entrepriſe zu erwähnen , ließ 
mich der Buͤrgermeiſter Pund ſok zu ſi ſich einladen, 
und verſprach mir die moͤglichſte Unterſtutzung, 

chen Charakter, das Unglück, während der einige 

Jahre darauf erfolgten großen Resolution 

in Frankreich, ein Opfer ſeiner Meinung zu 


werden, und durch die Guillottine ſein Leben 
zu verlieren. 5 
N 3 
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wenn ich mich entſchließen wollte, eine 
Geſellſchaft guter Schauſpieler für Bre⸗ 
men zu errichten, und die Direktion des 
Theaters zu uͤbernehmen; in welchem Falle 
denn guch ſogleich ein anſtaͤndiges Komoͤdien⸗ 
haus auf oͤffentliche Koſten erbauet werden ſollte. 
Allein, nach den Erfahrungen, welche ich bisher, 
und noch erſt kurzlich, bein der Entrepriſe in 
Hamburg, gemacht hatte, war mir alle Luſt 
vergangen, mich wieder mit einem aͤhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte zu befaſſen; ich dankte alſo dieſem wuͤrdigen 
Manne fuͤr ſein wohlgemeintes Auerbieten, nahm 
einige Tage darauf von ihm und meinen übrigen 
Freunden und Bekannten Abſchied, und eilte nun, 
nebſtmeiner Tochter, wieder nach Hamburg, 
zu meiner leidenden ke ei 70 


Katze Gebel. 
Krankheit und Tod meiner Eygelotte. 


Ri hrend meiner Anweſenhelt in Bremen hatte 
ich von Zeit zu Zeit, durch meine Freunde, die be⸗ 
ruhigendſten Nachrichten von der immer mehr zuneh⸗ 
menden Veſſerung meiner Charlotte erhalten; 
nach ſelbigen befand ſie ſich ſchon wieder ſo bei Kraͤf⸗ 
ten, daß fie eine laͤndliche Wohnung, welche ich den 
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Sommer hindurch für fie beſtimmt hatte, ohne die 
mindeſte Unbequemlichkeit beziehen konnte; allein, 
eben da ſie zu dieſer neuen Einrichtung die noͤthigen 
Veranſtaltungen treffen wollte, hatte ein heftiger 
Verdruß mit einer Magd ſie ploͤtzlich wieder auf ihr 
ehemaliges Krankenlager zuruͤckgeworfen, auf wel⸗ 
chem wir ſie bei unſrer Ankunft leider vorfanden. 

Aus zaͤrtlicher Beſorgniß mich nicht zu erſchrek⸗ 
ken, richtete ſie ſich, wie ich ins Zimmer trat, ſchnell 
auf, bewillkommte mich und ihre Tochter ſo munter 
als es ihre ſchwachen Kraͤfte geſtatteten, machte ſich 
allerlei kleine Geſchaͤfte, reichte mir ein Paar 
Struͤmpfe, welche fie während unſrer Abweſen⸗ 
heit vollendet hatte, zum Geſchenk, gab mir ein 
Paar Dukaten, welche ſie von dem Gelde, 
das ich ihr zur Hauswirthſchaft zuruͤckgelaſſen, 
erſpart hatte, zuruͤck, u. dgl. m., zugleich ver⸗ 
ſicherte ſie, daß ſie keinesweges krank ſei, ſon⸗ 
dern ſich nur, wegen einer leicht überhingehenden 
Unpäßlichkeit, und um die Ausduͤnſtung abzuwar⸗ 
ten, im Bette befinde, Weil ihr Geſicht — wahr⸗ 
ſcheinlich aus Freude, uns wieder bei ſich zu ſehen 
— in dieſen Augenblicken ziemlich heiter war, und 
ich auch bis jetzt, außer ihrer mir ſchon gewohnten 
verfallenen Geſtalt, keine weiteren Beweiſe vom 
Gegentheile hatte, ſo glaubte ich dieſer Verſiche⸗ 
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rung, und uͤberließ mich ganz dem Gefühle des 
Vergnuͤgens über unſere Wiedervereinigung und 
den ſchrmeichelhafteſten Hoffnungen fiir die Zukunft; 
allein ein ſich bald darauf einfindender juͤdiſcher 
Arzt, Namens Ger ſon, den ſie, wegen feiner 
beſondern Geſchicklichkeit, zu ihrer Kur gewaͤhlt 
hatte, entdeckte mir bei ſeiner Entfernung, daß fie 
ſich geſaͤhrlich krank befande, und er ſelbſt, ſchon ſeit 
einigen Tagen, an ihrer Wiedergeneſung zweifle. 
Mein Erſchrecken bei dieſer fuͤrchterlichen Nach⸗ 
richt war unbeschreiblich! Die Wunde von dem 
Tode meines Sohnes war noch nicht einmal 
verharſcht, und nun drohte mir ein noch ſchmerz⸗ 
licherer Verluſt! In der Angſt lief ich, meiner ſelbſt 
kaum bewußt, in alle Apotheken, zu allen mir ber 
kannten Aerzten, die nur einigen Ruf hatten, und 
forderte Gott und Menſchen zur Rettung auf, 
Einige riethen mir Heilmittel an, die der eigentlich 
angenommene Arzt wieder mißbilligte; Andere ver⸗ 
wieſen mich zur Geduld, und diejenigen, welche 
von dem Zuſtande der Kranken genauer unterrich⸗ 
tet waren, empfahlen mir Faſſung und Ergebung 
in den Willen der Vorſehung; aber umſonſt 
war aller Nach, aller Troſt, alles Streben! Ich 
ſah den Gegenſtand meiner innigſten Liebe ſchmerz⸗ 
lich leiden, ihn mit jedem Tage dem Grabe naͤher 
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eilen, und fühlte mich fo ganz ohnmaͤchtig zu deſſen 
Erhaltung; dies war genug, mich zur Verzweif⸗ 
lung zu treiben! Ohne zu wiſſen, was ich that, 
ſtuͤrmte ich oft durch die Stadt und die umliegen⸗ 
den Gegenden, ſetzte mich betaͤubt und beinahe 
ſinulos manchen Gefahren aus, und überall folgte 
mir mein Schmerz. Ich flog wieder zuruck, um 
in den Augen meiner Charlotte, in den Blicken 
ihres Arztes, auch nur einen Strahl von Hoff 
nung zu leſen — vergebens! Die aͤu ßerſt ſtand⸗ 
hafte Kranke ſah meine unausſprechliche Angſt, 
die ich ihr umſonſt zu verbergen ſuchte, unterdruͤckte 
das Gefuͤhl ihrer Schmerzen, erdichtete Linderung 
ihrer Leiden, und mit jedem Morgen Beſſerung 
ihres Zuſtandes, um TR nur ane 
beruhigen, f 
Die vier mende welche wen Sohn, aum 
Termin der Nachfolge ſeiner Mutter, beſtimmt 
hatte, waren nun, ſeit feinem Todestage, ver, 
floſſen; die fuͤnfte Woche begann; meine Char⸗ 
lotte ſchien ſich etwas zu beſſern, ihr Blick 
zeigte einige Heiterkeit; ſie ſprach, gleich ihrem 
Sohne in feinen letzten Stunden, mit einer Stärke 
des Geiſtes, die ich in ihren geſunden Tagen nicht 
ſo lebhaft wahrgenommen hatte, und ich fing an, 
wieder einige Hoffnung zu ſchoͤpfen — aber ach! 
N 5 
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auch ſie war ihrem Ende nahe; ihr Geiſt ſtrebte 
nach Befreiung aus dem ſchon halb verweſenden 
Koͤrper; die Stunde des 80 war 
te 1 5 
Am letzten Morgen ihres Lebens Pa ſie i einige 
eee ruhig zu ſchlummern; ich glaubte ſie 
alſo auf eine kurze Zeit verlaſſen zu koͤnnen; aber 
kaum hatte ich mich entfernt, ſo war ſie wieder 
erwacht, um in den letzten Todesſchlaf zu verſin⸗ 
ken. Sie ließ mich und meine Tochter rufen — 
Hier find ihre letzten Worte: „Och muß Dir 
„eine traurige Nachricht ankuͤndigen, 
„beſter Mann! — Ach, Gott! Hilf fie ihm er⸗ 
„tragen! — Ich muß Dich verlaſſen — Nur 
„noch wenige Augenblicke, und ich habe es über; 
55 ſtanden; aber Du und meine Tochter ...! (mit 
einem bedenklichen Blick auf Minna, der mir mein 
ganzes künftiges Schickſal zu verkuͤnden ſchien) „Ver⸗ 
„ tragt Euch! Liebt Euch!“ 0. „ Sie wollte 
) Dieſe Ermahnung fiel mir lebhaft auf; denn 
Minna war von jeher gleichſam unzertrennlich 
an mich gefeſſelt, gab mir faſt mit jedem Augen⸗ 
blicke Beweiſe ihrer herzlichen Zuneigung, und ich 
liebte fie ſo innig, daß meine Charlotte mir 
zum oͤftern die Erinnerung machte, meiner gar zu 
großen Liebe und Gefälligkeit gegen fie Schranken 
zu ſetzen; und noch erſt vor wenig Tagen, dieſer 
wiederholten Warnung folgende merkwürdige Worte 
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weiter reden; allein, in dem Augenblicke trat der 
Kaufmann Hagen, einer meiner beſten Freunde, 
ins Zimmer — „Auch Sie da, lieber Herr Has 
„gen? Kommen Sie naͤher —“ (indem ſie ihm 
ihre Hand reichte) „Gott ſegne auch Sie! Ich 
„ ſterbe . . Das laute Schluchzen meiner Toch⸗ 
ter und mein namenloſer Schmerz lenkten ihren 
Blick wieder auf uns. — „Mann — ungluͤckli⸗ 
„cher Mann! (zu Miung) und auch du, mein 
„Kind — Ich ſehe, Ihr koͤnnt meinen Abſchied 
„nicht ertragen Geht! = geht! Nehmt mei⸗ 
„nen Segen .. Und aun laßt mich / wenn Ihr 
„michſliebt, mir weinen letzten Kampf nicht ers 
„ſchweren wollt — Geht!“ Mein Freund Ha⸗ 
gen befolgte den Wink der Sterbenden, und 
zog mich — vom Schmerz ganz entkraͤftet — zum 
Zimmer hinaus — Minna folgte. — Mit ge⸗ 
ſenktem Haupt ſtarren Augen und ringenden 
Haͤnden ſtand ich nun da, und, wie von einem 


hinzuſetzte: „Das Maͤdchen iſt gut, iſt jetzt unſer 
„einziges Kind, und unſer beider Liebling; aber 
„durch die zu lebhafte Aeußerung deiner Liebe zu 

„ihr, vergiebſt du zu ſehr deine vaͤterlichen 
„Rechte! Es ahnet mir, daß du einſt dieſe zu 
„weit getriebene Zaͤrtlichkeit bitter bereuen wirft m 
Ach leider! wurde dieſe Ahnung in der . zu 
einer traurigen Wahrheit! 
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heftigen Fiebörfroft befallen, ſchlotterten meine 
Beine. Zitternd an allen Gliedern erwartete ich, 
mit jedem Augenblicke, die letzte ſchreckliche Nach⸗ 
richt — welche auch leider! nach Ablauf einer 
halben Stunde erfolgte. Sanft war ver ent 
ſchlafen, der Engel, bei geoͤffneten Fenſtern, 
mit einem heißen Seufzer zu Gott! Minna 
weinte laut — Ich — ach! ich hatte keine Thraͤ⸗ 
nen; aber Gefuͤhle, die mein Innerſtes zermalm; 
ten! Nun trat der ehemalige Kranfenwär; 
ter meines Sohnes zu mir, und erinnerte 
mich an deſſen Pyophezeihun g. Ha, Graus 
ſamer! ſchrie ich laut auf; meine Sinne ver⸗ 
lohren ſich, und ohnmächtig ſank ich dem Un⸗ 
eee in in Arme. 


Erde 00 een gie 


ä — — Nr 


Dritte Theil. 


Erſtes Kapitel. 
Leidige Troͤſter. Engagement beim Schroͤderſchen 
Theater. Schriftſtellerei. 


Da lag ſie nun, die abgeſchiedene Theure, 
deren Beſitz bisher meine ganze Gluͤckſeligkeit aus⸗ 
gemacht hatte, und deren Leben ich mit Freuden, 
durch Alles was mir auf dieſer Welt ſchaͤtzbar war, 
zuruͤckerkauft haben wuͤrde, wenn es moͤglich ge⸗ 
weſen waͤre! Und bei dieſem ſchrecklichen Gefuͤhle 
eines ſo unerſetzlichen Verluſtes ſollte ich — mußte 
ich jetzt Pflichten erfüllen — Gleich einem Trun⸗ 
kenen beſorgte ich ſie! Die entſeelte Huͤlle der jetzt 
Verklaͤrten, erhielt ihre Ruheſtaͤtte an der Seite 
ihres vorangegangenen Sohnes. 
Peinigend ſind bei ſolchen Faͤllen die Wohl⸗ 
ſtandspflichten! Einer Menge von Freunden 
und Verwandten, die vielleicht eiskalt ſind, hoͤch⸗ 
ſtens mit einem: „Mein Gott! Todt — —? Eine 
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„ſonſt fo raſche geſunde Frau! Wer Hätte das ge⸗ 
„dacht?“ — herausfahren, und dann einen fchan: 
len, mit leeren Worten angefuͤllten Kondolenz— 
Brief ſchreiben — ſolchen Leuten einen ſo uner⸗ 
ſetzlichen Verluſt ankuͤndigen, verurſacht mit jedem 
Federzuge eine neue Marter *)! 

Tief niederbeugend war auch der Troſt einiger 
meiner gegenwartigen Freunde, nachdem ich wieder 
fo viel Kräfte geſammelt hatte, mich Öffentlich zeigen 
zu koͤnnen — „Mein Gott! Lieber Freund! Wie 
ſehen Sie aus — — “ waren die Anreden der 
mehreſten bei dem Anblicke meiner verfallenen Ge⸗ 
ſtalt — „Ach, meine Charlotte! Mein Sohn — 
— 1“ war die von Seufzern und oft auch von 
bittern Thraͤnen unterbrochene Antwort — „Frei⸗ 
lich ein harter Verluſt — !“ ſiel dann der leidige 
Troͤſter ein „Aber, Sie haben doch noch eine 
Tochter!“ — So viel geſagt: „Das Haus iſt 
zwar abgebrannt, aber Sie haben doch noch den 
Garten oder ein Hintergebaͤude zum Eigenthume.“ 
In manchen Augenblicken hätte ich ſolchen gefuͤhl⸗ 
loſen Menſchen fluchen koͤnnen “). 

*) Damals war es noch nicht eingeführt, es 


falle in den öffentlichen Blättern anzu⸗ 
kundigen. 3 


„ Dem theilnehmenden Leſer wird es vielleicht nicht 
ganz unangenehm ſeyn, wenn ich folgende Stelle 
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Bei ſo vielen, feit länger als einem Jahre, uͤber / 
ſtandenen Verdruͤßlichkeiten bei der Buͤhne, und dem 
nun Schlag auf Schlag erfolgten hoͤchſtſchmerzlichen 
Verluſt meiner Gattinn und meines Sohnes, war 
mir der Aufenthalt in Hamburg endlich unertraͤg⸗ 


aus einem Aufſatze, den mein Schwager Koch 
über das Leben feiner Schweſter nieder⸗ 
fehrieb, und in das vierundachtzigſte Stück 
der Hamburgiſchen Addreßkomtoirngch⸗ 
richten einrücken ließ; zur Ergänzung ihrer 
Familien- und Theatergeſchichte bier 
mit aufuͤhre. f 
„Eſther Charlotte Brandes, gebehrne 
„Koch, würde im Jahre 1742, zu Groß Ro⸗ 
„ſinsko in Oſtpreußen gebohren. Ihr Va⸗ 
„ter, Gottfried Salomo Kuh, war Amt⸗ 
„mann des Königlich-Preußiſchen Domainenamts 
„Duͤnglauken. Im ſechſten Jahre ihres 
„Alters verlor ſie ihren Vater, und ihr Oheim 
„Regge, damals Prediger in Kalninken, 
„jetzt Litthauiſcher Oberpfarrer in Cil⸗ 
„fit, übernahm ihre Erziehung. Im Jahr 1763 
„ beſuchte ſie ihre altere Schweſter, welche in 
„Königsberg an einen Kaufmann und Maͤl⸗ 
„zenbrauer, von Warnien, verheirathet war; 
„ hier lernte fie den Schauſpieler Brandes ken⸗ 
„nen, gab ſeinen Liebesantraͤgen Gehör, bewirkte 
„die Einwilligung ihrer Verwandten zu ihrer Ver⸗ 
„bindung mit ihm, und wurde in Breß lau, 
„den 24. May, 1764, deſſen Gattinn.“ 
„Da fie einen lebhaften Trieb zur Schauſpiel⸗ 
„ kuuſt in ſich fuͤhlte, fa debstirte ſie noch als 
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lich geworden, und ſehnlich wuͤnſchte ich jetzt in 
einem andern Orte zu leben, wo nicht Alles und Je⸗ 
des mich an meinen Verluſt erinnerte. Meine Wahl 


** 


0 


ſiel — aus ſchon mehrmals erwähnten Urſachen — 


von 


„Demofſelle Koch, mit Bewilligung ihres 


„Bruders, (der ſie nach Breßlau begleitet 
„hatte, und bis zu ihrer Verheirathung Vater⸗ 
„telle bei ihr vertrat) auf dem Schuchiſchen 
„Theater, den 36. Maͤrz 1764, zum erſten⸗ 
„mal in Greſſets Schauſpiel, Sidnei, oder 
„der Selbſtmord, als Kästchen, mit Bei⸗ 
„fall. Ihre dritte Rolle war Sophie in Di: 
„dersts Schauſpiel, der Hausvatet. Leſ⸗ 


er fine; der ſich eben zu der Zeit in Breßlau 
aufhielt, und ein Freund von Brandes war, 


„gab der jungen Schauſpielerinn den erſteh Un⸗ 
70 at in ihrer Kunſt. Ju der Folge fand fie 
„Gelegenheit, ſich bei verſchiedenen Theatern, 


„wo ſie ſtand, beſonders abet bei dem Geileri: 


„ſchen, durch die Beiſpiele der bekannten großen 
„Künstlerinnen, Madame Heu fel, (nachher 
„Madame Seiler) Madame Mecour, Mada; 
„me Stark, u. m., immer vollkommener zu bil⸗ 
„den, und bei dieſem letztgengunten Theater, wo 
„ſie von 1768 bis 1775 blieb, zugleich ihr 


„ren Ruhm, als eine der vorzüglichſten 


„Schäuſpielerinnen Deutſchlands zu 


gründen und zu beveſtigen.“ 


„Zwei und zwanzig Jahr hatte ſi fie mit 


ihrem Gatten in einer glücklichen und zufriede⸗ 


„nen Ehe gelebt, als fie ihren einzigen. hof: 
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von neuem auf Berlin; allein eine Tochter 
ſchien an Hamburg gleichſam gefeſſelt zu ſein. 
Mehrere meiner hieſigen Freunde, welche uns ungern 
vermißten, traten auf deren Selte, machten mir 


die vortheilhafteſten Anerbietungen, und beſtuͤrm⸗ 


„nungsvollen Sohn von achtzehn Jah⸗ 
y ren durch ein Faulfieber verlor. Kurz zu⸗ 
„vor hatte ſie ſelbſt an einem gefährlichen hitzigen 
„Gallenſteber darnieder gelegen, und kaum war 
„ ſie wieder geneſen, ſo trat dieſer böch ſchmerz⸗ 
„ liche Verluſt ihres Lieblings ein; welcher der 
„gefühlvollen Mutter ſo zu Herzen‘ ging, 
„daß ſie aufs neue in eine auszehrende 
„toͤdtliche Krankheit ſiel; wodurch auch ſie 


„am 13. May 1786 dieſer 10 5 entriffen 


„wurde. Sie ſtarb ſanft, bei völligel Vernunft, 
„und mit der Faſſung einer wahren Ehriſttun. a 
„Die vorgüglichflen Rollen dieſet Kuͤnſtlerinn 
„in ihren juͤngern Jahren waren: Clary, im 
„Trauerſpiele der Deſerteur, von Mereier; 
„die junge Indianerinn, in dem Drama 
„von Champfort, gleiches Namens; So: 
„phie, in Diderots Schauſpiel, der Haus: 
„vater; Pamela, Rodog une, Zayrez 
„Frau Beverly, im Spieler von Moore; 
„Minna von Barnhelm; Julie in Weiſ⸗ 
„send Romeo und Julie; Atiadne; u. 
dgl. m. Sie war die erſte Arigdne auf der 
„ deutſthen Bühne, und auch die erſte Schauſpie⸗ 
„riun, welche die einfache altgriechiſche Kleidung 
„wieder auf die Büyne brachte; Auch wat ſie im 
„ Luſtſpiel eine unſrer beſten Soubretten“ 
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ten mich fo oft und dringend mit ihren Bitten und 
Vorſtellungen, daß ich auch diesmal nachgeben muß⸗ 
te. Der Schauſpieldirektor Schröder, dem ich 
jetzt, ſeines Intereſſes halber, nicht mehr, wie vor 
einiger Zeit, im Wege ſtand, war ſchon laͤngſt wie⸗ 


„In ſpaͤtern Jahren uͤbernahm ſie affekt⸗ 
„volle, ihrem Alter angemeſſene Kol: 
„len, Damen von Stande und edle Müt⸗ 
„ter. Medea, im Melodrama dieſes Namens 
„von Gotter; die Koͤniginn Elifabeth im 
„Zrauerfpiel Eſſex; Graͤfinn Waltron, in 
„Moͤllers Schauſpiel, die Subor dination; 
„Orſina in Leſſings Emilia Galotti; 

„Frau von Milbach im liebreichen She⸗ 
„mann, u. dgl. m., ſpielte ſie mit Geſchmack, 
„ Wuͤrde, Innigkeit und Wahrheit. Sie ſprach 
„nie, auch im gewöhnlichen Umgange, ohne leb⸗ 
„hafte Empfindung; daher ſpielte ſie affekt⸗ 
„volle Rollen oft mit zu raſchem Feuer; Filz 
„tern Rollen hingegen gab ſie alle moͤgliche 
„Haltung, und im feinen Komiſchen uͤberſchritt 
fie nie die Linie des Schönen. Niedrig: 
„komiſche Rollen waren nie ihr Fach; auch 
zräbernahm fie ſolche nur im Nothfall. In ihren 
„letztern Jahren, unter ihres Mannes 
„Direktion in Hamburg, hinderten Ka⸗ 
y balen, und ihre dadurch ſehr geſchwaͤchte Ges 
uſundheit, ihre Erſcheinung in wichtigen Rollen. 
„Den 9. Februar 1786 betrat ſie, in der 
„Wirthinn in Ifflands Jaͤgern zum letzten 
„mal die Vuͤhne. 997 
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der zu feinen ehemaligen ſreundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen für mich zuruͤckgekehrt, und bewilligte mir 
und meiner Tochter ſehr gern ein ziemlich vor⸗ 
theilhaftes Engagement bei feiner Bühne, und ei⸗ 
nige meiner vermoͤgenden Freunde, an 
deren Spitze der Kaufmann Hen ſtand, erboten 
ſich, um mich deſto eher zur Annahme dieſes Enga⸗ 
gements zu bewegen, unſern Gehalt jährlich noch 
mit vier hundert Thalern, aus ihren eigenen 
Mitteln, zu verſtaͤrken. Da dies Anerbieten mit 
einer Art geſchah, die weder meine noch meiner 
Tochter Delikateſſe beleidigte; ſo nahm ich es mit 


„Im gemeinen Leben zeigte die ſe Schau⸗ 
„ſpielerinn Eigenſchaften, welche ſie vor Vie⸗ 
„len ihres Standes auszeichneten. Sie war ihrem 
„Manne eine liebreiche Gattinn und 
„theilnehmende Freundinn, und ihren 
„Kindern eine forgfältige Mutter; thaͤ⸗ 
„tig in ihren haͤuslichen Geſchaͤften, munter und 
„unterhaltend in dem Cirkel ihrer Freunde; aber 
„aͤußerſt delikat in der Wahl ihres Umgangs. 
„Mit ihrem Beifalle war ſie karg, und lobte nur 
„das, was in ſeiner Art vortrefflich war; ihr 
„Tadel über Kunſt und Kaͤnſtler in ihrem 
„Fache war ſtrenge, oft zu ſtreuge! Die Haupt⸗ 
„zuͤge ihres Charakters waren: Lebhaftes 

„Ehrgefühl, Rechtſchaffenheit, Offen⸗ 
„herzigkeit und Wahrheitslie be.“ 
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Dank an, und der Kontrakt mit N 
wurde abgeſchloſſen. 

Mehr, um mich bei muͤßigen Stunden zu zer 
ſtreuen, als aus dringender Neigung, ergriff ich 
jetzt wieder die Feder, und ſchrieb die Schauſpiele 
Alder ſon, nach einer Erzählung der Frau von 
Kiecoboni, in drei Theilen, und das Luſtſpiel, 
die Irrthuͤmer. Das Trauerſpiel Alderſon, 
welches den erſten Theil dieſer Sammlung ausmacht, 
erhielt bei der Vorſtellung allgemeinen Beifall, und 
Schröder zählte mir unaufgefordert den von ihm 
für Schauſpiele in Manuſkript, welche auf feiner 
Bühne Gluͤck machen, aus geſetzten Preis, 
Aus den beiden letztern Theilen ſetzte ich, auf deſſen 
Anrathen, ein Schauſpiel, unter dem Titel: Sara 
Salisbury zuſammen, welches aber, wegen des 
zu gedrängten Stoffs, weit weniger gefiel. Schroͤ⸗ 
der, der ſich jetzt ſehr edelmuͤthig gegen mich ber 
trug, hatte mir auch fuͤr dies letztre Stuͤck den 
Preis zugedacht; weil aber die Vorſtellung deſſel⸗ 
ben ſeiner Erwartung nicht entſprach, ſo belohnte 
er das aufs neue von mir umgearbeitete Schauſpiel, 
die Fuͤrſtenpflicht, welches zum oͤftern mit Bei⸗ 
fall gegeben wurde, mit der beſtimmten Summe; 
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Zweites Kapitel. 


Zurechtweiſung einiger Leute, die kein ganz gutes Gez 
wiſſen haben. Sinkende kindliche Liebe. Auszug 
eines Briefes uͤber dieſen Gegenſtand an meine 
Mutter. 8 


Ziemlich freundſchaftlich waren wir von den meh: 
reſten Gliedern der Schroͤderiſchen Ge; 
ſellſchaft aufgenommen worden; nur das Be⸗ 
tragen der beiden Schauſpieler Klingmann und 
Eule, welche mich bekanntlich bei meiner vor⸗ 
jaͤhrigen Entrepriſe, durch ihren Abgang 
von der Geſellſchaft, in eine ſo große Verlegenheit 
geſetzt hatten, war zuruͤckhaltend und gewiſſer⸗ 
maßen ſchuͤchtern. Mir zugefuͤgte Beleidigungen 
machen mich zwar vorſichtiger und karger im Ver⸗ 
trauen gegen die Perſonen, welche mich gekraͤnkt 
haben; aber nie erniedrigte ich mich zur Rache. 
Jene Maͤnn er hatten zwar aus Leichtſinn, viel⸗ 
leicht auch aus Eigennutz gegen mich geſuͤndigt; 
aber das dadurch verurſachte Uebel war bereits uͤber⸗ 
ſtanden, und fo war auch, nach meinen Grundfäz: 
zen, Alles laͤngſt verziehen; demnach begegnete ich 
ihnen, wie jedem andern Mitgliede der Geſellſchaft, 
mit Höflichkeit, und der mir ehemals zugefuͤgten 
Kraͤnkung wurde nie mit einer Sylbe erwähnt, 
03 
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Dies Betragen, ſo wie mein gaͤnzliches Schwei⸗ 
gen uͤber jenen Vorgang, war ihnen unbegreiflich. 
Klingmann, der im Grunde ein weiches Herz 
und viel Gefühl für Rechtſchaffenheit hat, ſuchte 
ſchon ſeit einiger Zeit, durch allerlei kleine Beweiſe 
von Achtung und Zuneigung, mein Zutrauen wieder 
zu gewinnen; aber er ſchien doch immer noch zu zwei⸗ 
feln, ob es ihm gelingen wuͤrde. Eule hingegen, 
der mißtrauiſcher war, hegte noch immer den ernie⸗ 
drigenden Gedanken von mir, daß mein liebreiches 
Betragen gegen ihn nur Verſtellung ſey, und ich 
bloß eine guͤnſtige Gelegenheit abwarte, um mei⸗ 
nen Haß gegen ihn und Klingmann thatig 
ausbrechen zu laſſen. Dieſen Gedanken aͤußerte er 
gegen mehrere Perſonen, und auch ſelbſt gegen 
meine Tochter, welche mir ſolchen wieder ent⸗ 
deckte. Um ihn alſo, meiner wahren Geſinnungen 
halber, allen Zweifel zu benehmen, ſo begegnete 
ich ihm, von nun an, nicht allein freundlich und 
hoͤflich, ſondern ſogar freundſchaftlich, und ergriff 
eine jede Gelegenheit, Vertrauen gegen ihn zu zei⸗ 
gen, um ihn dadurch nach und nach zu einer gegen⸗ 
ſeitigen Vertraulichkeit zu lenken; dies ſchien ihn 
endlich von meiner Verſoͤhnlichkeit zu überzeugen, 
und ſo fragte er mich eines Tages, da wir uns ein⸗ 
ander begegneten, und ich ihn liebreſch umarmte: 
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„wie es doch möglich fey, daß ich ihn, nach jenem 
fo empfindlich kraͤnkenden Schritte, wodurch meine 
ganze Wohlfahrt aufs Spiel geſetzt worden waͤre, 
noch fo wahrhaft freund ſchaftlich behandeln koͤnne?! 
Dieſe offenherzige Anfrage, welche mir ſehr will⸗ 
kommen war, leitete mich auf folgende Gegenfra⸗ 
gen: „Koͤnnen Sie meiner Ehre irgend einen Zu⸗ 
„wachs geben?“ — Seine Antwort war: Nein! 
— „Befinden Sie ſich in einer Lage, meine Gluͤcks⸗ 
„umſtaͤnde merklich verbeſſern zu koͤnnen?“ — 
Nein! — „Nun“ — fuhr ich fort — „welche 
„beſondere Urſache koͤnnte ich denn wohl heben, 
„mir Ihre Zuneigung zu erheucheln?“ — Er 
ſchwieg. — „Heuchelei und Verſtellung waren nie 
„meine Sache“ — ſchloß ich — „folglich wäre: 
„der Zweck meines Betragens gegen Sie doch 
„wohl kein anderer, als ernſtliches Streben, mei⸗ 
„nen Charakter bei einem Manne, der im Grunde 
„kein boͤſes Herz hat, und mich einſt bloß aus Un⸗ 
IN beſonnenheit beleidigte, zu rechtfertigen.“ 2 
*) Eben meine gar zu große Gutmüthigkeit, 
das daher entfichende eifrige Verlangen, gern ⸗Je⸗ 
dermann gefällig zu ſeyn, und noch mehr meine 
unablaͤſſigen Bemuͤhungen, ſelbſt meine mir be⸗ 
kannten Feinde durch ein liebreiches Betragen 


zu friedlichen Geſinnungen umzulenken, machte 
meinen Charakter bei Perſouen, die etwas argwoͤh⸗ 
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Ich ſah ihn beſchaͤmt und gerührt, und herzlich 
freuete ich mich, endlich feinen Irrthum und noch 
dazu mit ſo leichter Muͤhe, berichtigt zu haben. 
Nicht Menſchen, welche noch menſchlicher Ges 
fühle fähig waren, hatte ich jetzt mehr zu fuͤrchten; 
wohl aber Teufel in menſchlicher Geſtalt, 
welche im Verborgenen lauſchten, um mir auch 
ſogar den letzten Reſt von Gluͤckſeligkeit, der mir 
noch auf der Welt uͤbrig war, zu vernichten, 
Minna, dies fo fanfte, gute Maͤdchen, das 
bisher mein Stolz war, das ich ſo unbegraͤnzt 
liebte, und worauf jetzt, nach dem Verluſte ihrer 
Mutter und ihres Bruders, meine ganze 
Liebe ungetheilt haftete, fing unvermerkt an, meine 
nich waren, fehr oft verdächtig, Man befchul, 
digte mich eigennuͤtziger Abſichten, oder wohl gar 
geheimer Naͤnke, die ich, mittelſt einer Maske 
von Selbſtverlaͤugnung, durchzuſetzen ſuchte. Man 
forſchte deshalb nach, beobachtete mich mit Sorg⸗ 
falt; aber Beweiſe, dieſe Beſchuldigung geltend 
zu machen, ſuchte man vergebens. Der Irrthum 
wurde in ſolchen Fällen zwar anerkannt, aber das 
Vorurtheil gegen mich wurde darum doch nie ganz 
getilgt. Ein ſonderbares Loos war es für mich, 
daß ich beinahe meine ganze Lebenszeit hindurch 
mit dergleichen nachtheiligen Meinungen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, und man nur Außerft ſelten einer aus⸗ 


gezeichneten guten une von mir Gerechtigkeit 
wie derfahren ließ! 
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Liebkoſungen nicht mehr mit der ſonſt gewohnten 
Waͤrme zu erwiedern; ihr Betragen wurde, mit 
jedem Tage, zuruͤckhaltender, und der ehemalige, 
ſo vertrauliche Ton unter uns, ſchien gaͤnzlich ge⸗ 
ſchwunden zu ſeyn. Ein heimtuͤckiſcher Dämon 
hatte ihr die Idee in den Kopf geſetzt: daß ich über 
ihre Aufführung viel zu aͤngſtlich wachte, fie durch 
meine Liebkoſungen fortdauernd einzuſchlaͤfern, und, 
gleich einem noch unerwachſenen Kinde, in einem 
ſchulmaͤßigen Gehorſam zu erhalten ſuchte; da fie 
doch jetzt als eine voͤllig erwachſene Perſon, nach 
dem Tode ihrer Mutter, berechtigt ſey, die Stelle 
einer Frau vom Hauſe zu vertreten, und ſich 
folglich ac; mehrerer Freiheit, als bisher, bedie⸗ 
nen koͤnne; daß ſie auf den uns von Schroͤdern 
- ausgefegten Gehalt, wegen ihrer weit vorzuͤgliche⸗ 
ren Verdienſte, den erſten und ſtaͤrkſten Anſpruch 
habe, und alſo wenigſtens über Zweidrittheile deſ⸗ 
ſelben nach Gefallen ſchalten koͤnne, u. dgl. m. ) 


„) Ich hatte ihr, feit dem Tode ihrer Mutter, zur 
Unterhaltung ihrer Garderobe, zu Muſika⸗ 
lien und zum Taſchengelde, jaͤhrlich die 
vierhundert Thaler ausgeſetzt, welche wir 
erwaͤhntermaßen von einigen Kaufleuten, als eine 
Zulage zu unſerem Gehalte, fo. großmuͤthig be; 
ſtimmt worden waren, mit dem Erbieten: wenn 
dieſe Summe nicht hinreichend ſeyn ſollte, ihr 
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Nach dieſer verführerifchen Vorſchrift (deren An: 
halt ſie gegen einen, mir beſonders ergebenen Freund, 
als vermeintlich gegruͤndete Beſchwerde uͤber mich, 
geäußert hatte, und von dem ich ſolche, aber leider 
zu ſpaͤt! wieder erfuhr) fing fie nun allmählich an, 
eigenmaͤchtig zu handeln. So gab ſie, z. B., 
Beſuche, nahm Einladungen an, bat Gaͤſte, 


und ſtiftete allerlei Bekanntſchaften, ohne 


deshalb meine Einwilligung einzuholen; kaufte oͤf⸗ 
ters Sachen von Werth, und verkaufte fie wieder 
um die Haͤlfte des Preiſes; traf Einrichtungen 
im Hausweſen, die viel Aufwand forderten, 


jedesmal den noͤthigen Zuſchuß, aus meiner 
Borſe, unweigerlich zu bewilligen. Alle uͤbrigen 
haͤuslichen Ausgaben, ohne Ausnahme, wie auch 
die unterhaltung einer Miethkutſche 
zu ihrem alleinigen Gebrauch, (welche jaͤhrlich 
fünf bis ſechshundert Mark koſtete,) wur⸗ 
den aus meiner Kaſſe beſtritten. Unſer Ge⸗ 
halt bei Schroͤdern war jaͤhrlich neunhun⸗ 
dert Thaler; weil aber der Aufwand in 
meiner Haushaltung mit der Einnahme, ſchon 
ſeit einiger Zeit, in keinem Verhaͤltniſſe mehr 
fand, und folcher, wie man aus der Folge erſehen 
wird, täglich ſtaͤrker anwuchs, fo belief ſich die 
Ausgabe, im erſten Jahre, ſchon auf vier 
tauſend ſechshundert Mark, und im fol: 
genden, da Krankheiten, Schwelgereien 
und vielfaͤltige Betrügereien einteaken, noch 
um die nn höher, 


* 
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und keinen eigentlichen Nutzen hatten, u. dgl. m. 
Dies ungewohnte willkuͤheliche Verfahren fiel mir 
endlich zu lebhaft in die Augen, und ich machte ihr 
deshalb Vorſtellungen; aber alles was ich dadurch 
bewirkte, war, daß ich fie auf ihren Spazier⸗ 
gangen, und bei Beſuchen, wohlſtands halber 
begleiten durfte; bei welchen letztern, ſo auch bei 
Gaſtmahlen — wozu fie hauptſaͤchlich, ich aber 
an manchen Orten nur ſo nebenher eingeladen wur⸗ 
de — fie dann jedesmal die Hauptperſon vor 
ſtellte, und der Vater nur eine untergeordnete 
Rolle ſpielte. Da nun, außer dergleichen Einla⸗ 
dungen, Beſuchen, Promenaden u. dgl., auch noch 
faſt taͤglich Muſikproben im Theater gehalten 
wurden, wobei fie pflichtmaͤßig erſcheinen mußte, 
ſo war ich, als ihr immerwaͤhrender Begleiter, end⸗ 
lich meiner ſelbſt kaum mehr maͤchtig, und empfand 
ſonach alle Beſchwerden eines Vaters, 
der eine erwachſene Tochter und keine 
Mutter, oder ſonſt eine kluge und rechts 
ſchaffene Perſon in der Familie zu de⸗ 
ren Aufſicht und Geſellſchaft hat, in ih—⸗ 
rem ganzen Umfange. 

Folgender Auszug eines Briefes, den ich um 
dieſe Zeit an meine Mutter ſchrieb, wird meine 
damalige Lage in ein noch helleres Licht feken. 
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„ .... Der geraͤuſchvolle Cirkel, worin 

„ich lebe, gewaͤhrt mir zwar einige Zerſtreuung, 

„auch genieße ich in dem Umgange mit Perſonen, 

„die meinem Herzen naͤher ſind, manche heitre Au⸗ 

„genblicke, aber Alles das läuft, wie die Zeit, ſchnell 

„poruͤber; einer frohen Viertelſtunde folgen oft 

„ganze truͤbe Tage, und ich fange an, mich immer 

„mehr zu uͤberzeugen, daß ſelbſt unter den beſten 
„Menſchen kein dauerhaft gluͤcklicher Zuſtand zu er⸗ 
„warten ſteht, und daß nur feſtes Vertrauen auf 

„Gott und gaͤnzliche Ergebung in feinen Willen, 

„Beruhigung, und endlich wahre Zufriedenheit ger 
„währt, Jene find, bei allem guten Willen, doch 

„immer nur ſchwache Menſchen wie ich; manche 

„haben ebenfalls ihr Paͤckchen Leiden zu tragen; an⸗ 

„dere, die noch nicht damit belaſtet find, troͤſten 

„mehrentheils durch leere Worte und Gemeinſaͤtze, 

„welche mehr meinen Unwillen erregen, als zum 

„Herzen dringen; und die Gutmuͤthigſten unter 

„ihnen ſpenden eine Menge wohlgemeinter Wuͤn⸗ 

„she, die mir wie Schatten vorkommen, wornach 

„man greift, aber nichts in die Hände bekoͤmmt — 

„Kurz, nach dem Verluſt meiner Charlotte und 

„meines Sohnes, habe ich nichts auf der Welt, 
„was mich zu dem Genuß ihrer Güter lebhaft reizen 

„ koͤnnte. Meine Minna war noch die Einzige, 
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wotauf ich, mit einiger Zuserſicht/ meine Hoff, 
„nung ſetzte: Ihr liebreicher Zuſpruch wird meinen 
„Gram lindern — ſo dachte ich; aber leider finde 
„ich in ihr nicht mehr die zaͤrtlich theilneh⸗ 
„mende Freundinn, wie ehedem. Nur zu bald 
„vergaß ſie ihre Mutter und ihren Bruder! 
„Ihr Hetz iſt nur für Freude und Wohlleben em⸗ 
„pfaͤuglich; habe ich Kummer, fo iſt er fr mich 
„allein. Meinen Gram Über den Ver luſt mei⸗ 
„ner Lieben mußte ich in mir ſelbſt verweinen. 
„Meine Bekannten ſprachen mir den traurigen 
„Troſt zu: „Wir find alle ſterblich!“ und 
„Minna erwiederte meine Klagen mit den Wor⸗ 
„ten: „Ach Papa, Sie machen mich trau⸗ 
„rig!“ Dieſe Kälte, welche ich beinahe Gefuüh l 
„loſigkeit nennen moͤgte, krankt mich empfind⸗ 
„lich, und laͤßt mich eben nicht viel Gutes für mein 
„ſpaͤteres Alter erwarten. Wenn ich nicht noch 
„einiges erſpartes Vermoͤgen haͤtte, ſo koͤnnte mir 
„ einſt leicht das traurige Loos zu Theil werden, von 
„einer Tochter abzuhangen, welche ſich nicht 
„ſcheuen wuͤrde, mir meinen Unterhalt Rs 
„als eine Wohlthat anzurechnen.“ IR 
„Zu einiger Beruhigung dient mir indeß Min- 
„na's moraliſche Aufführung, welche bis 
„jetzt — wenigſtens in den Augen des Publikums — 
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„noch ohne Tadel iſt. Wollte Gott, daß ich auch 
„von ihrem Benehmen gegen mich das nämliche 
„ ſagen koͤnnte! Sie zeigt ſich zwar nicht offenbar 
„ungehorſam, aͤußert aber doch nicht ſelten einen 
„lebhaften Eigenſinn. In Gegenwart mehrerer 
„Perſonen betraͤgt fie ſich noch ziemlich beſcheiden 
„und gefällig; aber unter vier Augen muß ich fie 
„ faſt immer zur Beobachtung ihrer kindlichen Pflich⸗ 
„ten auffordern. Sie werden ſagen, daß ich mein 
„natürliches Vorrecht über fie behaupten, und in 
, ſolchen Faͤllen ernſthaft, als Vater, zu ihr reden 
„ ſoll. Ich habe auch einigemal den Verſuch gemacht, 
„liebe Mutter, aber gefunden, daß ich durch 
„eine liebreiche Zuſprache, wenn gleich nicht viel, 
„doch allemal etwas mehr als durch väterlichen 
„Ernſt gewinne; und da fie ſchon einmal an eine 
„nachſichtvolle, freundſchaftliche Behandlung von 
„Kindheit an gewoͤhnt iſt, fo würde ein ſolcher A b⸗ 
„ſprung zur Strenge ohne allen Zweifel eine 
„ſehr nachtheilige Wirkung hervorbringen.“ 
„Ein Hauptverderb für meine Toch⸗ 
„ter ſind die Perſonen ihres taͤglichen Umgangs. 
„Alle, männlichen und weiblichen Gefchlechts, lie⸗ 
„ben ſie und bewundern ihre Talente, theils aus 
„Ueberzeugung, theils aus Zuneigung; der groͤßere 
Theil aber aus eigennuͤtzigen Abſichten. Bei dies 


„ſem allgemeinen Zuruf von Beifall, und da Min⸗ 
„na durch ihre ſchoͤne Geſtalt in der That blendet, 
„und durch ihre glaͤnzenden Talente hiureißt, hat 
„ auch ſelbſt ein kaltblůtiger ſtrenger Beobachter nicht 
„den Muth, ihre Fehler, und wenn ſolche auch 
„noch ſo ſehr in die Augen leuchten, in ihrer Ge⸗ 
„genwart zu ruͤgen; ich bin alſo der Einzige, 
„welcher ſie, ſeiner Pflicht gemaͤß, von Zeit zu Zeit, 
„mit Beſcheidenheit daran erinnert; allein bei ihrer 
„Eigenliebe, und berauſcht durch ſo viel Schmeiche⸗ 
„leien, iſt es ſehr natuͤrlich, daß ſie darüber em⸗ 
„pfindlich wird, mich als den einzigen Unzufriede⸗ f 
„nen in dem Cirkel ihres Umgangs betrachtet, und 
„nach wie vor ihren einmal eingeſchlagenen Weg 
„fortwandelt.“ 

„Sonſt zog ich fie oft durch kleine Geſchen⸗ 
„ke an mich, aber ſeit der Zeit ſie ſelbſt Geld in 
„Haͤnden hat, und zum oͤftern auch weit anſehn⸗ 
„lichere Geſchenke aus dem Publikum erhaͤlt, 
„haben meine kleineren Geſchenke keinen Werth mehr 
‚für fie, und groͤßere vermag ich, meiner geringen 
„Vermoͤgensumſtäͤnde halber, nicht zu verwenden; 
„mir bleibt alſo nichts übrig, als einen hohen 
„Grad von Sanftmuth zu Üben, um nur ihr Zu⸗ 
trauen nicht ganz zu verlieren, und ſie mit unge { 
„woͤhnlicher Schonung, u Anführung einiger 


U 


( 224 ) 
jr Beifpiele von Andern, auf ihre begangenen eige⸗ 
„nen Fehler, und auf ihre zu beobachtenden fich. 
„ten aufmerkſam zu machen.“ 

„Noch einer Hauptbeſchwerde muß ich wih 
„nen. Nach der herzlichen Liebe, welche Min na 
„ehedem ununterbrochen gegen mich aͤußerte, zu 
„urtheilen, konnte ich mit Zuverſicht erwarten, daß 
„ſie mir einſt, in meinem hoͤhern Alter, die Bes 
„ſchwerlichkeit deſſelben, durch Pflege und einen 
„liebreichen Umgang, verſuͤßen wuͤrde; aber auch 
„ dieſe Erwartung gehört nun leider auch tuter die 
„ſogenannten frommen Wuͤnſche! Sonſt konnte ich 
„mich zum oͤftern durch einen Spaziergang und in 
„gewählten Geſellſchaften, von meinen Geſchaͤften 
Herholen, und Minna fand ihre Unterhaltung in 

„dem Umgange mit ihrer Mutter, ihrem 
„Bruder und einigen gepruͤften würdigen 
„Hausfreunden; aber jetzt, da fie ſich ſelbſt 
„überlaſſen, und von einer Menge Verehrer und 
„Schmeichter umgeben iſt, ſorgt ſie nur für ihr 
„Vergnuͤgen, und bekuͤmmert ſich, in dem Cirkel 
„von Zerſtreuungen, weder um mich, noch um das 
„Haus weſenz ich bin alſo genoͤthigt, nicht allein 
„Vater ſondern auch Mutterpflichten zu 
„beobachten, fuͤr ihre Bequemlichkeit und Beduͤrf⸗ 
„ niſſe, fo auch für die kleinern haͤuslichen Ange: 

legen⸗ 
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„legenheiten, ohne alle Ausnahme zu ſorgen, und 
„— noch uͤberdieß — wenn ich ſie nicht den Abſich⸗ 
„ten ihres unbeſcheidenen Cirkels muthwillig preis 
„geben, und alle uͤble Nachrede im Publikum ver⸗ 
„ huͤten will, ihr dene Geſellſchafter und Be⸗ 
„gleiter zu ſein.“ ; 

„So iſt jetzt meine Lage, liebe 8 
„Aus einigen Zuͤgen obiger Schilderung werden 
„Sie alſo leicht erſehen, warum Minna ihrer 
„Großmutter ſo uneingedenk iſt. Indeß be⸗ 
„ ſchuldigen Sie ſolche auch keiner gaͤnzlichen Lieb; 
„loſigkeit! Sie ſuͤndigt hauptſächlich nur aus einer 
„ihr von Andern beigebrachten falſchen Maxime 
„von Unabhaͤngigkeit, die ihrem Hange zum Wohl 
„leben und zur Bequemlichkeit fo willkommen iſt; 
„im Grunde iſt ſie noch immer gutmuͤthig, hat noch 
„Gefühl für Tugend und Rechtſchaffenheit; nur 
„mit ihrer Mutter und ihrem Bruder findet keine 
„Vergleichung mehr ſtatt; dieſe waren weit — weit 
„beſſer! Bei Erinnerung an beide Letztere darf ich 
„wohl nicht erſt verſichern, daß ich deren Verluſt 
„jetzt doppelt empfinde, ihn nie vergeſſen werde, 
„und faſt noch taglich beweine — — — 


Dritter Band. P 
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Drittes Kapitel. 
Aufalender Beweis der väterlichen Beſchwerde. 


Eines Tages wurden wir von einem angeſehe⸗ 
nen Kaufmanne auf fein etwa eine Meile 
von Hamburg gelegenes Landgut eingela⸗ 
den. Bei unſrer Ankunft empfing mich der Haus⸗ 
wirth mit einigen trocknen Hoͤflichkeitsbezeugungen, 
und nun wurde, wie uͤberall, alſo auch hier, meine 
Tochter der alleinige Gegenſtand ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkelt. Nach eingenommenem Frühſtüucke bot er 
ihr ſeinen Arm, um ihr das Merkwuͤrdigſte ſeines 
Hauſes, Gartens und der umliegenden Gegend zu 
zeigen, ohne mich zur Begleitung aufzufordern, oder 
ſich weiter um mich zu bekuͤmmern. Dieß achtungs⸗ 
loſe Betragen, und die Gleichgültigkeit meiner 
Tochter bei dieſer unanſtaͤndigen Behandlung 
mußten mir natuͤrlicherweiſe aͤußerſt mißfallen; auch 
kann ich nicht leugnen, daß fich einiges Mißtrauen, 
wegen der Abſichten dieſes jungen Mannes auf 
meine Tochter, bei mir einſchlich; ich hielt es alſo 
dem Wohlſtande und der Vaterpflicht gemäß, ihnen 
uneingeladen zu folgen; nicht allein um dieſer Ur⸗ 
ſache willen, ſondern auch, um allen ſchiefen Urthei⸗ 
len, und wär es auch nur vom Haus geſinde, 
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vorzubeugen ). Meine Tochter, welche dieſe 
ungebetene Begleitung mit Unwillen zu bemerken 
ſchien, verdoppelte jetzt ihre Schritte, und antwor⸗ 
tete, wenn ich mich zuweilen mit ins Gefpräch 
miſchte, kalt und einſylbig. Der Spaziergang 
wurde geendigt; ein neuer begann, und ſo ging der 
Tag, mit Herumlaufen, Eſſen, Trinken, 
Spielen, Mufieiren u. dgl. m., zu meiner 
Tochter großem Vergnuͤgen, fuͤr mich aber im 
nagendſten Kummer uͤber ihr unſchickliches Betra⸗ 
gen, und in der abſcheulichſten Langenweile hin. 
Herzlich froh war ich, daß endlich der Abend ein⸗ 
brach, um mich nur mit einigem Anſtande wieder 
entfernen zu koͤnnen! Aber kaum erfuhr meine 
Tochter, daß ich dem Kutſcher befohlen hatte, 
ſich zur Abfahrt bereit zu halten, ſo eilte ſie, un⸗ 
ſern Wirth davon zu benachrichtigen, der ſo⸗ 
gleich herbei kam, fein Erſtaunen darüber äußerte, 
und verſicherte, daß er auf unſre Gegenwart mit 
Gewißheit bis auf den folgenden Tag gerechnet, und 
in dieſer Vorausſetzung auch noch einige Frauen⸗ 
zimmer aus der Stadt eingeladen hätte, wel⸗ 
„) Außer einem Muſikus, der uns begleitet hatte, 
jetzt aber am Klaviere ſaß, und allerlei neue Muſi⸗ 
kalien durchſpielte, war den groͤßten Theil des 
Tages hindurch Niemand von e gegen, 

waͤrtig. 5 
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che ſchon lange eine naͤhere Bekanntſchaft mit mei⸗ 
ner Tochter zu machen wuͤnſchten; deren Ans 
kunft er mit jedem Augenblick erwarte — und nun 
bat er mich, die Abfahrt bei dem Kutſ cher wie⸗ 
der abzubeſtellen. 

Dieſe unerwartete Aufforderung brachte mich 
einigermaßen ins Gedraͤnge; weil ich ſie aber auf 
keinen Fall zu befolgen gedachte, fo entſchuldigte 
ich mich ſogleich mit Pflichtgeſchͤͤften, welche 
meine Rückkehr in die Stadt durchaus nothwendig 
machten '); aber je mehr ich mich weigerte, je Ich: 
hafter drang er in mich; dieß geſchah nun auch wie⸗ 
derholt von den Frauenzimmern, die zu mei⸗ 
nem großen Mißvergnuͤgen fo eben aus der Stadt 

„) Außer den angeführten Urſachen meiner Weige⸗ 
rung, hatte ich auch noch eine beſondre, welche ich 
aber Wohlſtands halber nicht laut aͤußern durfte: 
ich mußte befürchten, daß einige Frauenzim⸗ 
mer bei der Bühne, die meine Tochter, 
wegen ihrer mannigfaltigen Vorzüge und Vor⸗ 
theile, in geheim beneideten, und zur Laͤſterſucht 
geneigt waren, gewiß nicht unterlaſſen wuͤrden, 
dieſen ihren naͤchtlichen Aufenthalt auf dem Land⸗ 
gute eines unverheiratheten jungen und reichen 

Mannes (welcher ihnen nicht unbekannt bleiben 

konnte) im Publikum, mit haͤmiſchen Zuſaͤtzen 

und Anmerkungen bereichert, zu verbreiten, um 


dadurch deren ſittliche Aufführung A 5 
machen. 
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angekommen waren. Meine Tochter, welche ſich 

hierdurch in ihrem Geſuche fo anſehnlich unterſtüͤtzt 
ſah, glaubte nun gewiſſermaßen ein Recht zu haben, 
darauf zu beſtehn, und machte durch Scherz meine 
Weigerung laͤcherlich; weil aber dieſes nichts fruch⸗ 
tete, und ich demungeachtet auf die Abfahrt drang, 

ſo wurde ſie endlich empfindlich, und wagte es, mir 

mit Bitterkeit den unverdienten Vorwurf zu machen: 

daß ich ihr nie ein Vergnuͤgen gewährte! So be⸗ 

troffen ich auch uͤber dieſe unanſtaͤndige Aeußerung, 

in Gegenwart fremder Perſonen, war — (welche, 

da ſie weder meinen Charakter, noch mein gewoͤhn⸗ 

liches Benehmen gegen meine Tochter kannten, na⸗ 

taͤrlicherweiſe ein ſehr nachtheiliges Urtheil von mir 

füllen mußten) — ſo ſuchte ich mich doch moͤglichſt 

zu faffen, bewies ihr mit noch ziemlich kaltem Blute, 
durch Beifpiele, das Gegentheil, und verſicherte, 

daß ich, um ihr und der Geſellſchaft gefaͤllg zu ſein, 

auch dießmal ihren Wunſch ſehr gern befriedigen 

wuͤrde, wenn ich nicht den aus Berlin an mich 

empfohlenen Schauſpieler Muͤller zum Abend⸗ 

eſſen eingeladen, und zu deſſen Bewirthung be; 

reits Alles veranſtaltet hätte, — „O, der wird 

uns nicht hindern“ — fiel meine Tochter ein 
— „dem habe ich die Einladung abſagen, und ihn 

auf morgen Abend bitten laſſen.“ 
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( „ 
Ich. Das haft Du — — (mich etwas faſſend) 
Doch, es mag ſein; es iſt leider nicht das erſte Bei⸗ 
ſpiel von Unanſtaͤndigkeit! Demungeachtet aber 
fahren wir: denn es fehlt uns an den benoͤthigten 
Nachtkleidern. 
Meine Tochter (lebhaft). O, auch dafuͤr iſt 
geſorgt! Die meinigen habe ich in den Wagen 
packen laſſen, und für Sie find hier ſchon welche 
in Bereitſchaft. 
„Wie? Ohne mir ein Wort davon zu ſagen?“ 
rief ich aufgebracht aus — und ließ nun, ohne 
weiter Jemanden Gehör zu geben, den bereit ſtehen⸗ 
den Wagen vorfahren, nahm von der Geſellſchaft 
Abſchied, und fuhr nebſt meiner Tochter und 
dem vorhin erwähnten Muſikus nach Hamburg 
zurück, mit dem feſten Vorſatze, nie wieder einen 
Ort zu betreten, wo man mich ſo ganz wider allen 
Wohlſtand behandelt hatte. i 
Kaum hatten wir uns in den Wagen geſetzt, fo 
begann die Unbeſonnene von neuem mit ihren Vor⸗ 
wuͤrfen, welche, da ich ihr bei der Gelegenheit ihr 
liebloſes und hoͤchſt unanſtändiges Betragen an dem 
heutigen Tage mit vaͤterlichem Ernſt verwies, in 
Bitterkeiten uͤbergingen, die endlich fo beleidigend 
wurden, daß ſie mich beinahe zu einer thätigen 
harten Behandlung — (zum erſtenmale in 
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meinem Leben) — gegen ſie gereizt Hätte, wenn 
nicht gluͤcklicherweiſe in dem naͤmlichen Augenblicke 
einige Leute vorbeigegangen waͤren, die uns beob⸗ 
achteten. Ich gewann indeß Zeit, mich zu faſſen, 
ſchaͤmte mich meiner Uebereilung, und ſchwieg ). 


Die darauf folgende Nacht wurde von mir kum⸗ 


mervoll durchwacht, und heiße Thraͤnen floſſen uͤber 
die beinah unnatuͤrliche Verwandlung die⸗ 


„) Bei dieſem Ankaß muß ich einen Hauptfehler in 
meinem Charakter ruͤgen. Schon ſeit langer Zeit 
hatte ich mir es zur Grundregel angenommen, mei⸗ 
nen Unwillen uͤber erlittene verzeihbare Beleidigun⸗ 
gen jedesmal nach Möglichkeit zu unterdrücken; 
allein dieſer immerwährende Kampf mit 
mir ſelbſt war nicht allemal von gluͤcklichem 
Erfolge: denn, wenn meine Philoſophie zu viel⸗ 
faͤltig oder zu grob gemißbraucht wurde, und man 
auch zuweilen offenbare Thorheiten oder 
Unwahrheiten aus bloßem “"igenfinne gegen. 
mich rechtfertigen wollte, und ich ungluͤcklicherweiſe 
eben dann nicht forgfältig genug über mich wachte, 
ſo riß die Geduld aus, und ich gerieth in einen fo. 
heftigen Zorn, daß ich in ben erſten Augenblicken 
nicht ſelten das erſte, was mir in die Haͤnde ſiel, 
zertruͤmmerte. Aber eben dieß raſche Verfahren 
war auch zugleich für mein aufgebrachtes Tempe⸗ 
rament ein ſehr nuͤtzlicher Ableiter! Denn ſo⸗ 
bald ich mich in dieſem Zuſtande fühlte, riß ich 
mich gleichſam mit Gewalt fort, in die freie Luft; 
innerhalb einer halben Stunde war mein Zorn ver⸗ 
raucht, ich ſchaͤmte mich meiner Uebereilung und 
P 4 
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ſes ehedem fo liebreichen und folgſamen Kindes, das 
mich nun für alle Liebe und wahrhaft vaͤterliche 
Sorgfalt mit Undank, ja beinah mit Verachtung, 
lohnte! Umſonſt ſuchte ich die Quelle dieſer Lieb⸗ 
loſigkeit zu erforſchen! Nur erſt ſpͤͤterhin, da das 
Gewitter ſich bis zum fuͤrchterlichſten Aus⸗ 
bruch uͤber mein Haupt gethuͤrmt hatte, entdeckte 
ich ſie; aber leider war den Uebeln, welche ſich dar⸗ 
aus Henze h br Be abzuhelſen. 


5 NG EN und fühlte mich ſodann ge 


neigt, meinem Gegner nicht allein alles Vor⸗ 
gegangene zu verzeihen, ſondeen ſogar, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, ihn ſelbſt um Verzeihung zu 
bitten. Dieß fürchterliche Aufbrauſen 
trat oͤfter gegen meine Charlotte, als gegen 
meine Kinder oder Freunde, ein, weil jene, 


ſchonerwaͤhntermaßen, durch ihre zu freimüthigen, 


— 


oft unuͤberl ten Aeußerungen über das unmorali⸗ 
ſche Betragen mancher Perſonen ihres Umgangs, 
und durch ihren zu ſtrengen Tadel über mehrere 
Schauſpieler, welche ihrer Kunſt nicht gewachſen 
waren, und doch auf Beifall Anſpruch machten, 
ſich und mir ſehr oft empfindlichen Verdruß zuzog; 
und wenn auch zuweilen das Recht offenbar auf 
ihrer Gegner Seite war, dennoch Recht zu haben 
behauptete. Zu meiner großen Beruhigung dient 
mir indeß die Erinnerung, daß mich mein Zorn, 
auch ſogar daun, wenn ich meiner kaum noch be⸗ 
wußt war, nie zu thaͤtigen Miß handlungen gend 
eines Menſchen hinriß. 
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Viertes Kapitel. 
Schreiben an Minna. 


Einige Zeit nach dieſer für mich fo tief 3 
Behandlung trat meiner Tochter Geburts; 
tag ein. Ich hatte ſchon ſeit mehreren Jahren die 
Gewohnheit, an ſolchen feierlichen Tagen mein An⸗ 
gebinde allemal mit einer ſchriftlichen vater li⸗ 
chen Ermahnung an meine Kinder zu begleiten, 
welche jedesmal den gewuͤnſchten Eindruck in ihre 
junge Herzen machte, und die herrlichſten Fruͤchte 
erzeugte. Da ich mich eben jetzt einigermaßen wie⸗ 
der beruhigt fuͤhlte, ſo bediente ich mich dieſes An⸗ 
laſſes, meinem Geſchenke und Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dichte noch folgendes Schreiben beizulegen: 
„Liebe Minna! Schon ſeit geraumer Zeit be⸗ 
merke ich in deinem Betragen gegen mich einen 
Kaltſinn, der mich befürchten laͤßt, daß ich 
einen großen Theil deiner Zuneigung verloren 
habe, und nicht ohne innige Betruͤbniß ſehe ich, 
daß du mir nicht ſelten den ſchuldigen Gehor⸗ 
ſam durch boshaften Widerſpruch verkuͤmmerſt, 
und bei manchen Gelegenheiten ſogar Mangel 
an Achtung gegen mich blicken laͤßt; gegen einen 
Vater, der dich doch ſo herzlich liebt, ſo lieb⸗ 
reich behandelt, und den Natur und Geſetze 
P 5 
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berechtigen, bei einem Betragen wie das mei⸗ 
nige, von ſeinem Kinde eine aufrichtige Gegen: 
liebe, und, in billigen Aufforderungen, puͤnkt⸗ 


lichen Gehorſam zu erwarten.“ 


»ô5, Sollten irgend boͤſe Menſchen dich durch 
falſche Vorſpiegelungen verleitet, und dir ab⸗ 
ſichtlich dergleichen abſcheuliche Maximen von 
Liebloſigkeit, Geringſchaͤtzung und Undank ge: 
gen deinen Vater eingeflößt haben? Faſt muß 
ich dieſe Vermuthung als Gewißheit anneh⸗ 
men! Denn nach der Kenntniß von deinem 
ſonſt ſo gefuͤhlvollen Herzen, und nach den 
vielfältigen Beweiſen deiner ehemaligen Liebe 
zu mir, kann ich mich durchaus nicht über: 
reden, daß ſolche aus dir ſelbſt ihren Urſprung 
genommen haben; Minna kann ſich aus eige⸗ 
nem Triebe unmoͤglich ſo tief herabwuͤrdigen! 
Vielleicht liegt auch die Urſache jener Verwand⸗ 
lung deines Betragens gegen mich in meinem 
eigenen Benehmen; vielleicht daß Launen, un⸗ 
uͤberdachte Handlungen von mir, den Ton vers 
ſtimmt; vielleicht auch, daß Verleumdungen 
den Weg zu dieſem wechſelſeitigen Mißtrauen 
gebahnt haben — “ 
„Minna verſprach mir, ihrem erſten, 
beſten Freunde, einſt ein unbegraͤnztes Ver⸗ 


(235) 


trauen. Darf ich noch darauf Anſpruch ma: 
chen, ſo fordere ich ſie an dem heutigen feierli⸗ 
chen Tage dazu auf. Habe ich, als Vater, 
als Freund gefehlt, ſo werde ich den Fehler zu 
verbeſſern füchens hat meine Tochter ges 
fehlt, oder iſt ſie durch Irrthum verleitet, ſo 
werde ich dieſen aufklären, ihr das Geſchehene 
verzeihen, und ſie an meiner Vaterhand wieder 
auf den rechten Weg fuͤhren.“ 

„Liebe Minna! die Natur beſtimmte 
dich, einſt Gattinn und Mutter zu wer⸗ 
den; die Jahre dazu ſind herangeruͤckt, und 
Thorheit woͤr' es, dieſer Beſtimmung entgegen 
zu ſtreben. Ueber die Abſicht des jungen 
Spl.ers auf deinen Beſitz habe ich dir ſchon 
meine Meinung geaͤußert; ich billige unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen ſeine Liebe, und er hat 
mein Verſprechen, daß ich keiner anderweitigen 
Anwerbung um dich Gehoͤr geben will, bevor 
ich ihn nicht davon benachrichtigt habe. Indeß 
koͤnnt' es fein, daß die Entfernung. fein erſtes 
loderndes Feuer gedämpft, daß auch ſelbſt deine 
Geſinnung eine andere Richtung erhalten haͤtte, 
und dein Herz jetzt von einem andern Gegen⸗ 
ſtande eingenommen waͤre — In dieſem Falle 
heuchle nicht, ſieh mich nieht unverdienterweiſe 
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als ein Hinderniß deiner Wuͤnſche an; entdecke 
dich mir ohne Scheu; ich werde dich anhoͤren, 
ohne zu zuͤrnen, mich im Gegentheil herzlich 
freuen, dein Vertrauen wieder erhalten zu ha⸗ 
ben, und deine Wuͤnſche, wenn ſolche zu deinem 
Wohl abzwecken, ohne Anſtand zu befriedigen ſu⸗ 
chen. Uebrigens bin ich von deiner Klugheit uͤber⸗ 
zeugt, daß du keine Wahl treffen wirſt, wobei 
du nicht zugleich auf eine anſtaͤndige und ſichere 
Verſorgung Ruͤckſicht nimmſt. Du kannſt 
deine Stimme, deine Geſundheit einbuͤßen. 
Das Gluͤck der Schaubuͤhne iſt wandel 
bar, und der Unterhalt dabel ungewiß! 
Krieg, Theurung, und dergleichen allge⸗ 
meine Uebel mehr, ſind — wenigſtens waͤhrend 
ihrer Dauer — der Tod aller Kuͤnſte, welche 
mehr zum Vergnügen als zum Nutzen gerei⸗ 
chen. Du mußt alſo entweder einen vermoͤgen⸗ 
den Gatten waͤhlen, oder einen, der Geſchick⸗ 
lichkeit und Verdienſte genug beſitzt, dich in 
Nothfaͤllen gegen Mangel zu ſichern; iſt er zu⸗ 
5 gleich ein vernuͤnftiger, redlicher Mann, der 
deiner Wahl auch in Anſehung ſeines morali⸗ 
ſchen Charakters Ehre macht, ſo wird mir der 
Verluſt meiner Tochter dann um fo. weniger 
ſchwer fallen, weil ich ſie nicht allein anſtaͤndig, 
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ſondern auch gluͤcklich verſorgt weiß y und dein 
ehmaliger Geliebter Spl.er wird, wenn es 
ihm bis zu einer ſolchen Gelegenheit nicht ge⸗ 
lingen ſollte, feine Altern Anſpruͤche auf dich 


durch die Einwilligung feines Vaters bekraͤf⸗ 


tigen zu koͤnnen, fo billig fein, der Nothwen⸗ 
digkeit zu weichen ’ und ber Reisiig = übers 


winden.“ 20 tut et 


„Sollte aber ban Vermuthung ttuͤgen, 
und du waͤrſt geſonnen, den günftigen Zeitpunkt 
zu der Verbindung mit dem jungen Spl. ar 
noch abzuwarten, ſo haſt du auch hierin dei⸗ 
nen freien Willen; nur iſt es, beſonders in die⸗ 


ſem Falle, hoͤchſt nothwendig, daß du — um 


der Verleumdung (die ſtets geſchäͤftig iſt, ger 
gen Perſonen von ausgezeichneten Talenten ih: 
ren Gift auszuſpruͤhen,) die Spitze zu bieten, 
und mehr Sorgfalt als bisher verwendeſt, dein 


Betragen durch elne in die Augen fallende gute 


Auffuͤhrung außer allen Tadel zu ſetzen; daß 
du die Perſonen deines nähern Umgangs mit 
Vorſicht wäͤhlſt, die Schmeichler und for 
genannten Anbeter von dir zu entfernen 
ſuchſt; fie wenigſtens mit Eruſt in die Schran⸗ 
ken der dir ſchuldigen Ehrerbietung verweiſeſt, 
and beſonders alle Unterhaltung mit ihnen un⸗ 
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ter vier Augen, ſie mag auch noch fo unſchuldig 
fein, ſorgfaͤltig vermeideſt. Dergleichen gehei⸗ 
me Zudringlichkeiten find nicht allein verdächtig, 
ſondern auch oft gefaͤhrlich! Faſt Alle, ſie moͤ⸗ 
gen anfaͤnglich auch noch fo unſchuldig ſcheinen, 
haben unedle Abſichten zum Grunde. Entwe⸗ 
der fuͤhlt ſich ein ſolcher Liebhaber nicht voll⸗ 
wichtig genug, um den geliebten Gegenſtand 
öffentlich anwerben zu dürfen, oder er mißt ſich 
auch einen zu hohen Werth bei; in jedem Falle 
aber iſt der Zweck ſeinee ſogenannten Vereh⸗ 
rung, entweder rechtſchaſſenen Aeltern ihr Kind 


zu ſtehlen, oder die Unſchuld, uͤber kurz oder 
lang, in einer ihnen guͤnſtigen Minute zu ver⸗ 


führen; zuweilen auch, fi) aus Eitelkeit vor 
der Welt gewiſſer in geheim genoſſenen Gunſt⸗ 
bezeigungen zu ruͤhmen, und eine Winkelhei⸗ 
rath, wirkliche Entehrung, oder Verluſt des 
guten Namens ſind die Folgen.“ 

„Allen dieſen Gefahren kann Minna licht 
ausweichen, ſobald fie nur die Achtung gegen 
ſich ſelbſt nicht aus den Augen ſetzt; wenn ſie 
ſich weder durch Betheurungen von Ehrfurcht 
und ewiger Liebe blenden läßt, noch ſich gegen 
Geſchenke und Dienſtleiſtungen zur Erkennt⸗ 
lichkeit verbindlich macht, ſondern einen Jeden, 
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der ſich auf legend eine Art verdächtig macht, 
ſogleich ohne alle Ruͤckſicht ſofort aus ihrem 
Umgange entfernt. Minna hat einen zu fr 
ſten Charakter, um ſich ſelbſt, ihre Tugend, 
ihren guten Ruf, und ihre ganze zeitliche Wohl⸗ 
fahrt gegen leere, glaͤnzende Worte aufopfern 
zu koͤnnen; hat ein zu feines Ehrgefuͤhl, um 
ſolche fuͤr Dienſtleiſtungen und Geſchenke auch 
nur in die entfernteſte Gefahr zu ſetzen. Be⸗ 
darf. ſie von einer Klaſſe von Menſchen Dienſt⸗ 
leiſtungen, ſo wird ſie ſolche durch baare Be⸗ 
zahlung, wozu fie hinreichende Mittel in Haͤn⸗ 
den hat, auf der Stelle belohnen, und letztere 
wird fie nie — oder, im aͤußerſten Falle, nur 
dann annehmen, wenn ſolche nicht von zu ho⸗ 
hem Werthe ſind, mit Delikateſſe gegeben wer⸗ 
den, und wenn fie zugleich vollkommen übers 
zeugt iſt, daß die Abſichten der Geber lauter 
und von allem Eigennutze ganzlich entfernt ſind. 
Bei einer genauen Befolgung dieſer Regel wird 
ſie zu allen Zeiten ihre Unabhaͤngigkeit behaup⸗ 
ten, und ſich nie der Gefahr ausſetzen, in ein 
Gedraͤnge von Verbindlichkeiten zu gerathen.“ 
„ Dieß wäre ungefähr das Wichtigſte, was 
ich meiner Minna fuͤr heut zu ſagen hätte. 
Iſt ſie einmal bei heiterer Laune, ſo bitte ich 
* 
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ſie, mir eine vertrauliche Stunde zu 
ſchenken, um uns über die eigentlichen Urſachen 
"ihres zeitherigen Mißvergnuͤgens näher zu ber 
ſprechen; ich gebe ihr nochmals mein Wort, 
ſie als Freund zu hoͤren; im Fall ſie bei dieſen 
Erinnerungen und Bemerkungen etwas zu ber 
richtigen fände, oder auch irgend einen gehei⸗ 
men Kummer oder Wunſch, den ſie gern be⸗ 
friedigt ſaͤhe, auf ihrem Herzen hatte; viel⸗ 
lleicht daß eine nahere Aufklärung von ihrer 
Seite mich von mancher Beſorgniß befreit, und 
meinen geſenkten truͤben Blick von neuem er⸗ 
heitert. Gott! mit welcher Inbrunſt würde 


iich ſie an meine Bruſt druͤcken, wenn ich in ihr, 


nach Erläuterung jener unſeligen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, meine ehemalige, mich fo herzlich lieben⸗ 
de, ſanfte und gefuͤhlvolle Minna wieder⸗ 


ende 


Mein Geburtstagsgeſchenk wurde zwar 
mit Waͤrme angenommen; auch wurde ich, zu mel⸗ 
ner großen Freude, unaufgefordert einer fortdauern⸗ 
den kindlichen Liebe verſichert; aber des beigelegten 
Ermahnungsſchreibens wurde weder jetzt noch in 
der Folge erwahnt. A 
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Fünftes Kapitel. 


Ein neuer Freier meiner Tochter. Unbeſonnenheit 
und deren ſchaͤbliche Folgen. Ein ſchaͤndliches 
Schreiben an mich. 5 


Ungefähr um dieſe Zeit fand ſich auch ein neuer 
Freier bei meiner Tochter ein, ein junger Mann, 
mit Namen Schulz, der von ſeinem erſt kurzlich 
verſtorbenen Vater ein anſehnliches Vermögen ge⸗ 
erbt hatte, und nun gänzlich. von ſich allein abhing. 
Herzlich froh war ich über deſſen Anwerbung, weil 
ich dadurch Hoffnung erhielt, der hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Aufſicht Über mein Kind endlich entledigt zu 
werden, und es zugleich anſtaͤndig verſorgt zu ſehn. 
Ich ſprach deshalb mit Minna, und zu meinem 
großen Vergnuͤgen erklaͤrte fies daß ſie dieſem Manne 
nicht abgeneigt ſei, und ihn, im Fall der junge 
Spi..r feines Vaters Einwilligung uicht erhalten 
ſollte, ohne Widerwillen heirathen wuͤrde. 

Mein dem Legrern bei ſeiner Abreiſe gegebe⸗ 
nes Verſprechen forderte nun, ihm dieſe Anwerbung 
zu melden; wobei ich die Verſicherung hinzufügte, 
daß er immer noch das nähere Recht auf den Beſitz 
meiner Tochter haͤtte, wenn er binnen z wei Mos 
naten alle Hinderniſſe, welche feiner Verbindung 
mit ihr noch im Wege ſtaͤnden, heben könne; im 
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widrigen Fall aber ſaͤhe ich mich genöthigt, ihrem 
gegenwartigen Liebhaber, der eine nicht we— 
niger anſtandige und vortheilhafte Parthie für fie 
ſei, mein Jawort zu geben. Eben fo offen vers 
fuhr ich auch gegen den neuen Freier, dem ich 
jene ältere Anwerbung und die eben jetzt genommene 
Maaßregel berichtete. 

Wenige Tage nach Abgang des erwaͤhnten 
Schreibens erſchien — zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen — der junge Splear ſelbſt, wie er 
vorgab — mit Bewilligung feines Ba: 
ters; allein da ihm, auf genauere Nachfrage, noch 
immer die Beiſtimmung deſſelben zu der vorhaben⸗ 
den Verbindung mit ſeiner Geliebten fehlte, ſo nahm 
ich ihn auch zwar dießmal freundſchaftlich auf, ver 
bat aber zugleich alle ferneren Beſuche, bis er erſt 
die zu erwartende ſchriftliche Einwilligung ſeines Va⸗ 
ters vorzeigen koͤnnte. Dieſe Erklärung feste an: 
ſaͤnglich den beaͤngſtigten Liebhaber in Ver⸗ 
legenheit; weil er ſich aber ſehr bald mit meiner 
Tochter einverſtand, und zugleich einſah, daß ich 
bei der gegenwaͤrtigen Lage der Sache nicht anders 
handeln konnte, ſo gab er endlich, nach mehreren 
vergeblichen Bitten und Vorſtellungen, das Vers 
ſprechen, ſich meinem Verlangen zu unterwerfen; 
welches er auch, dem Buchſtaben nach, puͤnktlich 
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erfüllte; allein nun unterließ er nicht, meine 
Tochter fo oft als moͤglich im Schauſpiel⸗ 
hauſe und auch bei mehreren von ihren ſoge— 
nannten Freundinnen — die er durch be⸗ 
trächtliche Geſchenke zu feiner Abſicht gewonnen 
hatte — mir unbewußt, zu ſehen Schulz er 
fuhr dieſe geheimen Zuſammenkuͤnfte, fuͤhlte ſich 
durch den Vorzug, welchen, Minna ſeinem Ne⸗ 
benbuhler gab, empfindlich gekraͤnkt, und nahm 
feine Anwerbung zuruͤck. 

Mit Unwillen verwies ich meiner Tochter 
dieſe Sorgloſigkeit fuͤr ihr Gluͤck und ihren guten 
Ruf; auch ſtellte ich ihrem Liebhaber die Fol⸗ 
gen ſeines unuͤberlegten Verfahrens lebhaft vor Au⸗ 
gen. Dieſer erkannte ſein Unrecht, bat um Ver⸗ 
zeihung, und gab mir nochmals ſein Ehrenwort, 
von nun an die ſtrengſte Zurückhaltung zu beobach⸗ 
ten. Weil aber meine Tochter ſich nicht ſo be⸗ 
reitwillig zeigte, ſo ſah ich mich endlich genoͤthigt, 
ſie von neuem auf allen ihren Wegen zu begleiten, 
und wenn mich dringende Geſchaͤfte daran hinderten, 
fie durch meinen Bedienten begleiten zu laſ⸗ 
ſen. Dieſe Vorſicht ſetzte mich nun zwar, wegen 
der geheimen Zuſammenkuͤnfte beider Liebenden, 
einigermaßen wieder in Sicherheit; allein, der nun 
rege gewordenen Mediſanee vermochte ich nicht 
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mehr vorzubeugen. Ein fuͤrchterlicher Beweis da⸗ 

von war folgendes hoͤchſt beleidigende und tief Eräns 

kende Schreiben, das eines Tages an mich einge⸗ 
reicht wurde: 

„Herr Brandes; Hierdurch wird Ihnen, 
nicht von Seiten des Vaters, ſondern von 
den Angehoͤrigen des jungen Spl.ers, 
auf eine unwillige Art vor Augen geſtellt: daß 
jetzt die Verfuͤhrung dieſes jungen Menſchen, 
welche Sie durch Ihre Tochter haben be 
werkſtelligen laſſen, uns mehr als jemals zu 
Herzen geht! Solche hat nun zwar dadurch 
einige Hemmung, daß er von Hamburg 
weg muß; glauben Sie unterdeſſen, daß dieſe 
Sache Ihrem Hauſe den niedertraͤchtigſten und 
mit Recht verdienten ſchlechten Ruf bringt! 
Man weiß hier alles haarklein, was Sie mit 
dieſem Menſchen vorgenommen haben; daß 
Sie ihn von ſeinem Studieren täglich und 
ſtuͤndlich abgehalten, daß Sie es zugegeben 
haben, daß er feine Zeit bei der Kurländi— 
ſchen Hure; ſo wird hier Ihre Tochter 
durchgehends genannt — zugebracht; und da⸗ 
bei ſeine Ehre, vieles Geld, und vielleicht auch 
feine Geſundheit verſchwendet; das iſt ſch And: 
lich und ſchlecht von Sie! Haben Sie et 
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was gegen obigen Titel Ihrer Tochter 
einzuwenden, ſo kommen Sie nur mit ihr hie⸗ 
her nach Berlin; alsdann wollen Schreiber 
dieſes, Alles mit Ihnen ausmachen. Das in⸗ 
trigante und intereſſirte Weſen, welches Ihrer 
Tochter fo eigen iſt, ſoll hier leicht belohnt wer⸗ 
den; der hieſige Fiskal kann gut examiniren! 
Und nun wird Ihnen hiermit gewarnt, daß 
wenn Sie es nicht gaͤnzlich verhindern, daß 
Ihre niedertraͤchtige Tochter in ſeiner 
Abweſenheit eine Kor reſpondenz mir ihm fuͤhrt, 
ſo laſſen wir die ganze Geſchichte drucken, und 
in die oͤſſentliche Berliner Zeitung ſetzen. 
Es heißt hier, daß Ihre Tochter ſchwan⸗ 
ger iſt; obgleich wir wiſſen, daß der junge 
Sp. er ganze Mächte bei ihr zugebracht, fo 
ſollen Sie ſich doch nicht unterſtehen, ihn an⸗ 
zugeben, und ſeiner Renomme dadurch noch 
mehr zu ſchaden. Richten Sie ſich darnach, 
oder Sie ſollen fuͤr Ihre eee nach Ber: 
dienſt buͤßen.“ 
Mein Erſtaunen und meine Empfindungen, bei 


Durchleſung dieſes ab ſcheulichen Schand: 
ſchreibens, kann ſich ein Jeder, der nur einen 
Funken Gefühl für Ehre hat, leicht vorſtellen. Weil 
es zu graͤßliche Beſchuldigungen enthielt, ſo wagte 
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ich es, aus beſondrer Schonung nicht, meine 
Tochter durch deſſen Mittheilung zu kraͤnken; 
aber ihren Liebhaber gab ich es zur Durchſicht, und 
ſeine Beſtuͤrzung und Erbitterung glich der meini— 
gen. Er glaubte den Verfaſſee in einem Schau— 
ſpleler, deſſen Frau eine lebhafte Neigung 
fie ihn und feine Boͤrſe hatte, und die auf meine 
Tochter eiferfüchtig war, zu errathen; weil dieß 
aber nur bloß Vermuthung war, und ich auch noch 
uͤberdieß dem Mannie der beſchuldigt wurde, allen; 
falls Leichtſinn, aber keine fo uͤberdachte aͤußerſt 
kraͤnkende Handlung zutrauen konnte, ſo ergriff ich, 
zur Rettung meiner Ehre das naͤchſte Mittel, und 
ſchrieb au den Vater des jungen Menſchen, 
meldete ihm, ohne Ruͤckhalt, die Anwerbung und 
ununterbrochene Beſtrebungen ſeines Sohnes, 
um den Beſitz meiner Tochter, bat ihn um 
Vorſchrift meines Verhaltens in dieſer Sache, 
und — im Fall er, wie es zu erwarten ſtuͤnde, die 
Bewerbung feines Sohnes mißbillige — 
um deſſen baldigen Abruf aus Hamburg, weil 
ſeine laͤngere Gegenwart, ſo beſcheiden auch ſein 
Betragen wäre, dennoch dem Gluͤck und gu: 
ten Ruf meiner Tochter fortdaurend zum 
groͤßten Nachtheil gereichen wuͤrde; wobei ich ihm 
zugleich die zuruͤckgegangene Bewerbung des jun⸗ 
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gen Schulz, aus der naͤmlichen Urſache, und 
das ſo eben empfangene entehrende Schreiben an 
mich, als Beweiſe anfuͤhrte. Die Antwort 
dieſes Mannes war ungemein hoͤflich und be⸗ 
ſcheiden; aber übrigens To, wie ich ſolche erwartet 
hatte. Er äußerte, daß fein Sohn, bevor er 
an eine Heirath denken koͤnne, ſich noch erſt zu ſei⸗ 
nem kuͤnftigen Geſchaͤft, als Kaufmann bilden, und 
zu eben dieſem Zweck auch reiſen muͤſſe; daß dazu 
Jahre erfordert wuͤrden, und in einem ſo langen 
Zeitraum die Geſinnungen beider Liebenden 
ſich leicht aͤndern koͤnnten; es woͤre alſo beſſer, den 
Gedanken zu einer ſo weit ausgeſetzten Verbindung 
ganzlich aufzugeben. Der Sekretatr des Bar 
ters welcher mir das Schreiben uͤberbrachte, ver: 
ſicherte zugleich mündlich feines Gebieters vollkom⸗ 

menſte Zufriedenheit mit meinem Betragen, und 
führte nun den Liebhaber, der ſich noch immer 
mit der Hoffnung ſchmeichelte, ſeinen Vater durch 
perfönliche Bitten zu gewinnen, mit ſich nach Ber 
lin zuruͤck, von dort er bald darauf nach 2 70 
reich abgeſchickt wurde. 
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Sechstes Kapitel. 


Immer wachſender Kummer. Ein Hausfreund tritt 
naher ans Licht. Schrecklicher Verdacht. Ein 
Augenblick Beruhigung. 


Meine Tochter, welche nun ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit, keiner meiner Abſichten die zu ihrer Wohl⸗ 
fahrt abzweckten, Gerechtigkeit wiederfahren ließ, 
und von meinem Schreiben an den Vater ihres 
Geliebten, Nachricht erhalten hatte, war, ſeit des 
letztern Abreiſe, erbitterter als jemals gegen mich. 
Zwar wagte fie es nicht, ihre Empfindlichkeit uͤber 
jenen Schritt laut zu äußern, aber um fo mehr 
fuhr fie fort, mich mit einer tief kraͤnkenden Gleich⸗ 
guͤltigkeit zu behandeln. Was ihre Abneigung ger 
gen mich noch vergroͤßerte, war — daß ihr von ei⸗ 
ner Menge Sch meichler, welche ſie umgaben, 
jetzt mehr als jemals Weihrauch, bis zum Ekel ge⸗ 
ſtreut wurde, und ich allein der Einzige war, 
welcher ihr, von Zeit zu Zeit, einen un ver⸗ 
fälſchten Spiegel, wiewohl immer noch mit 
vieler Schonung, vorhielt. Das erzeugte dann ge⸗ 
woͤhnlich den Vorwurf: „Mein Gott! Die 
ganze Welt tft mit mir zufrieden, nur 
Sie allein finden immer etwas an mir 
zu radeln!“ Sehr oft erinnerte ich mich, bei fols 
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chen kraͤnkenden Aeußerungen, der Warnung 
ihrer Mutter, die fie mir einſt auf ihrem Kranz 
kenlager gab; fühlte leider die Erfüllung ihrer Pro: 
phezeihung, und ſah zu ſpaͤt ein: daß zu viel 
Liebe gegen Kinder eben ſo ſchaͤdliche 
Folgen, als eine zu große ae nach 
ſich zieht! | 

Ein Mann, deſſen Namen ich nie Nr ber 
zeichnen will, der ehedem meiner Tochter einigen 
Unterricht in der Muſik gegeben hatte, war nach 
und nach, durch Fleiß und Talent, zu einem vers 
dienſtvollen Künftler emporgeſtiegen „und hatte 
ſchon, ſeit geraumer Zeit, Hamburg zu ſeinem 
Aufenthalte gewaͤhlt. Die alte Bekanntſchaft mit 
meiner Familie wurde, bald nach unſrer Zuruͤckkunft 
aus Riga, von ihm erneuert, und er war ſo ge⸗ 
fällig , ſich auch jetzt wieder fuͤr feine ehemalige 
Schuͤlerinn, weiche nun zu einer Kuͤnſtlerinn in 
der Muſik gediehen war, mit Wärme zu intereſſi⸗ 
ren, zum oͤftern Muſikuͤbungen mit ihr anzuſtellen, 
und ihr auch, beim Einlernen muſikaliſcher Rollen 
behuͤlflich zu ſeyn. Weil er dieſe Gefälligkeit ohne 
beſondere Aufforderung leiſtete, ſo ſchien es mir un- 
ſchicklich, einen fo vorzuͤglichen Kuͤnſtler als Vi 
einen gewöhnlichen Alltagslehrer zu bebandeſſez * 
dieſem nach wurden deſſen Bemühungen, um jene: Lie 
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Delikateſſe zu ſchonen, nicht mit baarem Gelde, 
ſondern von Zeit zu Zeit, durch kleine Geſchenke 
von meiner Tochter erwiedert, auch ſtand 
mein Tiſch, fo oft er ſich deſſen bedienen wollte, für 
ihn gedeckt. Nach und nach wurde dieſer Mann 
ein täglicher Geſellſchafter meiner Tochter; 
welches mir — beſonders nach dem Abſterben mei⸗ 
ner Charlotte um ſo viel angenehmer war, weil 
ich, wegen meiner Geſchaͤfte, nicht immer um ſie 
ſeyn konnte, und ich fie auch zugleich unter der 
Aufſicht eines befcheidenen Hausfreundes, 
in nuͤtzlicher Thaͤtigkeit wußte. 

Da ſich bei artigen Schauſpielerinnen 
gewohnlich eine Menge junger Mannsperfor 
nen, unter allerlei Vorwand, zuzudringen pflegen, 
und dieß leider auch in meinem Hauſe, mehr als 
auderswo, der Fall war; fo hatte ich „ um zu ver⸗ 
hindern, daß meine Tochter durch ſolche unge⸗ 
betene, und nicht ſelten auch unbeſcheidene Gaͤſte, 
weil ſie ihre Beſuche oft zu Stunden lang ausdehn⸗ 
ten — nicht in ihren Muſikübungen unterbro⸗ 
chen werden ſollte, meinem Geſinde ben Auftrag 
gegeben, dergleichen Beſuche wenn ich nicht ſelbſt 
zugegen ſeyn würde, allemal, unter irgend einem 
ſchicklichen Vorwande, abzuweiſen. 

Eines Morgens, da ſich H. . ſo eben bei 
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meiner Tochter befand, und ich, beim Ausgehen, 
obigen Befehl wiederholte, aͤußerte mein Bedienter, 
mit leiſer Stimme und einer furchtſamer Miene, 
daß er mir ein Geheimniß von Wichtigkeit zu ent⸗ 
decken wuͤnſche; ich ging alſo mit ihm in mein Zim 
mer zuruͤck, und ſprach ihm Math zu; well ich 
glaubte, daß er irgend etwas ſtrafbares begangen 
haͤtte, und verſicherte, auf ſein dringendes Bitten, 
Ver ſchwiegenheit deſſen, was er mir entdecken 
wuͤrde. „Ich kann mich vielleicht irren — fuhr er 
„ leiſe fort — aber es ſcheint mir; als wenn Mam⸗ 
„ſell Miene mit Herrn H. . ein geheimes Lie⸗ 
„besverſtaͤndniß unterhält; denn ich habe zum oͤf⸗ 
„tern bemerkt, daß ſie in Ihrer Gegenwart immer 
„ ſo ehrbar da ſitzen, als wenn fie keln Waſſer truͤb⸗ 
ten; aber drehen Sie nur einen Augenblick den 
„Mücken, fo fuſcheln fie ſich einander in die Ohren, 
„geben ſich allerlei Zeichen, und ſehen ſich zuwel⸗ 
„len einander an, als wenn ſie ſich durch und durch 
„ſehen wollten. Gehen Sie aus, ſo wird ſogleich 
„die Saalthuͤre verriegelt, unter dem Vorwande, 
„daß ſie nicht in der Muſik geſtoͤrt ſeyn wollen, 
„und doch hoͤren wir in der Folge weder ſpielen 
„noch ſingen; aber ſo bald Sie ſich bei Ihrer Zu⸗ 
„ruͤckkunft auf der Treppe hören laſſen, oder Ihr 
„Pudel bellt, wird geſchwind wieder aufgeriegelt, 
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„ und geſungen und geſpielt, daß es durch das ganze 
„Haus ſchallt. Ich kann mich leren, wie geſagt; 
aber 

Mein Entſetzen über dieſe ganz unerwartete Nach 
richt kann man ſich leicht vorſtellen; indeß ſuchte ich 
mich doch ſo gut als moͤglich zu faſſen, und erwie⸗ 
derte, daß die vermeinte verſteckte Vertraulichkeit 
unter Beiden jugendliche Taͤndelei ſey, die nicht ſo⸗ 
wohl eine geheime Liebe, als andre Gegeunſtaͤnde 
betraͤfe, welche ſie ſich mir nicht zu eroͤffnen getrau⸗ 
ten. Das Verriegeln des Zimmers haͤtte ich mel⸗ 
ner Tochter ausdruͤcklich anbefohlen, um allen 
zudringlichen Beſuch dadurch vorzubeugen; und 
wenn kein Inſtrument gehört wuͤrde, ſo waͤr' es 
ein Beweis, daß entweder komponirt, oder auch 
muͤndlicher Unterricht ertheilt wuͤrde. Mein 
treuer Johann ſchuͤttelte den Kopf und ging. 

Die erſten Augenblicke ſtand ich da wie verſtei⸗ 
nert, und wußte nicht, was ich beginnen ſollte. 
Minna war zwar bei meiner zu weit getriebenen 
Liebe und Nachſicht zuͤgellos geworden; aber 
laſterhaft konnte ich ſie unmoͤglich glauben; und 
doch ſprachen die ſo eben von dem Bedienten an⸗ 
geführten Umſtaͤnde gegen fie; auch wurde mir jetzt 
H. as tägliche Gegenwart, und meiner Tochter 
beſondre Vertraulichkeit gegen ihn verdaͤchtig. Von 
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dieſen und mehrern Anſchuldigungen und Zweſfeln, 
eine geraume Zeit hin und her geworfen, erinnerte 
ich mich endlich ihrer noch immer ausharrenden, 
obgleich hoffnungsloſen Liebe, zu dem jungen 
Spl. er, ihres lebhaften Unwillens, den fie jeder 
zeit uͤber das leichtfertige Betragen mancher Frauen⸗ 
zimmer aus ihrer Bekanntſchaft geäußert hatte, ihres 
natürlichen Ehrgefuͤhls, ihres ziemlich kalten Tem⸗ 
peraments u. dgl. m., und ſuchte fie durch dieß 
alles bei mir zu rechtfertigen. Indeß war es doch 
bei alle dem auch nothwendig, der Sache genau 
nachzuforſchen, um mich ihrer Unſchuld, oder Ehr⸗ 
vergeſſenheit halber ganzlich außer Zwelfel zu ſetzen; 
dieſem nach verſuchte ich es einigemal, wenn man 
mich abweſend glaubte, fie mit H.., durch eine 
Seitenthuͤr, welche aus meinem Arbeitszimmer 
durch ein zweites in den Saal ging, wo meine 
Tochter ihre Muſikuͤbungen hielt, unvermuthet 
zu uͤberraſchen; traf ſie aber immer beim Inſtru⸗ 
ment, oder auch 2 einer Beier a be⸗ 
ſchaͤtigt. 

Eines Tages fand ich ſie allein und in einer 
ziemlich heitern Stimmung; ich bediente mich alſo 
dieſer Gelegenheit, den ehemaligen vertrauten Ton 
gegen fie anzunehmen; erwähnte der Zuſchrift, wel⸗ 
che ich bei ihrer letztern Geburtsfeier, meinem Ge 
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ſchenk beigelegt hatte, und bat fie, meiner Herzlis 
chen Liebe für ſie, und meinem unermüdeten Stre⸗ 
ben zu ihrer Wohlfahrt, doch endlich einmal Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laſſen. „Lieber Vater! 
„Sie ſind auch gar zu beſorgt, Sie kennen mich ja“ 
war ihre Antwort, indem ſie ihren Kopf an mich 
ſtuͤtzte. Nach einigen Worten zu meiner Rechtfer⸗ 
tigung, und ohne den geringſten Vorwurf mit ein: 
zumiſchen, wiederholte ich nun die in jenem Schrei: 
ben enthaltene Aufforderung zu einem unbegraͤnzten 
Vertrauen gegen mich, mit der nochmaligen Ver⸗ 
ſicherung, daß fie ſolches keinem eigenſinnigen ſtren⸗ 
gen Vater, ſondern einem liebreichen nachſichtsvol⸗ 
len Freunde gewaͤhren wuͤrde, deſſen einziger 
Wunſch waͤre, ihr Gluͤck und ihre Zufriedenheit 
nach aͤußerſten Kräften zu befoͤrdern. Hierauf lenkte 
ich das Geſpraͤch näher zu meiner Abſicht, und 
äußerte: daß da fie ſich jetzt in dem Alter befaͤnde, 
heirathen zu koͤnnen, es mir beſonders angenehm 
ſeyn würde, wenn fie, unter der Menge von Vers 
ehrern, welche ihren Beſitz wuͤnſchten, endlich eine 
Wahl traͤfe, und daß ſie bei einer jeden, welche nur 
einigermaßen anſtaͤndig waͤre, mit Zuverſicht auf 
meine Einwilligung rechnen koͤnne. Ich vermuthete 
nun, daß ſie ſich einigermaßen bloß geben, und un⸗ 


ter mehrern Perſonen, welche ich nannte, und die 


( 255 ) 

ihr, wie ich wußte, nicht gleichgültig, waren, auch 
des H... erwähnen würde, — und mit Freuden 
wuͤrde ich mein Jawort gegeben haben — aber 
ſie erwiederte: — „Daß ſie noch nicht die Hoffnung 
aufgegeben habe, einſt Spl. . rs Gattinn zu wer⸗ 
den, und daß ſie, außer ihm, ſo leicht keine andre 
Wahl treffen wuͤrde.“ Dieſe ganz ungezwungen 
hingeworfne Erklärung „welche fie mit einer Um⸗ 
armung und dem herzlichen Dank für, meine voͤter⸗ 
liche Sorgfalt begleitete, beruhigte mich nun vol⸗ 
lends; ich beſchuldigte meinen J ohann eines um 
zeitigen Mißtrauens, und ſchaͤmte mich meines 
Argwohns, und der kleinen nicht anftändigen Mit⸗ 
tel, wozu ich mich erniedrigt hatte, ihn zu ir 
richtigen. 


Siebentes Kapitel. 


Erneuerter Verdacht. Hoher Grad von Liebloſſ gkeit. 
Wurkung deſſelben, auf mich. Reue und Aus⸗ 
ſoͤhnung. = hi 

Dieſer ruhige Zuſtand war indeß nur von kurzer 

Dauer; weil ich bei allem Zutrauen, das ich, ſeit 

der erwaͤhnten vertraulichen Unterredung, von 

neuem auf die Tugend meiner Tochter ge⸗ 
faßt hatte, und ungeachtet der von ihr erhaltenen 

Erklaͤrung, dennoch wahrnahm, daß ihre Ver⸗ 
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traulichkeit mit H.. ., der faſt gar nicht mehr von 
ihrer Seite kam, mit jedem Tage immer hoͤher 
ſtieg; auch fielen mir zuweilen einige gemeine Aeuße⸗ 
rungen auf, welche fie ſich ſonſt nie gegen einander 
erlaubt hatten; dieß alles erneuerte meinen Ver⸗ 
dacht; ein lebhaftes Mißtrauen in die Redlichkeit 
ihrer mir gegebenen Verſicherung wurde täglich 
durch allerlei Thatſachen genaͤhrt, und zog mich 
ſehr bald wieder in meinen er martervollen 
Bug al zuruck. 

Das natuͤrlichſte und ſicherſte Mittel zu meiner 
Strbigung ware freilich geweſen, den mir jetzt 
ſo beſchwerlichen Saft, ohne Anſtand aus mei⸗ 
nem Hauſe zu entfernen; aber dieß konnte nicht 
ſtatt finden, ohne eine wichtige Ur ſache anzugeben; 
auch wuͤrde ein ſo ſchleuniger Bruch mit einem 
Manne, den Jedermann fuͤr meinen Freund hielt, 
Aufſehen erregt, und zu allerlei ſchiefen Urtheilen 
Anlaß gegeben haben. Da ich nun leider, aus wie⸗ 
derholter Erfahrung wußte, daß auch bei meiner 
Tochter, durch eine vertrauliche Ruͤckſprache 
nichts auszurichten war, und ich es, nach ihrer 
letzten Aeußerung, auch nicht wagen durfte, eine ſo 
delikate Sache, ohne hinreichende Ueberzeugung zu 
berühren; ſo entſchloß ich mich — (da mein Vers 
dacht ‚fait 5 Tage, neue Nahrung erhielt, 
8 und 
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und ich nicht allein von meinem Hansgefinde) Tor: 
dern auch ſogar von einigen vertrauten Freunden 
wiederholt erinnert wurde, auf H. . „8 Betragen ein 
aufmerkſames Auge zu haben), nochmals zu einem 
ſchriftlichen Verſuchz in der Hoffnung, daß 
es mir durch dies Mittel noch am erſten und leich⸗ 
teſten gelingen wuͤrde, wenn ich ihr in demſelben 
zugleich eine unbedingte Verzeihung alles deſſeſ, 
was geſchehen waͤre, ankuͤndigte, und dadurch die 
Furcht wegen eines offuen Geſtaͤndniſſes vermin⸗ 
derte, den Weg zu ihrem Herzen zu finden, und 
ſie, wenn ſie nicht allem kindlichen Gefuͤhl entſagt 
hätte, zu einer nähen Erklärung zu bringen. Die 
fer Vorausſetzung zu Folge, warf ich folgende Zei⸗ 
len aufs Papier, welche ich an einen Ort hinlegte, 
wo ihr ſolche ſchlechterdings in die e m 
mußten: 

„Meine Liebe! Ich berufe mich auf Bin 
Herz, auf Deinen Verſtand, und auf 
Dein Gewiſſen. Letzteres beſonders wird 
Dir ſagen: „Du handelſt nicht ſo, wie 
es kindliche Pflicht und Ehre von 
Dir fordern! Vielleicht kann ich Dich noch 
lenken; vertraue Dich mir; wirf Dich mit 
offnem Herzen in die Arme Deines Dich innig 
liebenden Vaters! Fuͤrchte keine Verweiſe. 

Deitter Band. N 
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Gern will ich Dir Alles, was es auch ſeyn 
mag, verzeihen, will mit Freuden jeden Deiner 
billigen Wuͤnſche erfuͤllen; nur ſchenke mir Dein 
Vertrauen! Deine Wohlfahrt war von jeher 
und iſt jetzt mehr als jemals mein vorzuͤglichſtes 
Augenmerk; gewaͤhre mir alſo die Beruhigung, 
Dich nicht als ein verlohrnes Kind zu 
betrachten, Dich einſt bei Gott, nebſt jenen 
vorangegangenen Verklaͤrten, wieder 
zu ſehen!“ 

Daß ſie dieſe Zeilen, welche mehr EEE 
aer Gefuͤhle, als mit Ruͤckſicht auf Zuſammen⸗ 
hang und Zierlichkeit niedergeſchrieben waren, ge⸗ 
leſen hatte, bemerkte ich in der Folge, an dem ver⸗ 
aͤnderten Bruch des Billetts, auch hatte fie ihm einen 
andern Platz augewieſen. Ich legte es in Sturms 
Morgenandachten, und fand es zufaͤlligerweiſe 
unter ihren Muſikalien wieder; allein fie ignorir⸗ 
te deſſen Empfang, und ich erhielt alſo auch keine 
Antwort. Ganz unbegreiflich war es mir, daß ſie 
nach dieſem letztern herzlichen Zuſpruch, auſtatt ſich 
zu beſſern, nicht allein weit weniger Behutſamkeit 
in ihrem Betragen gegen H.. und andre junge 
Perſonen ihres Umgangs beobachtete, ſondern auch 
ſogar zu einer gaͤnzlichen Achtungsloſigkeit und einem 
Verfahren, das oft an Ungeſtuͤm graͤnzte, gegen 
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mich uͤberging, kurz, es ſchien, als wenn ſie es aus 
drücklich darauf angelegt haͤtte, mich zur Ungeduld 
zu reizen. Hier iſt in einem häuslichen Vorgange 
ein tiefkraͤnkendes Beiſpiel “). 5 
Gewoͤhnlich aß ich des Abends nicht, und weis 
nen Platz nahm zuweilen He, oder auch ein an; 
derer von unſern Hausfreunden ein; wo denn mehr 
rentheils ein gewähltes Gericht zubereitet wurde: 
Eines Mittags waren zufaͤlligerweiſe die Spei⸗ 
fen, durch Verſehen der Koͤch in, gar nicht genieß⸗ 
bar; ich ließ alſo dieſe herbeirufen, gab ihr einen 
Verweis, und fragte, ob ſie nicht noch kalte 
Küche im Vorrath hätte? „Noch ein gebrat⸗ 
nes Huhn von geſtern Abend“ war die Ant⸗ 
») Ich verſchweige mit Vorſatz noch auffallen dere, 
weil ſolche manchen von meinen Leſern, welche den 
ſonſt ſo liebenswürdigen Charakter 
meiner Tochter kannten, wegen des gar zu 
ſchroffen Abfprunges, unglaublich ſchein en würden. 
Schon jetzt muß ich befürchten, daß einige ſogar 
dieſe ſehr gemäßigte Schilderung meiner damaligen 
hoͤchſt traurigen Lage und des fo harten und uns 
kindlichen Betragens meiner Tochter 
gegen mich bezweifeln, oder für übertrieben halten 
werden. Gern haͤtte ich noch mehr Schonung be⸗ 
obachtet; allein, da ich hier meine Geſchichte, 
und keinen Roman niederſchreibe, fo bin ich wer 
nigſtens dane der ee BR zu 
bleiben. ur 
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wort. Ich befahl es zu bringen. „Mein Gott! /— 
fiel meine Tochter lebhaft ein — „Das Huhn 
„iſt ja für mich und Hr auf heute 
„Abend beſtimmt —1!“ Dieſer noch nie er⸗ 
fahrene hohe Grad von Unverſchaͤmtheit und Lieb: 
loſigkeit ſetzte mich ploͤtzlich außer aller Faſſung; der 
Zorn uͤberlief mich, ich wollte reden, aber in dem 
Augenblicke konnte ich keine Silbe, viel weniger 
Worte hervorbringen; ich fuͤhlte, daß mich der ge⸗ 
ringſte Widerſpruch zur Wuth, vielleicht gar zu 
einer raſchen That reizen wuͤrde, um mich alſo 
gegen mich ſelbſt zu retten, ‚rang ich auf und eilte 
um Zimmer hinaus). 

Mir wars, als waͤre blem Augenblicke mein 
ebene geſprochen worden; mein Herz bintete, 
Durch die ſo eben gemachte Erfahrung bis aufs 
Mark erſchuͤttert, aller Faſſung, alles Nachdenkens 
unfaͤhig, ſuchte ich Her, ſo eilig als moͤglich, 
in erke Luft Athem zu ſchoͤpfen, ergriff Hut und 


er Nicht die trockne Weigerung meiner 
Sochter allein war für mich ſo tief kraͤnkend — 
(denn ich hatte ſchon leider oͤftre aͤhnliche Erfah⸗ 
rungen gemacht;) ſondern die Art, womit ſie 
ſolche aͤußerte; ihr Ton und die Miene, wel⸗ 
che mehr als jemals Liebloſigkeit und eine auffal⸗ 
lende Geringſchaͤtzung verriethen, waren es, was 
mich eben jetzt ſo ganz außer Faſſung ſetzte. 
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Stock, taumelte auf die Straße, und um allen 
Fragen der mir begegnenden Bekannten auszu⸗ 
weichen, zum Thor hinaus, ins freie Feld, wo ich 
eine geraume Zeit gleichſam blind, und ohne auf 
etwas zu achten, umher irrte, und mich endlich, in 
einer ziemlichen Entfernung von der Stadt, wo ich 
weder Haͤuſer noch Menſchen mehr bemerkte, er⸗ 
muͤdet unter einen Baum warf. 

Nach und nach kam die Beſinnung wieder, und 
nun uͤberſah ich meine ganze hoͤchſt'traurige Lage; 
Daß ich uicht allein die Liebe mein er Tochter, 
ſondern auch ſogar ihre Achtung verloren hatte, 
war jetzt außer allem Zweifel; nur die Frage: Mor 
duech? war mir unerklaͤrbar, da ich mich keiner ein⸗ 
zigen Handlung bewußt war, wodurch ich mich 
weder der einen noch der andern haͤtte unwuͤrdig 
machen koͤnnen; aber eben deshalb ſchien ſie mir 
um fo mehr ſtrafbar, und ich beſchloß, in den erſten 
Augenblicken, weil alle Guͤte nichts mehr fruch⸗ 
tete, eine ernſtliche und nachdruͤckliche Zuͤchtigung 
dieſes hoͤchſtausgearteten Kindes vorzunehmen, und 
mein vaͤterliches Anſehn durch Gewalt zu behaupten; 
aber bald darauf uͤberlegte ich, daß ein ſo ſtrenges 
Verfahren nicht verborgen bleiben konnte. Miu na 
war der Bühne ſchlechterdings ganz unentbehrlich, 
war noch uͤberdies ein Liebling des Publikums; 
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ein jedes Mitglied deſſelben kannte ſie nur von ihrer 
glänzenden Seite, ich mußte alſo befuͤrchten, daß 
mich dieſes — ungeachtet meiner gerechten Sache — 
einer Tlrannei beſchuldigen wuͤrde, auch fühlte 
ich leider nicht Feſtigkeit genug in mir, jenen Vor⸗ 
ſatz mit Nachdruck auszuführen; kurz mein zu 
weiches Herz wurde auch diesmal an mir zum 
Verroͤther! „Minna iſt mein einziges Kind, das 
„Letzte aus dem Cirkel meiner Lieben, in 
deren Umgang ich einſt Seligkeiten genoß. .!“ 
So dachte ich, und dieſer Gedanke allein lenkte mich 
ſchon, ohne jene Bedenklichkeiten, zu mildern Ge⸗ 
ſinnungen. Ich ſah es ein, daß ihre Erziehung 
eigentlich durch mich ſelbſt, durch meine zu große 
Liebe und Nachſicht, verwahrloſt worden war, ur⸗ 
theilte mit Recht, daß Boͤſewichter ihr Herz 
durch.. Gokt weiß, was fuͤr Kunſtgriffe und 
Verlaͤumdungen von mir abgelenkt haͤtten; aber 
unmoͤglich konnte ich mich uͤberreden, daß ſie durch 
deren Verfuͤhrung ſo aͤußerſt tief geſunken fein koͤnn⸗ 
te, allem kindlichen Gefuͤhle ſo gaͤnzlich entſagt zu 
haben, ſondern troͤſtete mich noch immer mit dem 
Gedanken, daß hoffentlich die Zeit manches auf⸗ 
klären würde, deſſen Kenntniß zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung gereichen, und mir einſt zu ihrer Wiederum⸗ 
lenkung nuͤtzlich werden koͤnnte; zugleich verwies ich 
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mich zu einer beharrlichen Geduld. Dieſemnach ver⸗ 
warf ich den Gedanken zur Strenge gaͤnzlich, weil 
ſolche natuͤrlicherweiſe noch mehr Erbitterung gegen 
mich erzeugen mußte, und die Verblendete vielleicht 
gar verleiten koͤnnte, den entſcheidenden Schritt zu 
thun, ſich der vaͤterlichen Gewalt gaͤnzlich zu ent⸗ 
ziehen, waͤhlte dagegen den ſchon gewohnten gelin⸗ 
dern Weg, und beſchloß, bei allen ihren Fehltrit⸗ 
ten, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤchten, fort⸗ 
dauernd den liebreichen Vater reden und handeln zu 
laſſen, um dadurch wenigſtens einige Schonung fuͤr 
mich zu bewirken, vielleicht auch nach und nach wie⸗ 
der einen Theil ihres ehemaligen Zutrauens zu ge⸗ 
winnen, jo mit der Zeit die eigentliche Urſache ihrer 
unbegreiflichen Abneigung durch unmerkliche Beob⸗ 
achtungen zu erforſchen, und dann, wo möglich, ohne 
weitre Aufforderung ihren Beſchwerden abzuhelfen, 

eit dieſen liebevollen Geſinnungen verließ ich end⸗ 
lich meine Einſamkeit, und ging, mit noch zittern; 
den Schritten und bangem Herzen, ziemlich ſpaͤt 
wieder in meine Wohnung zuruck. 

Ich hatte mich diesmal in meinem Urtheile nicht 
geirrt; Minna hatte, waͤhrend meiner Abweſen⸗ 
heit, über ihr Verfahren nachgedacht, die mir zur, 
gefuͤgte bittre Kraͤnkung erkannt und — ernſtlich 
bereut. Sie befürchtete jetzt nicht ſowohl die ver⸗ 
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dienten Verweiſe, als vielmehr, weil ich ganz ent⸗ 
ſtellt das Zimmer verlaſſen hatte, gefaͤhrliche Folgen 
fuͤr meine Geſundheit, und weil ich, wider meine 
ſonſtige Gewohnheit, bis zum Einbruch der Nacht 
ausblieb, ſogar meine Verzweiflung; und war, da 
dieſer letztre Gedanke herrſchend bei ihr geworden 
war, deshalb aͤußerſt beſorgt geweſen. Ich fand ſie 
gluͤcklicherweiſe ohne alle Geſellſchaft, und bei ihrem 
Inſtrumente im tiefen Nachdenken ſitzend. Bei 
meinem Anblick ſprang ſie in einer freudigen Auf⸗ 
wallung auf, ſtand einige Augenblicke unentſchloſſen, 
ging mir endlich ſchuͤchtern entgegen, kuͤßte mir ehr⸗ 
erbietig die Hand, und bat um Verzeihung ihrer 
Unbeſonnenheit. Dieſer Schritt war mir ganz un⸗ 
erwartet, und — nach ihrem ſonſt gewoͤhnlichen 
Verfahren — unbegreiflich! Ich ſtutzte deshalb, 
und ſah ſie unverwandt an, um mich von ihrer ſo 
plotzlich veraͤnderten Geſinnung und von der Wahr— 
heit derſelben zu uͤberzeugen. „Ach, lieber Ba: 
„ter, ich habe Sie ſehr gekraͤnkt —!!“ 
rief fie ſchmerzlich aus — „Nie — nie ſoll es 
„wieder geſchehn!“ Ihre Thraͤnen ſtuͤrzten 
ſtromweiſe auf meine Hand herab, und das Ueber⸗ 
maaß von Gefuͤhl hinderte ſie fortzufahren. Dies 
wahrhaft kindliche, mir ſchon ſeit langer Zeit ganz 
ungewohnte Betragen ruͤhrte mich bis ins Innerſte; 
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ich vergaß alles Vergangene, und ſchloß ſie, mit 
gleichfalls naſſen Augen, herzlich in meine Arme 
Die vollkommenſte Ausſoͤhnung erfolgte; wir ver⸗ 
ſprachen uns wechſelſeltige Liebe und unbegraͤnztes 


Vertrauen, und ſo hatte ich endlich m ei ne 150 0 5 2 
ter wieder, 


Achtes Kapitel. 


Bemerkungen über H... Krankheit meiner e 
Entfernung vom Theater. 


Einige Zeit hindurch genoß 10 dieſes Glüczs i in un⸗ 
geſtoͤrter Ruhe. Du. benahm ſich jetzt mit weit 
mehr ee, und auch, zu meiner großen 
Verwunderung, mit mehrerem Ernſt gegen meine 
Tochter, wie bisher; zugleich bemerkte ich aber 
auch eine auffallende Zuruͤckhaltung gegen mich; er 
ſchien meinen Anblick nicht ertragen zu koͤnnen, und 
ſuchte, mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit, einer jeden 
beſondern Unterhaltung mit mir auszuweichen, bei 
welchen Gelegenheiten er mehrentheils ſeine Zuflucht N 
zum Klavier nahm. Aus dieſem Betragen ſchloß 
ich, daß er in der That eine geheime Neigung zu 
meiner Tochter haben muͤſſe, mich aber als ein Hin⸗ 
derniß feines Glucks betrachtete! weil aber Min na 
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auch jetzt, bei meinen oͤftern liebreichen Aufforde⸗ 
rungen zum Heirathen, ſeiner nie erwaͤhnte, und 
immer noch mit Wärme von ihrem abweſenden Ge 

liebten Spl wr ſprach, ſo mußte ich glauben, daß 
er nur allein der liebende Theil ſey, und weil mich 
dies, dem erwaͤhnten Verhaͤltniſſe nach, nicht ſehr 
beunruhigen konnte, jo dachte ich jetzt nur vorzuͤg⸗ 
lich darauf, die Liebe und das Vertrauen meiner 
Dochter immer mehr zu gewinnen, in deren voll— 
kommenen Beſitz ich aller Furcht wegen ihrer Tu: 
gend entledigt ſeyn konnte. 

Endlich begann für mich eine der fuͤrchter⸗ 
terlichſten Epochen meines Lebens. Schon 
ſeit einiger Zeit klagte meine Tochter über 
Krämpfe und einen heftigen Rheumatis⸗ 
mus; zuweilen legte ſich zwar das Uebel, aber es 
fand ſich bald, init verdoppelter Stärke, wieder 
ein. Indeß bewies fie viel Geduld bei dieſen Leis 
den, und hatte ſie nur einige Stunden Ruhe, ſo 
widmete ſie ſolche ihrer Kunſt, fuͤr welche ſie jetzt 
mehr als jemals Neigung aͤußerte. Waͤhrend vier 
fer Zeit komponirte fie, unter H. s Anleitung, 
den groͤßten Theil der Lieder, welche nach ihrem 
Tode, unter dem Titel: Muſikaliſcher Nach- 
laß von Minna Brandes, in Druck erſchie, 
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nen, und mit Beifall aufgenommen worden find ); 
Auch auf der Buͤhne erfuͤlte fie, ſobald fie ſich nur el⸗ 
nigermaßen wieder bei Kräften fühlte, ihre Pflicht, 
ungeachtet meiner oͤftern Warnungen und der cher 
nenden Nachſicht des Direktors Schröder, puͤnkt⸗ 
lich, und mit moͤglichſter Anſtrengung. 
Nach und nach ſchien ſich dieſe marternde Kank⸗ 
heit zu verlieren, und ich hoffte ſchon, mit einiger 
Zuverſicht, die baldige gaͤnzliche Wiederherſtellung 
der mir fo theuren Leiden den, als ſich plotzlich 
ein weit gefaͤhrlicherer Feind ihrer Geſundheit zeigte. 
Eines Tages befand ſie ſich bei einer Freundinn 
zum Beſuch, wo fie von einem heftigen Huſten 
angegriffen wurde, dein ein Blutauswurf folgte, 
Die Angſt des armen Maͤdchens, das ihr Leben 
liebte, und mein Schrecken bei dieſem neuen Uebel, 
waren unbeſchreiblich! Ich bat ſogleich Sch roͤ⸗ 
dern, dem ich ſchon vor einiger Zeit unſer En⸗ 
gagement aufgekuͤndigt hatte, uns deſſelben jetzt 
gänzlich zu entlaffen, und miethete hierauf, in einer 
») Ich eignete dieſe Sammlung de egierenden 
Herzogin von Kurland, welche ehedem die 
Künſtlerinn mit ſo ausgezeichneter Zuneigung 
beehrt hatte, zu. Sehr gnaͤdig und theilnehmend 
dankte nur dieſe Fürſtin für dieß Angedenken von 
ihrem ehemaligen Lieblinge, und fügte 
dem Han dſchreiben eine koſtbare goldne uhr bei. 
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gzeſunden und angenehmen Gegend unweit der 
Stadt, ein Landhaus, um dort durch noͤthige 
Ruhe und Wartung der Kranken, den Folgen 
dieſes hoͤchſt gefährlichen Zufalls nach Möglichkeit 
vorzubeugen; allein, noch war die Jahrszeit für 
einen laͤndlichen Aufenthalt nicht milde genug, und 
da endlich der immer näher heranrückende Früh: 
ling angenehmere Tage hoffen ließ, hatte die Bar 
tientinn, welche nun foͤrmlich an der Schwind⸗ 
ſucht litt, nicht mehr Kraͤfte genug, ihr Bette ver⸗ 
laſſen zu koͤnnen. 

Die Aerzte, welche zugleich ai Freunde 
waren ), thaten indeß zu deren Wiederherſtellung 
ihr Moͤglichſtes, und ihre Bemuͤhungen ſchienen 
auch nicht ganz fruchtlos zu ſeyn. Eines Mor⸗ 
gens, da ſich die Kranke etwas beſſer fuͤhlte, 
ließ ſie mich zu ſich rufen, und entdeckte mir in 
Hs Gegenwart, daß fie zeither mit dem jungen 
Spl. ek einen geheimen Briefwechſel unterhalten 
haͤtte, gab mir zugleich ein ſo eben von ihm em⸗ 
pfangenes Schreiben zur Durchſicht, (worin er 
noch immer die heftigſte Liebe gegen fie aͤußerte) 
und bat mich, weil es ihr an Kraͤften fehle, ſelbſt 
antworten zu koͤnnen, ihm ihre Krankheit, wovon 
ſie nun aber bald wieder hergeſtellt zu werden hoffe, 

Diedrich, Mumſen und Schroder. 
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zu berichten, ihn ihrer fortdauernden Gegenliebe 
zu verſichern, und in ihn zu dringen, die Einwilli⸗ 
gung ſeines Vaters zu ihrer beider Vereinigung) 
wozu er ihr in ſeinem letzten Briefe Hoffnung ge⸗ 
macht Hätte, bald moͤglichſt zu bewirken. Dieſet 
Auftrag, den ich ſogleich puͤnktlich ausrichtete, vers 
nichtete jetzt den bisher noch nicht ganz erloſchenen 
Verdacht wegen eines geheimen Liebes verſtändniſſes 
mit H. . vollig, und herzlich freuete ich mich, 
nicht allein über die täglich ſtaͤrker anwachſende 
Hoffnung zu ihrer Wiederherſtellung, ſondern auch 
uͤber das jetzt unzubezweifelnde Bewußtſeyn, in 
Minna eine mich wieder liebende, und zugleich 
folgſame und tugendhafte Tochter zu beſitzen. * 

Leider waren dies aber nur Sonnenblicke, die 
mir jetzt zwar einige Beruhigung gewaͤhrten, wel⸗ 
chen aber bald darauf fuͤrchterliche und anhaltende 
Ungewitter folgten ; die alle meine Freude auf im: 
mer vernichteten, und auf meine ganze uͤbrige Le⸗ 
benszeit die traurigſten Folgen verbreiteten! Schon 
ſchmeichelte ich mir mit der Hoffnung, daß Minna 
nun bald ihr Lager wuͤrde verlaſſen koͤnnen, als ſich 
ihr Zuſtand ganz unerwartet wieder verſchlimmerte; 
auch wurde von dieſer Zeit an ihr Betragen gegen 
mich um Vieles kälter, und ihr Vertrauen, 
welches ich mir, in einem ziemlich hohen Grade, 
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wieder erworben zu haben glaubte, ſchien jetzt mit 
jedem Tage immer mehr zu ſchwinden. Dies 
ſchmerzte mich zwar; allein, da ich dieſe Aende⸗ 
rung als eine Folge ihrer Krankheit anſah, ſo war 
ich deshalb weniger, als ehedem, beſorgt, und 
hoffte, daß ſie, bei wieder eintretender Beſſerung, 
auch ihre bisher gewohnte ſanfte Stimmung wieder 
erhalten, und dann meiner Liebe und Sorgfalt für 
‚fie mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wuͤrde. 
Neuntes Kapitel. 
Häusliche Unordnung. Zahlreiche Krankenbeſuche. 
Schwelgereien auf meine Koſten. Laͤſterungen. 

Diebereien u. . w. N n 


Uugläcklicherweiſe war eben jetzt, durch allerlei 
Vorfaͤlle, mein Hausweſen gänzlich zerruͤttet! 
Mein guter Johann, den ich ehedem auf einer 
kleinen Veruntreuung ertappt, ihm aber ſolche, 
weil er ſie ernſtlich bereuete, verziehen hatte, und 
auf deſſen gaͤnzliche Ergebenheit gegen mich, ich, 
ſeit der Zeit, mit Vertrauen rechnen konnte, hatte 
ſich durch Erkaͤltung eine gefährliche Krankheit zu: _ 
gezogen, und ſtarb. Das Haus madchen war 
vor kurzem, wegen ihrer leichtſinnigen Aufführung, 
verabſchiedet worden ſongch war nur noch die Koͤ⸗ 
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chinn, eine getreue und rechtſchaffene Frau, zu 
unſerer Bedienung allein uͤbrig geblieben; aber auch 
dieſe wurde von einem bösartigen Fieber überfallen, 
und nun ſah ich mich genoͤthigt, die Haushaltung 
fremden Leuten anzuvertrauen, welche, da ich 
allein unmoͤglich Alles genau uͤberſehen konnte, die 
Gelegenheit nicht ungenutzt ließen, ſich auf meine 
Koſten zu bereichern. 

Hierzu kam noch der vielfaͤltige Beſuch von, 
zum Theil wahren, aber auch mehreren ſoge— 
nannten, Freunden und Freundinnen, 
bei meiner kranken Tochter, welcher mir 
einen außerordentlich ſtarken Aufwand verurſachte, 
und um fo empfindlicher fallen mußte, weil anſer 
Gehalt bei Schroͤdern, mit Endigung unſe⸗ 
res Engagements aufgehört hatte. Ich eröffnete 
dies meiner Minna; aber dieſe hielt die vorge⸗ 
ſchlagene Einſchraͤnkung fuͤr übertriebene Sparſam⸗ 
keit, beſtand darauf, daß ihre Gaͤſte allemal auf 
das beſte bewirthet werden ſollten, und ich mußte, 
um allen Zwiſt zu vermeiden, Folge leiſten. Meh⸗ 
rere von den Maulfreunden ließen ſich dieſe 
Einrichtung recht gut behagen, und waren auch 
unverſchaͤmt genug, dieſe Gutherzigkeit mei⸗ 
ner Tochter, und meine Bereitwilligkeit, deren 
Anordnungen genau zu beſolgen, nicht ſelten bis 


(2:2) 

zum Mißbrauch zu nuͤtzen; und was nicht von dit; 
fen vergeudet ward, wurde von meinem diebi⸗ 
ſchen Geſinde, wenn ich ſelbſt nicht gegenwän 
tig ſeyn konnte, auf Rechnung jener Schwelger 

geſtohlen. 5 
Bei dieſem fortdauernd uͤbertriebenen Aufwande 
und der ſichtbaren Abnahme meines Vorraths im 
Keller, ſah ich mich endlich doch genoͤthigt, auf eine 
Art von Einſchränkung bedacht zu ſeyn, welche 
meiner Tochter, meinem Beduͤnken nach, nicht 
mißfallen konnte. Dieſer zufolge deutete ich dem 
Geſinde an, daß es zwar an H.. und einigen 
andern Freunden, welche ich nannte, Alles was 
meine Tochter verlangen wuͤrde, ſogleich ohne 
alle Einwendung reichen, den uͤbrigen ungenuͤg⸗ 
ſamen Gaͤſten aber, deren Anzahl ſich täglich ver⸗ 
mehrte, Abends nur kalte Speiſen und gewoͤhnli⸗ 
chen Tiſchwein vorſetzen ſollte. Dieſe hoͤchſt noth⸗ 
wendige Oekonomie ſiel, bei ihrer erſten Ein⸗ 
richtung, meiner Tochter ſogleich in die Augen, 
und reizte fie nicht allein zu einem lebhaften Un⸗ 
willen gegen mich, den fie, in Gegenwart mehre⸗ 
rer von ihren Gaͤſten, laut gegen mich äußerte, ſon⸗ 
dern ſie beſtand auch ſchlechterdings darauf, daß 
Alles, wie es bisher geweſen, ohne alle Einſchran⸗ 
kung beibehalten werden ſollte. Sie war, wäh: 
— 0 rend 
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rend ihrer Krankheit, weit empfindlicher, als ont 
und da der geringſte Verdruß ihr Uebel augenblick; 
lich verſchlimmerte, ſo ſah ich mich, um ihrer zu 
ſchonen und allen ferneren Vorwuͤrfen auszuwei⸗ 
chen, genoͤthigt, die unverſchaͤmten Schma⸗ 
rotzer (welche ſie nun foͤrmlich gegen mich in 
Schutz genommen hatte, und dle meiner, da ſie die 
Uebergewalt meiner Tochter kannten, kaum 
achteten) nach Willkuͤhr ſchalten zu laſſen; der zeit 
herige Aufwand ſtieg alſo mit jedem Tage höher, und 
mit jedem Abend ſah ich meine ziemlich 205 We 
fuͤllte Boͤr ſe geleert. 

Die Niedertraͤchtigſten unter jenen sches 
nannten Freunden meiner Tochter, welche, zu ihrem 
großen Mißvergnuͤgen, meine vorgehabte ftvengere 
Oekonomie, erwaͤhntermaßen, erfahren hatten, 
ſprengten nun in der Stadt aus: daß ich, aus uͤber⸗ 
triebenem Eigennutz, meine Tochter an Allem 
Mangel leiden ließe, ihr kein Ausgabegeld 
bewilligte, und mich ſogar weigerte, die für fie noͤ⸗ 
thigen Arzneimittel zu bezahlen. Das Erſtere 
widerlegt ſich durch obige Schilderung von ſelbſt; 

über meine Boͤrſe durfte Minna, ihrem 

Quartalgelde unbeſchadet, zu allen Zeiten frei 

gebieten — (ich hatte noch uͤberdieß die Gewohn⸗ 

heit, daß ich, wenn ſie mich um Geld anſprach, 
Dritter Band. S 
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ihr ſolches nie zuzaͤhlte, ſondern mit voller Hand 
gab, ſobald es nicht eine beſtimmte runde Summe 
betraf); und die Medizin wurde, ſeit dem Ab: 
ſterben meiner Charlotte, mit jedem Recepte 
ſogleich baar bezahlt, weil ich aus dem ehemaligen 
bogenlangen Apothekerrechnungen erſe⸗ 
hen hatte, daß meine Leute und auch ſogar 
Fremde, die Apotheke auf meine Koſten und 
unter meinem Namen genuͤtzt hatten, um die fuͤr 
ſich noͤthigen Medikamente daraus abzuholen *). 
Von dem Allen war aber das Publikum nicht 
unterrichtet; es glaubte alſo den Verleumdern, 
welche noch uͤberdieß die abſcheuſiche Lüge verbreite— 
ten: daß ich meine Tochter (welche wohl zuwei⸗ 
len ein Verbot, aber nie einen Befehl aus meinem 
Munde hörte) bei ihrem vorjährigen minder kraͤnk⸗ 
lichen Zuſtande, zur ununterbrochenen Uebung im 
Geſange, und zur Brobachtung ihrer Pflicht auf 
der Buͤhne, mit aͤußerſter Strenge angehal⸗ 
ten hatte, und daß mein hartes Verfahren gegen 
ſie die eigentliche Urſache ihrer jetzigen ſchweren 
Krankheit, und vielleicht gar ihres Todes, ſei *); 


*) Eine aͤhnliche Entdeckung machte ich auch bei 

einigen Weinhaͤndlern. 

) Schröder und Diedrich Mumſen; beide 
noch lebende Aerzte meiner Tochter, 

können von meinem Betragen gegen ſie, und von 


* 
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weshalb ich denn von Allen, welche jene Laͤſterungen 
hoͤrten, und mich nicht genau kannten, angefeindet, 
und von Manchen ſogar mit augenſcheinlicher Ver⸗ 
achtung behandelt wurde *). 

Mit dieſen Verleumdungen allein ließ man 
ſich nicht begnuͤgen, ſondern man ſuchte mich auch 
noch, wo moͤglich, um mein Vermoͤgen zu 
bringen. Faſt jeden Tag vermißte ich in dem Zim⸗ 
mer meiner Tochter Sachen von Werth, 


der Unwahrheit jener und andrer abſcheulichen Be⸗ 
ſchuldigungen das beſte Zeugniß ablegen. 

») Wie vielen Eindruck dergleichen Anſchwaͤrzungen 
bei nicht genau unterrichteten Perſonen machen; 
wie lange ſie ſich erhalten, und wie weit ſie ſich 
oft verbreiten; davon habe ich noch erſt vor kurzem, 
nach einem Zeitraume von mehr als zehn Jah: 
ren, eine nicht wenig kraͤnkende Erfahrung ge 
macht. In Gegenwart eines meiner Freunde fiel, 
unter einigen Schauſpielern des Berliner 
Nationaltheaters, zufaͤlligerwelſe das Geſpraͤch 
auf meine verſtorbene Tochter, deren fruͤh⸗ 
zeitiger Verluſt von einem jeden unter ihnen bedauert 
wurde. Einer unter ihnen, der zur Zeit ihres 
Abſterbens bei dem Schröderfhen Theater 
ſtand, behauptete bei dieſer Gelegenheit ebenfalls 
obige Beſchuldigungen gegen mich, und betheuerte, 
als geweſener Augenzeuge, die Gewißheit der⸗ 
ſelben; ob aus Bosheit oder Irrthum; oder auch 
um nur etwas zu ſchwatzen, und ſich durch dieſe 

Behauptung bei den übrigen ein Anſehn zu geben, 
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unter andern auch einen ziemlich koſtbaren Bril⸗ 
lantring. Dieſen letztern Diebſtahl ließ ich zwar 
bei den Juden, Goldarbeitern, und auch in 
den oͤffentlichen Blättern anzeigen; allein 
ich machte mir unnoͤthige Koſten: denn der Ring 
blieb verlohren. Herzlich gern hätte ich die Nichts: 
würdigen, welche ich dieſer Raͤubereien halber 
mit Wahrſcheinlichkeit in Verdacht ziehen konnte, 
von meinen Achten Freunden abgeſondert, und ihnen 
allen fernern Beſuch bei meiner Tochter unterſagt; 


das kann ich nicht genau beſtimmen; genug, er er⸗ 
neuerte durch ſeine Aeußerung das gegen mich herr⸗ 
ſchende Vorurtheil; mehrere Schauſpieler, 
welche mich, zum Theil, kaum von Perſon kann⸗ 
ten, ſtimmten ihm bei, und verſicherten, daß ſie 
ſchon an mehrern Orten das naͤmliche, und für 
gewiß, gehört haͤtten; und Alle faͤllten das Urtheil 
uͤber mich: daß meine Tochter, auf alle Fälle, 
granſam von mir behandelt worden wäre. Nur 
der Schauſpieler Czechtizky, welcher mich 
ehedem in Hamburg keunen gelernt hatte, und 
in dieſer Sache beſſer unterrichtet war, bewies ſich 
freundſchaftlich und unpartheliſch genug, meine 
Vertheſdigung zu uͤbernehmen; aber feine Beweiſe 
fanden wenig Eingang. Alles, was man ihm ein⸗ 
räumte, beſtand darin: daß ich mich, ſeit dem 
Tode meiner Tochter, ungemein geändert 
hatte; daß man aber meinen Charakter, un: 
geachtet meiner ſcheinbaren Sanftmuth und Freund: 
lichkeit, doch immer noch ſehr zweideutig fände, 


n 


allein dieſe war ſchon, erwaͤhntermaßen, ſo ſehr von 
ihnen eingenommen, daß ich ſie durch einen ſolchen 
Schritt unfehlbar auf das aͤußerſte gegen mich aufs 
gebracht, ihren ohnedieß gefaͤhrlichen Zuſtand nur 
verſchlimmert, und denen mir von jenen Luͤgnern 


angedichteten Beſchuldigungen von Geiz und 


harter Behandlung gegen die Kranke, 
einen Schein von Wahrheit gegeben haben wuͤrde; 
ich ſah mich alſo genoͤthigt, Alles gehen zu laſſen, 
wie es ging, und einen weniger gefährlichen Zeitz 
punkt abzuwarten, um meine Wohnung von dieſem 
Ungeziefer, ohne Gefahr und Vorwurf, zu 
reinigen. ri 


Zehbntes Kapitel. 


Immer wachſende Liebloſigkeit meiner Tochter. Falk 
ſtricke und andere Kae PN von meinen 
Gegnern. 


Der ſchon mehrmals erwähnte Krankenwaͤrter 
Schulz hatte auch dießmal, nebſt ſeiner Frau, 
die Aufwartung bei meiner Tochter. Er war ein 
grundehrlicher Mann, und da ich ihm manche 
Wohlthat wegen ſeiner Treue und Thaͤtigkeit im 
Dienſt zufließen ließ, mir beſonders ergeben. Einſt⸗ 
mals kam er fruͤhmorgens in mein Zimmer, und 
S 3 
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entdeckte mir, daß die Kranke faſt taͤglich an ihre 
ſie beſuchenden Lieblingsfreunde und Freun 
din nen nicht allein anſehnliche Geſchenke mache, 
ſondern auch geäußert habe, im Fall ihre Beſſerung 
nicht erfolgen ſollte, ihren ſaͤmtlichen (ſehr anſehn— 
lichen) Kleidervorrath unter die Letztern zu verthei⸗ 
len. Nicht wenig erſtaunt uͤber dieß unbeſonnene 
Verfahren, ſah ich mich nun gewiſſermaßen gedrun⸗ 
gen, ihr deshalb — wiewohl in den glimpflichſten 
Ausdruͤcken — Vorſtellungen zu machen; allein, 
gleich bei der erſten Aeußerung wurde ſie ſo heftig 
entruͤſtet, daß ich, um den ſchaͤdlichen Folgen vor⸗ 
zubeugen, meinen Vorwurf eiligſt zurücknehmen, 
und ihr die vollkommenſte Freiheit, über ihr Eigen: 
thum nach Willkuͤhr zu ſchalten, zugeſtehen mußte; 
nur fügte ich die Erinnerung bei, daß fie — nach 
ihrer Wiedergeneſung, welche ſie doch, wie 
ich, hoffen und wuͤnſchen muͤſſe — dieſe unuͤber⸗ 
legte Freigebigkeit gewiß bereuen wiirde, 

Auch dieſe Warnung blieb der eigennuͤtzigen 
Brut nicht verſchwiegen, und nun legte fie mir aus 
Rache allerlei Fallſtricke, um mich mit meiner 
Tochter, die ſchon, durch Boͤſewichter verhetzt, ei⸗ 
nen Groll gegen mich hatte, wo moͤglich unver: 
ſoͤhnlich zu entzweien. Dieſem Plan zufolge 
wurde zuerſt einer von. den J uden, welche 


. 
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* 
der ſelben gewoͤhnlich Putz waaren zu liefern pfleg⸗ 
ten, und deren Rechnungen ſie jedesmal ſelbſt, der 
getroffenen Einrichtung gemaͤß, aus ihrem Quar⸗ 
talgelde zu bezahlen pflegte, an mich abgeſchickt. 
Dieſer kam eines Morgens und forderte eine ziem⸗ 
lich anſehnliche Summe fuͤr Blonden, Blu⸗ 
men, Federn, Band, Flor u. dgl. von mir. Der 
Anblick dieſer Leute war mir ſchon laͤngſt zuwider, 
weil ſie durch ihr vieles Ueberlaufen und Vorzeigen 
ihrer Waare meine Tochter zu manchen unnützen 
Ausgaben verleitet hatten “); auch war ich noch 
uͤberdieß eben jetzt nicht in der beſten Stimmung, 
weil mir erſt vor wenig Augenblicken von einem 
Weinhaͤndler eine ziemlich anſehnliche Rechnung 
uͤber allerlei Weine eingereicht worden war, welche 
er zwar von Zeit zu Zeit auf meinen Namen abge⸗ 
liefert, ich aber nie empfangen hatte “). Dieſem⸗ 
nach erwiederte ich kurz und mit Unwillen, daß er 
ſich mit ſeiner Rechnung, wie ſonſt gewoͤhnlich, an 
meine Tochter wenden muͤſſe, weil ich weder 

) Der Schneider, die Putzmacherinn und die 
Juden kamen faſt nicht aus dem Haufe, und das 
Quartalgeld richte kaum hin, nur dieſe zu; 
bezahlen. 

**) Um billige Preiſe und gute W zu ; 


erhalten, war ich gewohnt, Alles was ich 18 
te, jedesmal baar zu bezahlen. . 
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von der Lieferung der Waaren, noch von dem Preiſe 
derſelben unterrichtet waͤle. Der hinterliſtige Bube 
ſtellte ſich, um mich zu einigem Zorn zu reizen, uͤber 
meine Weigerung und uͤber mein Mißtrauen belei⸗ 
digt, und fiel in Grobheiten aus; hierdurch erbit⸗ 
tert, drohte ich: wenn er ſich nicht den Augenblick 
entfernen wuͤrde, ihn ohne Auſtand zur Thuͤr hin⸗ 
auszuwerfen. Mit hämiſchem Lächeln verließ er 
mich nun, ging unmittelbar darauf in das Zimmer 
der Kranken, und meldete ihr, der von meinen 
Gegnern erhaltenen Anweilung gemäß, daß er, um 
Sie bei ihrem ſetzigen Zuſtande nicht zu beunruhigen, 
feine Rechnung an mich habe übergeben wollen; al⸗ 
lein ich waͤre daruͤber aͤußerſt aufgebracht geworden, 
"harte ihn mit Schmaͤhworten uͤberhaͤuft, und ganz 
trocken erklaͤrt, daß ich von nun an nicht das ge⸗ 
ringſte mehr fuͤr ſie bezahlen wuͤrde. 
0 Der erſte Streich war alſo von dieſen 
Boͤſewichtern, ihrer Abſicht gemaͤß, angebracht; 
nun folgte ein zweiter, der noch haͤmiſcher war. 
Die Aerzte hatten mir bereits die ſchreckliche 
Nachricht angekuͤndigt, daß alle Hoffnung zur 
Wiedergeneſung meiner Tochter, verloren 
ſey, und ich mich auf ihr baldiges Ab ſterben ge: 
faßt machen muͤſſe. Sie, welche entweder ihren 
Zuſtand nicht fo gefährlich glaubte, oder auch noch 
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vor ihrem Ende neue Geſchenke an ihre Freundin⸗ 
nen austheilen wollte, hatte einer Naͤherinn ei⸗ 
nige Stuͤcke holländiſche Leinwand gege⸗ 
ben, um ihr daraus Hemden zu verfertigen. Eine 
von den Aufwaͤrterinnen im Hauſe, die 
wahrſcheinlich auch von meinen Feinden zu ihrer 
Abſicht geſtimmt worden war, benachrichtigte mich 
davon, und gab mir den Kath, der Naͤherinn 
anzudeuten, die Leinwand nicht zu zerſchneiden, 
ſondern ſolche noch einige Zeit unbearbeitet liegen zu 
laſſen — „Moͤglich — fuhr fie fort — daß Mam⸗ 
„ſell, obgleich die Doktors ihr ſchon das Leben 
„abgeſprochen haben, wieder beſſer werden kann, 
„und dann iſt ja immer noch Zeit genug uͤbrig, die 
„Arbeit zu verfertigen; ſtirbt ſie aber, ſo iſt doch 
„die ſchoͤne Leinwand nicht unnuͤtz verſchnitten 1 
„und kann dann fuͤr Sie ſelbſt zu Hemden verar⸗ 
„ beitet werden.“ Ich war leider unvorſichtig ges 
nug, dieſen ſcheinbar wohlgemeinten Rath puͤnkt⸗ 
lich zu befolgen, und nun verſaͤumte man nicht, 
der Kranken meine Aeußexung an die 
Naͤherinn ſogleich zu hinterbringen, und ihr ein⸗ 
zureden, daß ich auf ihren Tod ſchon mit Gewiß⸗ 
heit rechne, und in deſſen Erwartung, die Leinwand 
dann zu meinem eignen Nutzen zu verwenden ge⸗ 
daͤchte. Dieſe und mehrere boshafte Beſchuldigun⸗ 
S 
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zen mußten natürlicherweiſe auch noch den letzten 
Funken von Liebe und Achtung gegen mich, aus 
ihrem Herzen vertilgen. Leider konnte ich jetzt we⸗ 
der den Streich verhindern, noch mich rechtfertigen, 
weil ich alle dieſe gegen mich geſpielte Kabalen, 
erſt nach dem Abſterben meiner Tochter, 
durch den Kranken waͤrter erfuhr. 

H. . war, wie ich bereits erwahnt habe, taͤg⸗ 
lich an meinem Tiſche willkommen; weil ich aber, 
ſeitdem meine Tochter wieder ſchlechter geworden 
war, nicht mehr in dem Krankenzimmer aß, fo fiel 
es ihm auf einmal ein, das noͤthige Eſſen und 
Trinken fur ſich, aus einem benachbarten Gaſt⸗ 
hofe kommen zu laſſen, und ſolches in Gegenwart 
der Krauken, welche er ſeit mehreren Wochen 
faſt gar nicht mehr verließ, zu verzehren. Well an 
Eſſen und Trinken bei mir nie Mangel war, fo bes 

ſchwerte ich mich deshalb gegen ihn, und bat, daß 
er, wie bisher gewoͤhnlich, alſo auch jetzt und in 
der Folge, mit meiner Kuͤche vorlieb nehmen moͤgte, 
er aͤußerte aber dagegen: weil er doch einmal mit 
dem Speiſewirth im Akkord ſtaͤnde, und ich jetzt 
ohne dieß Ausgaben genug haͤtte, ſo moͤgte ich ihm 
hierin nur ſeinen Willen laſſen. Da er durchaus 
darauf beſtand, ſo ließ ich mir endlich dieſe Einrich⸗ 
tung, ob ſie gleich ziemlich unſchicklich war, der von 
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ihm angefuͤhrten Urſachen halber, gefallen; aber 
nun wurde ſolches bei meiner Tochter dahin 
ausgedeutet; als wenn ich ihm aus Geiz den 
Tiſch bei mir verweigert hätte, n 

Gewoͤhnlich kamen des Morgens, die meine 
Tochter beſuchenden maͤnnlichen Gaͤſte zuvor in 
mein Zimmer, nahmen bei mir ein kleines Fruͤhſtuͤck 
ein, fragten bei der Gelegenheit nachdem Befin⸗ 
den der Kranken, und aͤußerten dann nebenher 
ihr Bedauern, daß ich ſo uͤberhaͤufte Leiden auszu⸗ 
ſtehen hätte. Ich kaunte die heuchleriſchen Geſin⸗ 
nungen der Mehreſten unter ihnen, und antwortete 
alſo, um ſie nur los zu werden, ganz kurz: daß, 
durch die vielfältigen Ungluͤcksfaͤlle, welche mich ſeit 
meinem letzten Eintritt in Hamburg betroffen 
hätten, beſonders aber durch den hoͤchſt ſchmerzli⸗ 
chen Verluſt meiner Gattinn und meines 
Sohnes, meine Gefuͤhle ſchon ſo abgeſtumpft 
waͤren, daß ich gewiſſermaßen auch zu dieſem letzten 
Schlage gefaßt ſei. Daß dieſe meine Antwor⸗ 
ten, welche, von Ungeduld hingeriſſen, mehr aus 
dem Kopfe als aus dem Herzen geſprochen wurden, 
meiner Tochter getreulich, und mehrentheils 
mit boshaften Zuſaͤtzen, hinterbracht wurden, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Doch genug von dieſen abſcheu⸗ 
lichen, und zum Theil ziemlich ſein geſponnenen 
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Intriguen, um meiner ſonſt fo guten Tochter 
Herz gaͤnzlich von mir abzulenken, und mein wir 
bevorſtehendes Ungluͤck auf den hoͤchſten Gipfel zu 
treiben. 


Elftes Kapitel. 


Ein Augenblick Vaterfreude. Schrecklicher Abfall. 
Minna ſtirbt. Abſcheulicher Vorgang bei ihrem 
Sterbebette. 


Meine arme betrogene Tochter wurde 
indeß mit jedem Tage ſchwaͤcher. Ich beſuchte ſie, 
ſo oft es ihr Zuſtand verſtattete; aber kaum warf 
ſie einen Blick auf mich, und auf alle meine Anfra⸗ 
gen erfolgten mehrentheils nur einſylbige Antwor⸗ 
ten, welche zuwellen mit ſichtbarem Unwillen her⸗ 
ausgeſtoßen wurden. Dieß brachte mich natuͤrlicher⸗ 
weiſe auf den Gedanken, daß dieſe auffallende kalte 
Behandlung nicht allein Folge ihrer Krankheit ſein 
koͤnne, ſondern daß man fie durch Verleumdun⸗ 
gen gegen mich eingenommen haben muͤſſe; deshalb 
wün ſchte ich ſehnlich, fie nur ein einzigesmal unter 
vier Augen zu ſprechen, um ihre Beſchwerden zu er⸗ 
fahren, und mich dagegen rechtfertigen zu koͤnnen; 
aber ſowohl H., als auch ihre Übrigen‘ Geſell⸗ 
ſchafter, verließen ſie keinen Augenblick; und einige 
von ihnen trieben ihren Dienſteifer gar ſo weit, daß 
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fie, aus uͤbergroßer Sorgfalt für deren Pflege, auch 
ſogar des Nachts bei ihr blieben; obgleich ein 
Waͤrter und eine Waͤrterinn zu ihrer n 
dienung gegenwartig waren. 

Ich hatte die Gewohnheit, ihr an jedem Mor⸗ 
gen, ſobald ſie erwacht war, Blumen oder Fruͤch⸗ 
te zu bringen, welche fie aber faſt immer mit Gleich⸗ 
gültigkeit empfing, und ſolche mehrentheils ihren 
anweſenden Freunden preis gab. Eines 
Morgens brachte ich ihr ein Paar Teller voll 
Erdbeeren, welche Frucht ſie beſonders liebte, 
und die um diefe Jahrszeit noch eine Seltenheit 


war. Ich, des kalten Empfanges ſchon gewohnt, 


erwartete nichts weniger als Dank; allein, zu mei⸗ 
ner Verwunderung und groͤßten Freude, nahm ſie 
ſolche dießmal mit beſonderem Wohlgefallen an, 
winkte mir näher zu kommen, kuͤßte mich, Jah mich 
einige Augenblicke ſtarr an, als wenn ſie die Aufrich⸗ 
tigkeit meiner Geſinnungen aus meinen Mienen leſen 
wollte, wurde endlich durch meine verfallene Geſtalt 
und den ſichtbaren Schmerz, den ich uber ihren Zus 
ſtand empfand, geruͤhrt, umarmte mich von neuem, 
und rief: „Sie find doch ein guter Bas 
„ter!“ H., ſaß, uns beobachtend, in einem 


Winkel des Zimmers; ich konnte alſo — zwar mit 


vollem Gefuͤhl, aber nicht mit vollem Vertrauen — 


— 
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zu ihr reden. Sie hoͤrte indeß Alles, was ich ſprach, 
mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme an, und ſuchte 
ſogar meinen Kummer durch die Verſicherung: daß 
ſie ſich eben jetzt ziemlich erleichtert befaͤnde, und 
nach und nach Beſſerung erwarte, zu beruhigen. 
Endlich riefen mich nothwendige Geſchaͤfte ab. Da 
ich ſolche in verſchiedenen Gegenden der Stadt zu 
beſorgen hatte, ſo bat ich um ihre Auftraͤge, deren 
ſie mir einige ertheilte, und mich dann mit allen 
Kennzeichen wahrer kindlicher Liebe entließ. Meine 
Wonne uͤber dieß ganz unerwartete liebreiche Betra⸗ 
gen war in dieſen Augenblicken unbeſchreiblich groß; 
aber kaum hatte ich mich entfernt, ſo trat der tiefſte 
Schmerz an deren Stelle, da mir der Gedanke 
durch die Seele fuhr: daß dieſe nun wiederkehrende 
haͤusliche Gluͤckſeligkeit vielleicht in einigen Tagen, 
durch den Tod, auf immer vernichtet ſein wuͤde — 
Ach! auch dieſer Schmerz war noch Wonne gegen 
das, was mir nach Verlauf von wenig Stunden 
bevorſtand! 

Nachdem meine Verrichtungen geendigt waren, 
eilte ich wieder in meine Wohnung und zu meiner 
Tochter zuruͤck, brachte ihr einige Blumen, und 
meldete, indem ich ihr ſolche uͤberreichte, die Ant⸗ 
worten uͤber die vor kurzem erhaltenen Auftraͤge; 
aber, zu meinem großen Erſtaunen, merkte ſie kaum 
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auf mich, ſah mit ſtarrem finſtern Blick vor ſich 
hin, und war uberhaupt ganz entſtellt. Ich vers 
muthete ihren koͤrperlichen Zuſtand verſchlimmert, 
und fragte H., nach der Urſache dieſer fo auffallen⸗ 
den Veraͤnderung — er zuckte die Achſel und ſchwieg. 
Ich, dadurch noch mehr beaͤngſtigt, ging wieder zu 
meiner Tochter — unwillig wendete ſie ſich 
weg; Thraͤnen ſtuͤrzten aus meinen Augen — ſie 
ſah es, und blieb ungeruͤhrt; ich ergriff aͤngſtlich 
ihre Hand — mit Heftigkeit zog ſie ſolche zuruͤck, 
und ein zorniger Blick kuͤndigte mir an, daß nicht 


ihre Krankheit, ſondern meine Gegenwart, 


fie in dieſe Stimmung verſetze. Tiefgebengt bat ich 
nun flehentlich, mir die Urſache ihres Betragens, 
und haͤtte ſie — wie ich vermuthen muͤſſe — Un⸗ 
willen gegen mich, mir mein Vergehen zu eröffnen, 
um mich deshalb rechtfertigen zu koͤnnen; zugleich 
betheuerte ich, daß ſie uͤber mich und uͤber Alles, 
was ich in meinem Vermoͤgen haͤtte, ohne Anſtand, 
frei gebieten koͤnne — fie ſchwieg. Sprachlos ſtand 
ich da, und wußte nicht mehr was ich beginnen ſoll⸗ 
te — ſie ſah endlich auf mich, wurde entruͤſtet, rich⸗ 
tete ſich mit Heftigkeit auf, wendete ſich gegen H., 
und rief ihm zu: „So ſagen Sie ihm doch, 
„daß er geht!“ Dieſer grauſame Ausruf ſchmet⸗ 


terte mich armen Vater vollends zu Boden! „O 
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Gott!“ — ſeufzte ich aus der beklemmten Bruſt, 
bebte zum Zimmer hinaus, und ſeitdem hoͤrte ich 
keine Sylbe mehr aus ihrem Munde. | 
Min na's Herz konnte ſich auch jetzt nicht 
ganz verleugnen; es mußte gefuͤhlt haben, wie toͤdt⸗ 
lich fie mich gekraͤnkt hatte: denn nach einigen Mi⸗ 
nuten erſchien H.., und verſicherte mir in ihrem 
Namen, daß ſie keinen Unwillen gegen mich habe, 
ſondern nur durch ihre Krankheit zur Ungeduld hin⸗ 
geriſſen worden ſei. Die beſondere Urſache ihres ſo 
eben gegen mich geaͤußerten Mißvergnuugens waͤre 
meine übermäßige Betrübniß, welche fie unmöglich 
ertragen koͤnne. Ach! dieß war ein ſchwacher Halm, 
an den ich mich ſtüͤtzen ſollte, und in meinem namen: 
loſen Schmerz ergriff ich ihn, um nicht ganz zu 
ſinken. 

Von nun an ſah ich t meine ungluͤckliche 
Tochter nie, ohne zuvor Erlaubniß dazu erhalten 
zu haben, und dann zwang ich mich, meine Be⸗ 
truͤbniß vor ihren Augen, ſo viel als moͤglich, zu 
verbergen. Ich ſah ſie leiden, durfte es aber nicht 
wagen, zu ſprechen, aus Furcht, ihren Unwillen 
anfs neue gegen mich zu reizen. Hatte fie etwas 
an mich zu beſtellen, ſo geſchah es mehrentheils 
durch einen juͤdiſchen Arzt, welchen H., ohne mein 
Vorwiſſen für fie angenommen hatte, Namens 
* 0 L. on. 
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L. . fon, der mir dann zugleich von ihrem Befin⸗ 
den Nachricht gab, und mit Hoffnung zu ihrer 
Beſſerung ſchmeichelte. Dieſer Pfuſcher in 
der Kunſt verſprach zwar viel, aber leiſtete 
nichts; im Gegentheil verdarb er nur, was die 
beiden andern Aerzte, durch ihre Verord⸗ 
nungen, noch Gutes haͤtten bewirken koͤnnen. 
Zwei Tage nach jenem mich ſo tief kraͤnken⸗ 
den Vorgange ſtarb Minna. Kurz vor ihrem 
Ende ließ ſie mich rufen. Bei meinem Eintritte gab 
fie ein Zeichen, mich ihr zu naͤhern; aber ſchon war 
ihre Zunge erſtarrt. Sie winkte einem Arzte, noch 
ein Mittel zu verſchreiben; er that es, aber was 
konnte das nutzen? Noch ehe die Medlein kam, 
hatte ſie ihren Geiſt aufgegeben ). Dieſer ſchmerz⸗ 
vollen Scene folgte, unmittelbar darauf, eine ab⸗ 
ſcheuliche, welche meinen Jammer aufs hoͤchſte trieb. 
So wie meine Tochter — welche faſt unmerk⸗ 
lich und ohne Konvulſionen ſtarb — die Augen ge⸗ 


*) Sie 1 13 ten Junius 1788, nachdem 
fie beinahe ein ganzes Jahr an einer Druͤſen⸗ 
verſchleimung und einem heftigen Rheuma⸗ 
tismus ſchmerzlich gelitten hatte, nach einem 

dreimonatlichen gaͤnzlichen Krankenla⸗ 
ger, an der Auszehrung, ihres Alters 
drei und zwanzig Jahr und zwei und 
zwanzig Tage. 9048 88 
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ſchloſſen hatte, folgten Thraͤuen unter den Auwe 
ſenden, die theils aus Gefühl vergoſſen, theils aus 
Heuchelei erpreßt wurden. H. . ſchien untroͤſt⸗ 
lich; ich blickte auf ihn voll Mitleid hin und rief: 
„Ach! Auch Ihnen farb eine Freundinn 
„, aber mir — was gleicht meinem Ber: 
„luſte? Ich habe eine Tochter, meine letz⸗ 
„te Hoffnung, das einzige was mir 
„noch auf der Welt theuer war, verlo⸗ 
„ren.“ — Noch jetzt uͤberlaͤuft mich ein kalter 
Schauder, bei der bloßen Erinnerung an dieſen 
ſchrecklichen Auftritt! Doch er gehöre zur Geſchichte, 
und ich muß ihn ſchildern. — So, wie bei Endi⸗ 
gung jener letzten Worte, mein Schmerz mich zu 
ſehr hinriß, ſauk ich gegen H.. entkraͤftet hin, 
um in ſeinen Armen Troſt zu ſuchen; allein ploͤtz⸗ 
lich fuhr er, mit wuͤthenden Blicken, und auf⸗ 
gehobnen Faͤuſten, mir entgegen, und ſchrie: 
„Sprich nicht — keine Sylbe — Du Mir: 
„der Deiner Tochter; oder ich erwuͤrge 
„Dich!“ Die Umſtehenden fielen dem Unſinni⸗ 
gen ſogleich in die Arme, und riſſen ihn zuruͤck. Ich 
ſtand da, wie betaͤubt — niedergedruͤckt durch den 
tiefſten Schmerz — in Wuth geſetzt, durch dieß 
unerhört raſende Beginnen. — Ich wollte reden, 
aber die Zunge klebte mir am Gaumen — ich wollte 
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den Unmenſchen zu Boden ſchmettern; aber meine 
Glieder ſtarrten, und meine Bruſt hob ſi ſich ſo ge⸗ 
waltſam, daß ich kaum zu athmen vermogte. Ich 
befürchtete einen plötzlichen Umſturz, und ſchwankte 
alſo kraftlos in mein Zimmer, wo einer von den 
Aerzten mir Beiſtand leiſtete, und meine empoͤrten 
Lebensgeiſter durch Mediein und Zuſpruch . eintger⸗ 
maſſen wieder zu beruhigen ſuchte. ö 

Bald darauf entfernte ſich H. ..; nach und 
nach verlor ſich auch der uͤbrige Schwarm von 
Meunſchen; ich blieb mit dem Krankenwaͤrter 
allein, und erſt jetzt kamen Throͤnen wieder. 
Minna war von jeher mein Liebling geweſen; 
nach dem Tode meines Sohnes und meiner 
Charlotte, hatte ich fie als die einzige Stuͤtze 
meines immer mehr herannahenden Alter betrach⸗ 
tet, und nun — nun lag ſie da, erblaßt! Ich 
ſah mich jetzt gänzlich verlaffen — als Gatten 
ohne Weib, als Vater ohne Kinder! Ein 
Wunder, daß meine Natur, nach allen Erfahrun⸗ 
gen, die ich zeither gemacht hatte, und die ich be⸗ 
ſonders an dem heutigen ſchrecklichen . machte, 
nicht unterlag! “) 


5 Einſt genoß ich, in dem Zirkel meiner noch unge⸗ 
trennten Familie, Freuden, deren ſich nur wenige 
Famil ien vaͤter ruͤhmen koͤnnen. Abende nach 
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1 Eilftes Kapitel. 


Seinofisenbe Entdeckung. Schenkungsakte. Begrähs 
niß meiner Tochter. 


\ Mere Stunden ſaß ich in meinem Zimmer, 
mir allein uͤberlaſſen, und im tiefſten Schmerz ver; 
ſunken; endlich brach die Macht herein. Die vor⸗ 
hin erwähnte getreue Köhinn, Namens 
Doͤrrerin (welche noch immer krank zu Bette 


vollendeten Geſchaͤften ſaßen wir gewoͤhnlich um 
einen Tiſch verſammelt — meine Charlotte 
mit einer Handarbeit, mein Sohn mit einer 
Schulubung beſchaͤftigt; Minna zeichnete, und 
ich las aus dieſer oder jener intereſſanten Schrift 
meinen wißbegierigen Frauenzimmern etwas vor; 
oft wurde auch, anſtatt dieſer kleinen Geſchaͤfte, 
geſcherzt, getaͤndelt, geſpielt, u. dal. Merkte 
Minna irgend einen Kummer an mir, ſo ſchlich 
ſie ſich an ihr Inſtrument, phantafierte, ging un⸗ 
vermerkt zu einem meiner Lieblingsftücke, welche 

ſie genau kannte, über; ich wurde darauf aufmerk⸗ 
am, nach und nach theilnehmend, naͤherte mich 
dem Klaviere, und meine üble Laune war in wenig 
Minuten zerſtreut. Dann ſprang das gut m ür 
thig'ſchalkhafte Mädchen auf, umarmte 
mich, aͤußerte herzlich lachend ihre Freude, daß 
ihre Univer ſalmedie in eine fo gute Wirkung 
auf mich hervorgebracht hätte, jog mich wieder an 
den Tiſch zuruͤck, und nun wurde die Unterhaltung 
oft bis zum Muthwillen lebhaft. O, unausſprech⸗ 
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lag, und auch, einige Monate nach dieſer fuͤrchterli⸗ 
chen Periode, meiner Tochter ius Grab folgte) wurde, 
weil ich mich fo lange nicht ſehen und ‚hören ließ, 
meinetwegen beſorgt; ſtand, fo ſchwach fie auch 
war, auf, und trat zu mir ins Zimmer, um mich 
durch ihren Zuſpruch zu beruhigen. Zugleich erin⸗ 
nerte ſie mich, daß ich jetzt, da meine Tochter 
erblaßt da laͤge, Pflichten wegen ihrer Beerdigung 
zu beſorgen haͤtte. Bald darauf erſchien auch der 
zeitherige Krankenwaͤrter, und forderte mich, 


lich glücklich waren jene Zeiten für mich, aber 
fürchterlich die unmittelbar darauf folgenden! 
Mein Sohn verſchwand aus dieſem beneidungs⸗ 
wuͤrdigen Familienzirkel — traurig ſahen wir uns 
nur noch drei an der Zahl. Bald darauf folgte 
meine Charlotte; und nun war meine 
Tochter noch allein uͤbrig; an Freude war jetzt 
gar nicht mehr zu gedenken; doch blieb mir wenig⸗ 
ſtens der Troſt, daß ich noch dieſen meinen Lieb⸗ 
ling zum Geſellſchafter hatte, bei welchem ich, 
wenn gleich nicht heitre Tage, doch zuweilen frohe 
Augenblicke genoß. Aber nun war auch er von 
meiner Seite geriſſen! Da ſaß ich jetzt allein, von 
Allen verlaſſen, ohne Freunde, ohne die mindeſte 
Troſtung! Ach, bei einer jeden Ruͤckerinnerung an 
die ehemals genoſſenen haͤuslichen Freuden, brach 
mir mein Herz, und in manchen ſchwermuͤthigen 
Augenblicken gerieth ich, mir ſelbſt uͤberlaſſen, oft 
nahe au Verzweiffung! Nur erſt nach 36 1 
gewann 125 einige Beruhigung. 
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zu dem nämlichen traurigen Gefchäfte auf; ich vif 
mich alſo, von dem bisherigen Hauptgegenſtande 
meines Nachdenkens auf eine kurze Zeit los, ſuchte 


meine Gedanken allmaͤhlig zu jenem Zwecke zu ord? 


nen; und ging, fuͤrs erſte das noͤthige Leinenge⸗ 
raͤthe zu beſorgen. Die Schluͤſſel zu den 
Schraͤnken und Kommoden der Verſtorbenen, wel⸗ 
che ſie mir ſchon ſeit geraumer Zeit nicht mehr hatte 
anvertrauen wollen, fand ich in der vor ihrem Lager 
liegenden Taſche. Mit Unwillen ſah ich die außer ſte 
Unordnung in dem Zimmer, ich warf einige Sei⸗ 
tenblicke auf das Vergangene, erinnerte mich jetzt 
wieder an alles das, was während der Krank⸗ 
heit meiner Tochter, und bei ihrem Ab⸗ 
ſter ben, vorgegangen war; mir ahndete, daß 
man ihr gutes Herz, und ihre große Schwachheit, 
zu ſehr gemißbraucht haben koͤnnte; ich gieng alſo 
zu unterſuchen, wie weit es die Eigennuͤtzigen 
mit ihrer Beraubung wohl getrieben haben moͤgten; 
öffnete ein Behaͤltniß nach dem andern, und fand — 
von allem ihren Reichthum an Waͤſche, 
Putz u. dgl. nichts, als alte abgenutzte Sachen, 
und unbedeutende Kleinigkeiten. Sie hatte einen 
Halsſchmuck von Brillanten; (der ihr 
durch die Großmuth des Kaufmanns H. gen und 
mehrerer unſrer reichen Gönner, au ih: 
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rem vorletzten Geburtstage zum Angebinde über: 
ſandt worden war), einen großen Brillant 
ring, (dem ſchon erwähnten Geſchenk vom Her⸗ 
zoge von Kurland) welchen ich, um meiner 
Tochter eine Freude zu machen, vor einiger Zeit, 
noch mit einer Einfaſſung hatte vergroͤßern laſſen; 
mehrere andre Ringe von Werthz gold ne 
Doſen, große goldne Medaillen, Uhren, 
und Überhaupt eine anſehuliche Menge nach und 
nach geſammleter Koſtbarkeiten; aber die S chub⸗ 
laden, worin alle diefe Sachen befindlich ſeyn ſoll⸗ 
ten — waren leer! Ich riß nun auch noch die 
uͤbrigen Behaͤltniſſe auf, und fand weiter nichts, 
als einige Etuis, und unbedeutende Galanterle⸗ 
ringe; zwei Uhren, welche zum Gluͤck uber ihrem 
Lager hingen, und eine Boͤrſe mit etwa zwanzig 
Stüuͤck daͤniſchen Dukaten. Die einzige Garde; 
robe war noch unangetaſtet geblieben; vermuth⸗ 
lich, weil man ſie nicht ſo bequem, wie jene Sachen, 
in den Taſchen hatte ſortbringen können. Ich 
durchſuchte nochmals alle Winkel, fragte überall im 
Hauſe nach: aber kein Meuſch konnte mir, über 
dieſen hoͤchſt wichtigen Verluſt, Auskunft geben. 
Endlich fiel ich auf den Gedanken; ob nicht vielleicht 
H. . . der faſt ununterbrochen um die Verſtordene 
geweſen war, Wiſſenſchaft davon haben ſollte, und 
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fragte deshalb fchriftlich bei hm an. Die Antwort 
war — „Daß er jetzt noch zu ſehr vom Schmerz 
betaͤubt ſey, um an Gegenftände dieſer Art denken 
zu koͤnnen; wenn ich mich aber am folgenden Tage 
bei ihm einfinden wollte, ſo koͤnnte ich uͤber Ver⸗ 
ſchiedenes, was mir zu wiſſen noͤthig waͤre, Auf- 
klaͤrung erhalten.“ Ich erſchien — und H.. 

äußerte nun, auf meine wiederholte Anfrage, mit 
betruͤbter Miene: „Daß er meiner Tochter, waͤh⸗ 
rend ihrer Krankheit, zum oͤftern anſehuliche 
Geld vorſchuͤſſe hätte machen muͤſſen; und da 
ſie ſich vor ihrem Ende auch noch ſeiner vielen un⸗ 
vergoltenen Bemuͤhungen, in Anſehung ihres Un⸗ 
terrichts in der Muſtk, mit Dankbarkeit erinnert, 
aber zugleich befuͤrchtet haͤtte, daß ich mich nach ih⸗ 
rem Aſterben wetgern wuͤrde, dieſe ihr obliegenden 
Schulden abzutragen (ſo lautete auch der Sin: 
halt einer Schenkungsakte, deren ich ſogleich 
beſonders erwaͤhnen werde), ſo haͤtte ſie ihm vor⸗ 
laͤuſig ihren großen Brillantring und eine 
goldne Doſe eingehändige *), naͤchſtdem aber 
auch ihr Slügelfortepiano zugeſichert, und 
uͤber dieſe drei Stuͤcke eine foͤrmliche Schen⸗ 
»Die nämliche Doſe, welche fie einſt von dem 


Erbprinzen Friedrich von Danemark 
dum Geſchenk erhalten Vater, 
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kungsakte an ihn ausſertigen laſſen, wovon ich 
die genaue Abſchrift, auf Verlangen, erhalten wuͤr⸗ 
de *). Zu noch mehrerer Sicherheit hätte ſie ihm 


*) Dieſe Akte war zwei Tage vor dem Ab; 
ſterben meiner Tochter, an dem naͤmlichen 
Tage, da ſie mich des Morgens ſo liebreich em⸗ 
pfing, und einige Stunden darauf ſo grauſam be⸗ 
handelte, von einem Noc gr ausgefertigt, von 
ihr ſelbſt und zwei Zeugen, dem Schau⸗ 

ſpieler 3. . i, und dem Sänger Ale ſch. nie 
ben und an H., behaͤndigt worden. 

Hieher gehört, zur vollſtaͤudigen Darßelung des 
Ganzen, noch folgende Anekdote: nern, 

Daß, nach dem erwahnten letztern, mich ſo em⸗ 
pfindlich kraͤnkenden Vorgange mit mei⸗ 
ner Tochter (ſiehe den Schluß des vorher⸗ 
gehenden zehnten Kapitels) von mir an kein Mit⸗ 
tageſſen gedacht wurde, kaun man ſich leicht 
denken. Ich ſaß mehrere Stunden im tiefſten 

Schmerz verſenkt, und hatte meinen Blick nur 
immer ſtier auf mein Unglück, das ich nicht durchs 
zuſchauen vermogte, gerichtet. Von Zeit zu Zeit 
kam das Geſinde, und fragte, ab ich nicht eſſen 
wollte, oder ob ich ſonſt etwas verlangte? Ich 
hoͤrte entweder nicht darauf, oder ich fertigte guch 
alle dieſe Anfragen mit einem unwilligen Nein! 
ab. Endlich erſchien auch die ſchon im neunten 
Kapitel erwähnte Aufwarterinn, und ſtellte 
mir, mit einer mitleidigen Miene, vor: daß — 
wenn ich denn durchaus nichts genießen wollte, ich 
doch wenigſtens, meiner Geſundheit halber, ſehr 
wohl thun wuͤrde, mich in fteier kuft zu zer⸗ 
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ihren brillantuen Halsſchmuck, nebſt ei⸗ 
nigen Bruſtnadeln, zum Pfande gegeben; 
welche Sachen mir, gegen Auslieferung des erwaͤhn⸗ 


ſtreuen. Dleſer Rath fand Eingang bei mir — 
aber wohin? war nun die Frage. Sonſt wär mein 
gewöhnlicher Spatziergang um den Wall der 
Stadt; allein jetzt durfte ich mich, wegen des 
ſehr verſchlimmerten Zuſtandes mei⸗ 
ner Tochter, nicht mehr ſo weit entfernen. 
„Je nun — ſagte die Aufwaͤrterinn = damit 
wir wiſſen, wo Sie anzutreffen ſind, wenn ja 
st yelleas bon Wichtigkeit vorfallen ſollte — So 
„eben ging Herr Eule (der Schauſpieler) mit ſei⸗ 
„ner Angelgeräͤthſchaft vor das benachbarte 
„Dammtyorz ſeine Stelle iſt, wie Sie wiſſen, 
„nicht weit von der Brucke — ich dachte alſo, 
„Sie folgten ihm, fo wären Sie uns in der Nahe, 

Hy und haͤtten doch auch unterhaltung!“ Ich ließ 
mich überreden, ging Eulen nach, warf eine 
Schnur ins Waſſer, und nun ſuchte ich mein Herz, 
indem ich einen Theil meines Kummers vor ihm 
ausſchüttete, fo viel als moͤglich zu erleichtern. 
Während dieſes Geſpraͤchs, welches mir in der 
That einige Beruhigung gewährte, erſchienen die 
Schauſpieler 3... i und A. ſch auf der Anhoͤhe, 
und ließen ſich mit uns ins Geſpraͤch ein, deſſen 
bpornehmſter Gegenſtand meine kranke Toch⸗ 
(ter war. Kaum hatten fie einige Minuten bei 
uns verweilt, ſo ſchallte ein ungewöhnlich 
beltet Pfiff von der benachbarten Brücke. 
at hierauf dem A. ſch zu! „Nun 
üſtes Zeit Herr Bruder!“ Beide nahineß ſogleich 
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ten Fluͤgelfortepiand's, und nach Anerkeu⸗ 

nung der Gültigkeit der Schenkungsakte, zw 

geſtellt werden ſollten. Was übrigens die noch feh⸗ 
lenden goldnen Doſen, Ringe, Uhren, 

Medaillen u. dgl. m. betrafe, ſo koͤnne er wir 

darüber keine Auskunft geben — moglich, daß fie 

ſolche „aus Geldmangel (welche haͤmtſche An⸗ 


Abſchied von uns, wuͤnſchten mir laͤchelnd einen 
gluͤcklichen Fang, und eilten dem Thore zu. 
Dieſe Geſchichte ſcheint zwar, nach der Ober⸗ 
flaͤche betrachtet, ſehr unbedeutend; aber der 
Hauptinhalt und Aufſchluß derſelben wa⸗ 
ren für mich, leider, von der aͤußerſten Wichtige 
keit! Um die erwähnte Schenkungsakte un 
gehört ausfertigen zu konnen, hatte man mich, 
durch die Ueberredung der Auf waͤrterinn, aus 
dem Hauſe zu entfernen geſucht. 3. i und 
A. ſch kamen nicht von ungefahr, ſondern getade 
in der Abſicht aus Waſſer, um ſich von meiner 
Gegenwart daſelbſt mit Gewißheit zu überzeugen, 
Indeß erſchien der Notar bei meiner Tochter, 
deſſen Ankunft nun den beiden Zeugen durch, 
den erwaͤhnten Pfiff angekündigt wurde; und 
waͤhvend ich hier Zerſtreuung und einige Beruhi⸗ 
gung ſuchte, war der Eigen nutz geſchaͤftig, 
meiner Tochter Schwachheit zu mißbrau⸗ 
chen, und ſich einen beträchtlichen Theil ihres 
Vermoͤgens ungeſtöͤet zuzueignen. 
Auch die ſem erwahnten unſchuldigen Mittel zur 
Zerſtrezung meines Kummers wurde in der Folge 
der Hamiſch boshafte Anſtvich gegeben: 
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ſchuldigung!) verkauft, oder auch an dieſen oder 
jenen von ihren Freunden verſchenkt haͤtte u. ſ. w.“ 
Dieſer neue Beweis von der Liebloſigkeit mei⸗ 
ner Tochter gegen mich, war gleichſam das Sie⸗ 
gel auf alle Kraͤnkungen und Ungerechtigkeiten, wel⸗ 
che ich bisher durch ſie erlitten hatte. Ich gieng 
nun zwar zu einigen Rechtsgelehrten, und 
fragte ſie wegen meines Benehmens, bei dieſer 
höoͤchſt wichtigen Sache, um Rath; allein ich erhielt 
ſchlechten Troſt! Alle erklärten die Schenkung für 
giftig; weil meine Tochter den Unterhalt mit 
mir gemein ſchaftlich erworben, und deshalb auch 
ein Recht uͤber ihr Eigenthum frei zu ſchalten, ge⸗ 
habt hätte. Wollte ich alſo den guten Ruf 
meiner Tochter ſchonen, und mir die Koſten 
eines Prozeſſes, der, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, zu meinem Nachthelle ausgefallen ſeyn wuͤrde, 
erſparen, fo war ich genoͤthigt, die Schenkung an⸗ 
zuerkenuen; und da ich wegen der übrig en feh⸗ 


daß ich — beinah in den Augenblicken, da meine 
Tochter mit dem Tode gerungen haͤtre, 
noch gefühlz und lieblos genug geweſen waͤre, fie 

zu verlaſſen, und in nichts würdigen Be: 
ſchaͤftigungen mein Vergnügen zu ſuchen. In 
welchem abſcheulichen Lichte mußte ich, bei ſo teuf⸗ 
lichen Beſchuldigungen, nicht in den Augen des 

Mublikums erſcheinen! 


( 3 


lenden, Koſtbarkeiten, welche entweder vers 

ſchenkt, oder auch entwendet worden waren, vie 

mand mit Gewißheit belangen konnte, ſo mußte ich 

auch hierzu ſchweigen, und dieſen ſehr wichtigen 
Verluſt, deſſen Werth ich, nebſt jener Schenkung, 

und den ſchon vor einiger Zeit geſtohlnen Sachen, 

beinah auf ſechstauſend Mark rechnen konnte, 

in Geduld verſchmerzen. 

Meine Tochter wurde, ihrer eignen Ver, 
ordnung nach, welche ſie nicht mir, ſondern 
H. .., kurz vor ihrem Abſterben, ertheilt hatte, 
nach Ablauf von acht Tagen, in dem zwei 
kleine Meilen von Hamburg gelegnen Dor⸗ 
fe, Nienſteden, mit allen Ceremonien und vie- 
lem Anſtande beerdigt. H.. Bi: „i, A. ſch 
und noch einige Schauſpieler folgten der Leiche, und 
trugen ſie zu Grabe. Mehrere aus Hamburg 
und Altona ſich hier eingefundene Freunde 
der Verſtorbenen, ſtreuten Blumen darauf, 
und in der Folge war faſt keiner, der ſie in ihrem 
Leben gekannt hatte, und dieſen in elner ſehr ange⸗ 
nehmen Gegend liegenden Ort beſuchte, welcher 
nicht der Grabſtaͤtte zugeeilt wäre, und ihrem 
Andenken einige Thränen gezollt Hätte J. 

» um mir den Aufwand bei dieſem ziemlich 
koſtbaren Begräbniſſe einigermaßen zn er⸗ 
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Dreizehntes Kapitel. 
Apologie meiner Tochter. 


Das mich fo empfindlich Eränfende Betra⸗ 
gen meiner Tochter, in dem letzten Jahre ih: 
res Lebens, der Mangel an kind lichem Vertrauen, 
und ihre mir zuletzt erwleſene gaͤnzliche Liebloſigkeit, 
entftanden keinesweges aus ihrem Herzen. Boͤſe⸗ 
wich ter waren, ſchon erwaͤhntermaßen, die Ur⸗ 
quellen dieſer unnatürlichen Verwandlung, hatten 


leichtern, hatte der naͤmliche Kaufmann, auf deſ⸗ 
ſen Landgute ich einſt ſo unertraͤgliche Langeweile 
und durch das ungrtige Betragen meiner 
Tochter ſo viel Verdruß gehabt hatte, die Be⸗ 
ſorgung der Grabſtaͤtte und Kirchenge⸗ 
bühren in Nienſteden uͤbernommen. Ich 
hatte Gelegenheit gehabt, dieſen Mann, in der 
Folge, naͤher kennen zu lernen, und mich uͤber⸗ 
zeugt, daß ſein damaliges mir ſo mißfallendes Be⸗ 
tragen in ſeinem Charakter lag; daß er uͤberhaupt 
kein Freund von Komplimenten war, und ſich auf 
dieſe ſeine Gewohnheit ſtuͤtzend, auch nicht die 
entfernteſte Abſicht gehabt haͤtte, mich dadurch 
zu beleidigen. 

Einige Zeit nach meiner Abreiſe aus 
Hamburg wurde mir, durch einen meiner Freun⸗ 
de berichtet; daß eben dieſer edelmüthige 
Mann, der Verſtorbenen, auf feinem laͤnd⸗ 
lichen Wohnſitze, auch ein koſtbares Monu⸗ 
ment haͤtte errichten laſſen. 0 
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ſich nach und nach ihr Zutrauen durch Schmeichelei 
und Liſt erſchlichen, und ſo unvermerkt ihr Herz, 
durch die feinſten Ranke und abſcheulich⸗ 
ſten Verlaäͤum dungen, von mir abgeleitet. Ich 
verzieh ihr, die ich ſtets ſo innig geliebt hatte, noch 
bei ihrem Leben, und entſchuldigte ſie nach ihrem 
Tode, nachdem ich manche von den hoͤlliſchen Kunſt 
griffen, deren man ſich zu ihrer Verblendung be⸗ 
dient, erfahren hatte. Auch ich bin gewiß längſt, 
bei ihrem verklaͤrten Geiſte, gerechtfertigt. 
Mit Ausnahme der letzten Epoche, welche 
bald nach dem Tode meine Charlotte begann, 
und worin ihr Betragen ſo ganz von ihrer ſonſt 
gewohnlichen Denk⸗ und Verfahrungsart 
abwich, wiederhole ich hier von Herzen, und der 

Wahrheit gemaͤß, die Schilderung, welche ich ehe⸗ 
dem von ihr, in ihrer Biographie enewor⸗ 
fen habe. 

„Minna war ein an Seel und Körper gleich 
„vollkommnes Mädchen! Sie hatte einen ſchlanken 
„griechiſchen Wuchs; ein offnes blaues Auge, das 
„nicht bezaubern wollte, und doch, ohne Wiſſen 
„ ſeiner Beſitzerinn, einen Jeden, der nicht ganz 
„gefuͤhllos war, beinah unwiderſtehlich zu ſich Hin 
„riß. Ihr Haar war blond, und ihre Haut blen⸗ 
dend weiß; alle übrigen Theile ihres Geſichts und 
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„Korpers ſtanden im vollkommenſten Verhaͤltniſſe, 
„und bildeten ein vortreffliches Ganzes. 
„Ihr Herz war voll Liebe und Guͤte; ihr hoöch⸗ 
„ ſter Wunſch war, nach aͤußerſten Kraͤften Gutes 
Izu wirken, und beſonders Bedürftigen wohl⸗ 
zuchun; begierig ergriff fie eine jede Gelegen 
hel, ihn zu befriedigen, ſpendete dann reichlich, 
„ und ſammelte noch oft zum Vortheil gemwiffer 
„Armen, „welche ehedem im Wohlſtande gelebt 
„hatten, und ſich der öffentlichen Anſprache um 
„Beihuͤlfe ſchanmten, von ihren Freunden 
„und Verehrern; welche Letztere fie haupt⸗ 
ſächlich nur aus der menſchenfreundlichen Ab⸗ 
„ ſicht um ſich duldete / um durch deren Beitrag 
„jene deſto nachdrücklicher unterſtützön zu koͤnnen. 
Sie hatte ungemein viel Verſtand, ohne da⸗ 
„mit glaͤnzen zu wollen; eine ausgebreitete 
„Beleſenheit, ohne damit zu kramen; und 
„einen lebh aften Witz, ohne ihn zu mißbrau⸗ 
„chen. Lugen, Kunſtgriffe, Verlaͤum⸗ 
1 dung, , und das ganze Gefolge dieſer Laſter, ver⸗ 
„abſcheuete fie auf das äußerſte; fie ſprach ſtets 
„Wahrheit, handelte offen, vor aller Welt Augen, 
„und würde die Grundſaͤtze der ſtrengſten Redlich⸗ 
„keit, wenn auch ihre ganze Wohlfahrt auf dem 
„Spiele Wa haͤtte, nie verleugnet haben. 
„Beſchei⸗ 


1 
„Beſcheldenheit war eine ihrer vorzuͤglichſten 
„Tugenden. Sie ließ einer jeden Schoͤnheit, einem 
„jeden Kuͤnſtler, nicht allein die vollkommenſte 
„Gerechtigkeit wiederfahren, ſondern ſie hielt ſich 
„auch ohne Anſtand für geringer, wenn ſie ſich 
„von den Vorzuͤgen ſolcher Perſonen uͤberzengt 
„hatte, und ſtrebte dann nur, was Kunſt und 
„Wiſſenſchaft betraf, den Gegenſtaͤnden ihrer Ber 
„wunderung nachzueifern. Jeder achte Kuͤnſt⸗ 
„ler hatte Anſpruch auf ihre Hochſchaͤtzung. Im 
„muſikaliſchen Fache war Haydn ihr Lieb⸗ 
„ling; ſein Bildniß, und nur dies einzige allein, 
„hing über ihrem Klaviere). Gegen Stüms 
„per — deſonders gegen ſolche, welche auf Kunſt⸗ 
„ kenntniſſe und ausgezeichnete Fähigkeiten Anſpruch 
„machen wollten — war ſie ſtrenge; nur dann, 
„wenn die Wohlfahrt ſolcher Menſchen init ins 
„Spiel kam, trat ihr gutes Herz ins Mittel. 
„Sie kleidete ſich mit Geſchmack, zuweilen mit 
„einiger Sorgfalt; war fie aber mit ihrer Toi⸗ 
„lette fertig, ſo vergaß ſie auch, von dem Au⸗ 
„genblicke an, den Spiegel, und alle Anſpruͤche 


„) Der große Karl Emanuel Bach, welcher 
dieſe junge Künſtlerinn mit feiner ganzen Achtung 
und Freundſchaft beehrte, bemerkte dieſen Vor⸗ 
zug, doch ohne die e Eiferſucht darüber 

zu aͤußern. { 
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auf Schoͤnheit. Sie hatte ungemein viel Mun⸗ 
„terkeit, aber keine brauſenden Leidenſchaften. 
„Ihre herrſchenden Neigungen begraͤnzten ſich auf 
„Muſik, einen heitern Umgang, und ein 
„wenlg Bequemlichkeit. Uebrigens war ſie 
y aͤußerſt puͤnktlich in Beobachtung der Pflichten, 
welche ihr Stand forderte; auch erinnerte fie ſich 
„mit jedem Morgen, bevor ſie ihre gewoͤhnlichen 
„Geſchäſte begann, ihres Schoͤpfers und ihrer 
„endlichen Beſtimmung.“ | 

So war Minna! Und diefer Inbegriff fo vier 
ler herrlichen Tugenden und koͤrperlichen Vollkom⸗ 
menheiten mußte, noch in der letzten Zahl ſeiner 
Tage, von Ungeheuern ſo verleitet werden! 
Ach! auch ſelbſt mit ihren Fehlern und Vergehun⸗ 
gen, die ſie gewiß — wenn fruͤh oder ſpaͤt der 
Schleier des Irrthums und der Verblendung ge⸗ 
fallen waͤre — verbeſſert und bereuet haben wuͤrde, 
war ſie mir noch theuer, wurde mir und der Welt 
viel zu fruͤh entriſſen! Welcher Edle, der dies 
Bild eines Engels einſt in ſeinem noch unge⸗ 
truͤbten Glanze kannte, ſtimmt mir nicht bel „ und 
bedauert deſſen Verluſt? 


( | 
Vierzehntes Kapitel. 


Meine Ehrenrettung. Schriftſtellerei. Laͤnbltcher 
Aufenthalt. Bemerkung. 


Lange Zeit war ich unfähig zum Denken und Han⸗ 
deln; nur Gefühl für den gänzlichen Verluſt met: 
ner Familie, und Ruͤckerinnerung an die ehemals 
in ihrem Umgange genoſſenen reinen Freuden, er⸗ 
füllten meine Seele. Alles um mich her war mir 
gleichgültig, und alle Vergnuͤgungen des Lebens 
ſchienen nun auf immer für mich verloren zu ſeyn. 
Zu dieſer finſtern Stimmung kam noch Na h⸗ 
rungsſorge, weil, außer den häuslichen Aus⸗ 
gaben, gleich nach meiner Ankunft in. Ham⸗ 
burg, (wo ich erwaͤhntermaßen uͤber ein hal⸗ 
bes Jahr ohne Einnahme lebte,) den vielen 
Spenden, und nicht wieder bezahlten groͤßern 
und kleinern ausgeliebenen Summen an 
mehrere Schauspieler, waͤhrend meiner Theater⸗ 
direktion — die beträchtlichen Ausgaben 
wahrend der Krankheiten in meiner Familie, und 
die zum Theil theuren Begraͤbnißkoſten, 
auch noch der, im letztern Jahre eingeriſſene Übers 
trlebene Aufwand in meinem Haus we⸗ 
ſen, und die erwähnten Diebereien, Betru⸗ 
N i 
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len ae und Berfhen: 
kungen, mir nach und nach mehr als die Hätfte 
meines ſeit vielen Jahren geſammelten, nicht ge⸗ 
ringen Vermögens, verkuͤmmert hatten. Nicht 
weniger empfindlich war mir auch das kaltſinnige 
Betragen meiner mehrſten hieſigen Freunde. Sonſt 
hatte ich Zuſpruch in Menge; jetzt ſtand meine 
Wohnung leer, und mein ganzlich verlaſſe⸗ 
nes Ich, nebſt einer alten Aufwaͤrterinn, war 
Alles, was meine Einſiedelei ausfuͤllte. Minna 
war von jeher ein Liebling des Publikums geweſen; 
jene abſcheulichen Verlaͤumdungen meiner eigennuͤ⸗ 
tigen Feinde hatten leider bei dem groͤßten Theile 
deſſelben Eingang gefunden, und mich dadurch faſt 
Aberall verhaßt gemacht; nur von meinen ehema⸗ 
ligen Bedienten, Hausgenoſſen, und den 
Perſonen, welche das Innere meiner Lage 
genau gekannt hatten, konnt' ich noch mit einiger 
Zuverſicht Mitleid erwarten 5). Mehrere von den 


J unter den wenigen, mir noch treu gebliebenen 
Freunden, waren der Schauſpieldirektor Schroͤ⸗ 
der, die Schauſpielerinn, Madame Stark, 

der Kanzliſt Telonius, der Kaufmann Kon⸗ 
rad Glaßhof, Sekretaͤr Flemmig, und die 

beiden Aerzte Mumſen und Schroͤder, welche 
ſich, durch eine lebhafte Theilnahme an meinem 
traurigen Schickſale, vorzuͤglich auszeichneten. 
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letztern riethen mir endlich an, weil ich mich doch 
ſeit langer Zeit allen offentlichen Geſellſchaften 
gänzlich entzogen hätte, ſolche von nun an öfter 
zu beſuchen; theils um mich zu zerſtreuen, theils 
auch, um diejenigen Perſonen im Publikum, welche 
meinen Charakter nicht genau kannten, und gegen 
mich eingenommen waren, durch mein Betragen, 
und, nach vorkommenden Umſtaͤnden, auch durch 
nähere: Erläuterungen des Vorgegangenen, wo 
moͤglich, von ihrem Vorurtheile gegen mich zu be⸗ 
freien. Ich befolgte deren Rath, bezog eine aus 
dere Wohnung, beſuchte anſtaͤndige Öffentliche Oer⸗ 
ter, und ſuchte Unterhaltung, wo ich ſie finden 
konnte. Man hoͤrte mich, und beurtheilte nun 
meine Geſinnungen aus eigener Erfahrung; nach 
und nach fing man an vortheilhafter von mir zu 
denken; die eigennuͤtzigen Abſichten und haͤmiſchen 
Laͤſterungen meiner Feinde klaͤrten fich immer mehr 
und mehr auf, un vermerkt trat Bedauern fuͤr mich 
ein, und endlich hatte ich ſogar die Genugthuung, 
daß ein jeder Rechtſchaffener die Nichtswürdi⸗ 
gen, welche Minna's Verblendung und 
mein Ungluͤck bewirkt hatten, verabſcheute, und 
mir wieder die ehemalige Achtung gewährte 5 10 
1 20 Dieſe vortheilhaften Geſinnungen des Publikums 
für mich . nach meiner a artes 
u 3 
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Waͤhrend dieſer Zeit fing ich an, die Korrek⸗ 
tur und Ausgabe meiner ſaͤmmtlichen dra— 
matiſchen Schriften zu beſorgen; welche Be⸗ 
ſchaͤftigung mich einigermaßen von dem ſtieren Blick 
auf mein erlittenes Unglück ablenkte. Dieſe Schrif⸗ 
ten, welche ich von Meſſe zu Meſſe, in acht Baͤn⸗ 
den, zum Druck befoͤrderte, eignete ich meinen 
ehemaligen hohen Goͤnnern und Wohlthätern zu. 
Der Herzog von Sahfen, Weimar, der 
regierende Herzog von Kurland, und der 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
hatten die Gnade, mir den Empfang derſelben zu 


von Hamburg, bei einem großen Theile deſſel⸗ 
ben, durch die Bemühungen meiner Gegner, 
merklich wieder herabgeſtimmt; und da ich mich 
abweſend gegen ihre Ausfaͤlle auf meinen Charak⸗ 
ter nicht weiter perſoͤnlich rechtfertigen konnte, ſo 
blieb wenigſtens das Vorurtheil herrſchend: „daß 
ich meine Tochter aus Eigennutz, zur Erfuͤl, 
lung ihrer Pflichten auf der Bühne, und zur uns 
unterbrochenen Uebung im Geſange, jederzeit durch 
Zwang augehalten, dadurch ihre Geſundheit nach 
und nach. untergraben, und endlich ihren Tod bes 
fördert hätte,’ Dieſen ganz un verdienten 
Vorwurf mußte ich auch an andern Orten, von 
manchem meiner Freunde, der Minna ge⸗ 
kannt hatte, zwar mit Schonung, aber doch zu 
meiner empfindlichen Kraͤnkung, noch nach * 
b5 ren. 1 
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melden, und ihre Berichte mit anſehnlichen Ge⸗ 
ſchenken zu begleiten; aber mit gaͤnzlichem Stille 
ſchweigen uͤbergingen mich meine ehemals fo gnaͤ r 
digen Goͤnnerinnen, die Herzoginn ı von Go⸗ 
tha, die verwittwete Herzoginn von Wel⸗ 
mar; auch der Herzog von Holſtein- Beck. 
Dies läßt mich vermuthen, daß die an letztere fuͤrſt⸗ f 
liche Perſonen eingeſandten vollſtaͤndigen Exem⸗ 
plare nicht in deren Hände abgereicht worden find. 

Ungeachtet dieſer Befchäftigune 97 verließ mich 
doch meine Schwermuth nicht ganz, weil ein Je⸗ N 
der, der mit mir ſprach, mich auch an meinen Ver⸗ 
luft erinnerte. Um alſo dieſen unaufhoͤrlichen Bes 
klagungen und leeren Troͤſtungen auszuweichen, 
ging ich (ſobald ich meine Möbeln, Bäder: 
und andere entbehrliche Sachen, nebſt dem, 5 
was mir noch von Effekten aus der Verlaſ⸗ 
ſenſchaft meiner Tochter uͤbrig geblieben 
war, durch oͤffentlichen Ausruf hatte verſteigern 
laſſen) unweit Hamburg aufs Land, wo ich 
einige Monate zubrachte. 

An dieſem Orte, der gruͤne Teich TREE 
fühlte ich, in den erſten Tagen meines Aufenthalts, 


in der That einige Beruhigung, wozu die freie 


Landluft und angenehme Gegend vorzuͤglich mit⸗ 
wirkten. Auch hatte ich Gelegenheit, die ſoge⸗ 
u 4 
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natinten ländlichen Beluſtigungen einiger 
Hamburger, weil ich als ein alter Bekannter 
und jetziger Nachbar, von den mehrſten zu dieſen 
ihren Vergiuͤgungen freundſchaftlich eingeladen 
wurde, genauer als bisher zu beobachten, welche 


mir ebenfalls, des Sonderbaren wegen — wenn 


eben nicht immer die angenehmſte Unterhaltung, 
doch wenigſtens Zerſtreuung — gewaͤhrten. Hier 


itſt eine kurze Schilderung von dem Benehmen des 
geſellſchaftlichen Zirkels, worin ich mich 


am oͤfterſten befand; ich hoffe, daß ſolche manchem 


1 


5 


f 0 meinen Leſern nicht unaugenehm ſeyn wird. 


Gewoͤhnlich kamen die Damen, Sonn; 


abends, bald nach Tifehzeit zuerſt angefahren, und 
richteten in dem von der Geſellſchaft gemietheten 


' Landhauſe Alles zum Einpfange der noch folgenden 


Geſellſchaft ein. Einige Hausmaͤdchen und 
Arbeitsleute waren ſchon fruͤh Morgens mit 


großen Koͤrben voll Lebensmitteln aller 


Art vorangeſchickt worden, und unn wurden auch 
noch die vollgepackten Behaͤltniſſe der Kut⸗ 
ſchen geleert. So wie Alles ſeine Ordnung hatte, 


ſchob man ſich, Arm in Arm, einige hundert Schrit⸗ 
te, auf dem Damm oder im Garten, auf 
und ab, bis man zum Thee rief, der nun, nebſt 


einem dazu mitgebrachten Kuchen, in einer Laube 


\ 
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vor der Hausthuͤr, oder auch unter einem ſchattigen n 
Baume im Garten, mit großem Wohlbehagen ge⸗ 
noſſen wurde. Gegen Abend traf auch die maͤnn⸗ 
liche Geſellſchaft, welche nun ihre Geſchaͤfte in 
der Stadt geendigt hatte, hier ein, wo ſogleich der 
Theetiſch von neuem ſervirt, eine Pfeiffe Knaſter 
geraucht, und während des Trinkens von dem ſchoͤ⸗ 
nen Wetter und den Annehmlichkeiten 
des Landlebens geſprochen wurden Endlich 
erhob ſich die Geſellſchaft, um ſich im Sagle, 
an verſchiedene ſchon zubereitete Tiſche, zum 
L'Hombre und Whiſt zu ſetzen. Nach einigen 
Stunden wurde angekuͤndigt, daß das Abend⸗ 
eſſen angerichtet ſei; man hob alſo das Spiel 
auf, und fegte ſich zu Tiſche. Weil die Geſellſchaft 
ſich erſt ſpaͤt nach Mitternacht zur Ruhe begab, fo 
war es ſehr natuͤrlich, daß der Aufgang der 
Sonne von ihr nicht bemerkt werden konnte; aber 
mit dem Schlage Zehn trafen die in verſchiedenen 
Zimmern und den benachbarten Haͤuſern zerſtreut ge⸗ 
weſenen Glieder derſelben puͤnktlich wieder in dem 
Saale zuſammen; die Herren in Schlafroͤcken 
und Huͤthen, und die Damen in Nachtkleidern. 
Das Theewaſſer ſtand ſchon dampfend in Be⸗ 
reitſchaft, wurde von einer der Damen zubereitet, 
und nun, unter abwechſelnden Geſpraͤchen von haͤus⸗ 
Us 
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lichen Gegenſtaͤnden, Erzählungen der gehabten 
Träume in der verwichenen Nacht, und deren Aus: 
legung, und beſonders, unter herzlichen Lobes— 
erhebungen von der Vortrefflichkeit des 
Landlebens, der reizenden Gegenden, und der 
heitern Witterung, getrunken, nach deſſen Genuß 
ein Spaßiergang ins Grüne einmuͤthig bes 
ſchloſſen wurde; weil aber zum Unglück eben jetzt 
die liebe Sonne ihren hoͤchſten Srandpunkt er⸗ 
reicht hatte, und folglich der Geſellſchaft, beim 
Hinaustreten in die freie Luft, zu hetß ſchten, ſo 
unterblieb ſolcher, und es wurde an deſſen Statt, 
zum Zeitvertreib, wieder 2 Hombre und Whiſt 
geſpielt. Endlich ruͤckte fuͤr die Damen die Zeit, 
ſich an ihre Toiletten zu verfügen, heran; die 
Manner, deren Anzug in einigen Minuten bes 
ſorgt war, ließen indeß ein kleines Fruͤhſtuͤck 
auftragen, das aus kaltem Braten, Schin⸗ 
ken, Schlackwurſt, geraͤucherten Ochſen⸗ 
zungen, Butter, Kaͤſe, Backwerk und 
Brod beſtand, und nebſt Ligueur, Mallaga 
u. dgl. m. mit vielem Appetit eingenommen wurde. 
Nach und nach fanden ſich auch die Damen wieder 
ein, und leiſteten den Maͤnnern heim Fruͤhſtuͤck Ge⸗ 
ſellſchaft. Nachdem ſich auch letztre geſaͤttigt hatten, 
fo ſetzten fie ſich mit ihren Strickzeugen in Want 
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vor der Hausthuͤr, wo die Vorübergehenden beur ⸗ 
theilt, allerlei Stadtneuigkeiten erzähle, uͤber neue 
Moden und Damenputz gekuaſtrichtert, und mit 
unter Lobeserhebungen uͤber abweſende 
Freundinnen geſpendet wurden; die Manner 
wählten ſich indeß einen Kegelſchub zum Zeitver⸗ 
treiße, Gegen drei Uhr Nachmittags hatten 
Spiel, Beurtheilungen und Lobeserhebungen ein 
Ende, und die nun wieder verſammelte Ge⸗ 
ſellſchaft begab ſich in den Saal, wo ſie ein 
ländliches Mahl von ungefebhr vier Schüſ⸗ 
ſeln (die mitgebrachten Schinken, kalte Pater 
ten, Backwerk und das Deſſert ungerech⸗ 
net) zubereitet fand. Mehrere Körbe poll 
Wein, engliſch Bier u. dgl. m., welche des 
Morgens aus der Stadt herbeigeſchafft worden wa⸗ 
ren, ſtanden ebenfalls zum Genuſſe bereit, und fo wur⸗ 
de nun bis fuͤnf Uhr mit großem Appetit 105 
und reichlich getrunken. - 
Natuͤrlicherwelſe war Ins anflehelioner Tae 12 
eine gute Motjon, um die Speiſen gehörig zu 
verdauen, noͤthiger als jemals; auch fuͤhlte ſich ein 
jeder in der Geſellſchaft davon uͤberzeugt; es war 
alſo, noch während. dem Deſſert, einſtimmig eine 
Generalprom enade verabredet worden, welche 
nun auch, nachdem ſich ſaͤmmtliche Glieder mit 
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Sonnenſchirmen bewaffnet hatten, wirklich begann. 
Zwar war der Himmel noch immer unbedeckt, und 
die Sonne wirkte auch noch jetzt mit vieler Kraft; 
allein diesmal trotzte man ihrem Eigenfinne, und ging 
im Schatten von Linden und Weiden, und unter 
Beguͤnſtigung eines kuͤhlenden Zephirs, beinahe 
eine ganze Viertelſtunde uber den Damm 
hin; aber endlich wurde es doch den Damen und 
auch einigen Herren, die ſich den Wein vor⸗ 
zuͤglich hatten ſchmecken laſſen, zu heiß, auch ruͤckte 
die Thee zeit heran; man ſuchte alſo wieder Schutz 
im kuͤhlern Schatten des Hauſes, trank Thee, 
und ſpielte L' Hombre und Whiſt, bis gegen 
zehn Uhr. Nun wollte man ſich zwar der friſchen 
Abendluft, mittelſt eines neuen Spaziergan⸗ 
ges, zur Erquickung bedienen, allein zum Unglück 
wurde das Abendeſſen aufgetragen, welches 
ſchlechterdings warm genoſſen werden mußte; folg⸗ 
lich war man genoͤthigt, die Promenade ein: 
ſtellen. Die Herren boten den Damen ihre 
Arme, und führten fie zur Tafel, wo ſichs ein jeder, 
wie gewöhnlich bis nach Mitternacht, vortrefflich 
ſchmecken ließ, und ſich dann, von den vielen Fatiguen 
des Tages ermuͤdet, zur Ruhe begab. Am Mon⸗ 
tag früh um neun Uhr ſtanden ſchon die W a; 
gen der Herrſchaften, zu deren Abfahrt, vor 


3 

der Thaͤr; man empfahl ſich nun den zurückblelben⸗ 
den Freunden und Nachbarn, freute ſich herzlich, 
wieder einmal der angenehmen und erguicken⸗ 
den Landluft genoſſen zu haben, und fuhr, 
nach gegebenem Verſprechen, zum Schluſſe der 
Woche wieder zu erſcheinen, hoͤchſt BE nach 
der Stadt zuruͤck. 


1 Kapitel. 
Reiſe nach Stettin. Krankheit. Ahekdote. f 


So angenehm auch der Aufenthalt! in dieſer Gegend 
war, und ſo manche Zerſtreuungen mir auch der 
Umgang mit den erwähnten ſtaͤdtiſchen Nachbaren 
gewährte, fo gehörten doch anhaltendes Geraͤuſch 
und Wohlleben eben jetzt nicht unter die Zahl meiner 
Wuͤnſche. Ich ſah zwar täglich eine Menge, für 
den Genuß geſtimmter und mir nicht abgeneigter 
Menſchen um mich; aber ich fand doch unter allen 
keinen wahrhaft theilnehmenden Freund. Aus dieſer 
Urſache entſchloß ich mich, „da ohnedies der Winter 
heranruͤckte, Hamburg gänzlich zu verlaſſen, und 
auf einige Zeit Stettin zu meinem Aufenthalte 
zu waͤhlen, um in den Armen meiner guten Mut⸗ 
ter und dem Umgange meiner dortigen Freu u. 
de ra zu ſuchen. 
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Meine Mutter, welche, ungeachtet ihres 
hohen Alters, noch ziemlich bei Kraͤften war, freute 
ſich zwar herzlich uͤber meine Ankunft und den Ent⸗ 
ſchluß, einige Zeit bei ihr zu verweilen, aber meine 
verfallene Geſtalt und gaͤnzlich verlorene Heiter⸗ 
keit, machten fie zugleich, meiner Geſundheit hal 
ber, nicht wenig beſorgt. Eine gleich zaͤrtliche Theil⸗ 
nahme bemerkte ich auch bei meinen hieſigen Freun⸗ 
den, deren Zahl ſich aber leider, ſeit meiner letzten 
Anweſenheit, durch Todesfälle merklich vermindert 
hatte. Am ſchierzlichſten fiel mir der Verluſt des 
bledern Kommerzienraths Witte, und des wuͤr⸗ 
digen Predigers Steinbruk, welcher letztere ſein 
Leben, durch einen unglücklichen Sturz von der 
Treppe, eingebuͤßt hatte. 

Schon lange waren, durch ſo mannigfaltig er⸗ 
littne Kraͤnkungen und den bis jetzt unverſcheuchbaren 
Gram, meine Kraͤfte aͤußerſt geſchwaͤcht worden; 
jetzt bedurft' es nur noch eines geringen Stoßes, 
um die wankende Maſchine ganzlich zu Boden 
zu ſtuͤrzen, und dieſer erfolgte auch, durch einen 
heftigen Schrecken, den ein in meiner Nachbarſchaft 
plotzlich entſtandener ſtarker Brand mir verurſachte. 
Meine Nerven wurden dadurch ſo heftig erſchuͤttert, 
daß ich, einige Tage darauf, in eine ſchwere und 
geraume Zeit anhaltende Krankheit fiel, Zum Glück 
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hatte ich, in meinem Freunde Kolpin, zugleich 
einen ſehr geſchickten Arzt, der ſeine ganze Kunſt zu 
meiner Wiederherſtellung aufbot, und ſolche auch 
endlich, nach einem beinahe ein Jahr langen 
Kraͤnkeln, und einem zwei Monate lang 
ausgeſtandenen gefaͤhrlichen Fieber, K 
ziemlich bewirkte. 

Durch den liebreichen e dieſes ue 
gen Mannes, und die Bemuͤhungen mehrerer mei⸗ 
ner Freunde, mich in ihren Familienzirkeln, durch 
mannigfaltige Vergnuͤgungen, aufzuheitern ), ges 
dieh ich endlich ſo weit, nicht allein an den gewoͤhn⸗ 
lichen Zerſtreuungen wieder Geſchmack zu finden; 
ſondern auch fir die feinern Freuden des Lebens 
Empfaͤnglichkeit zu äußern; der taͤgliche Umgang 
mit ſo vielen wahrhaft guten Menſchen, wie auch 
meine oͤftre Theilnahme an den Arbeiten in der 
hieſigen Freimaurerloge, welche unter dem 
Vorſitze meines Freündes Koͤlpin exiſtirte, trugen 
) Außer meinen altern ſchon genannten Freunden, 

intereſſirten ſich auch noch der Oberſtempelkaſſen⸗ 

Rendant Steffens, Kriegsrath von Wedel, 

Syndikus Böttcher, die Hofraͤthinn Glave, 

der Braueigener Bergemann, der Kaufmann 

Otto und deſſen Familie, und mehrere 
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ebenfalls nicht wenig dazu bei, mich endlich wieder mit 
der menſchlichen Geſellſchaft auszuſoͤhnen. Herzlich 
freute ich mich, bei meinen Beſuchen in dieſen feier⸗ 
lichen Verſammlungen, auch unter meinen vater⸗ 
ländiſchen, Maurerbruͤdern ſo viel Streben 
zur Aufnahme des Ordens, und zum Wohl ihrer 
Wee chen zu finden. 
Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unh, 
ein merkwürdiges Beiſpiel von dem menſchen⸗ 
freundlichen und zugleich anſpruchloſen Betragen 
auf Dank, das meinen bidern Landsleuten ſo vor⸗ 
zuglich eigen iſt, anzuführen. Eines Tages ging 
ich an das Bollwerk, um dort die Schiffe ein⸗ 
und auslaufen zu ſehen. Einige muthwillige 
Knaben trieben ihr Spielwerk auf einem kleinen 
Kahne; der Eigenthuͤmer deſſelben kam dazu, und 
drohte ſie zu zuͤchtigen. Aus Furcht ſprangen ſie 
eiligſt über einige andere Fahrzeuge weg, kamen 
gluͤcklich ans Ufer, und entliefen. Einer von 
ihnen verſpaͤtete ſich aber, verſah es in der Angſt, 
und ſtuͤrzte, indem er eine Ausladungsbruͤcke er⸗ 
klimmen wollte, ins Waſſer. Der Strom riß 
ihn mit ſich fort, und weil die umliegenden Kaͤhne 
nicht eilig genug losgemacht werden konnten, um 
ihm zu folgen, fo zweifelte man ſchon, ihn retten 
au konnen. Glücklicherweiſe kam er, nicht weit 
von 
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von einem Boote, worauf fih ein alter Fir 
ſcher befand, noch einmal zum Vorſchein. Der 
Greis, ihn erblickend, eilte fogleich. Über) einige 
neben ihm liegende Fahrzeuge hinzu, ergriff einen 
Zipfel von dem Rocke des Knaben, zog ihn daran, 
nicht ohne viele Mühe, zu ſich in den Kahn, ru⸗ 
derte gegen das Bollwerk, und warf ihn ans Land. 
Der Gerettete, welcher noch nicht viel Waſſer 
eingeſchluckt hatte, und ſich vor Schlägen fuͤrchtete, 
lief, ohne ſich nach ſelnem Retter umzuſehen, 
mit Hinterlaſſung ſeines Hutes, der auch aufge⸗ 
fiſcht, und ihm nachgeworfen wurde, was er (aus 
fen konnte, davon. Der alte Fiſcher beſtieg 
nun wieder, ohne ein Wort zu reden, ſein Boot, 
und ergriff ſeine Tabackspfeife, die er von neuem 
in Brand zu ſetzen ſuchte. Mit Eeſtaunen ſah ich 
den Mann an, der jetzt ganz gleichgültig wieder 
fein Geſchuͤft verrichtete, ohne auch nur durch eine 
Miene zu verrathen, daß etwas von Wichtigkeit 
vorgegangen waͤre. Ich naͤherte mich ihm, ruͤhmte 
ſeine menſchenfreundliche That, und gab ihm meine 
Verwunderung uͤber ſein gelaſſenes Betragen zu er⸗ 
kennen, da er doch das Leben eines Menſchen ges 
rettet haͤtte. 1 Eh! Iſt ja Schuldigkeit!“ — er⸗ 
wiederte er, 940 unwillig über meine Anſprache — 
„Die Blitzbuben ſollten von den Fahrzeugen 
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„wegbleiben, fo koͤnnte man ſich die Mühe erſpa⸗ 
„ren.“ Und nun ſchaukelte er ſeine Fiſche, wie 
vorhin, ganz kaltbluͤtig fort, ohne weiter auf mich 
zu achten. 


Sechszehntes Kapitel. 


Schriftſtellerei. Abreiſe nach Schwerinsburg. Aufent⸗ 
halt daſelbſt. Reiſe nach Berlin. 


Beinah ein Jahr hatte ich in Stettin zuge⸗ 
bracht, und in den letzten Monaten nach meiner 
Wiedergeneſung, das Luſtſpiel: Unbeſonnen⸗ 
heit und Irrthum, geſchrieben; als der Graf 
von Schwerin, deſſen ich ſchon im erſten 
Theile dieſes Bandes erwaͤhnt habe, hier ein⸗ 
traf. Er war von meinem letztern ſchmerzlichen 
Verluſt bereits unterrichtet, ſah jetzt, wie ſehr der 
Gram und die uͤberſtandene langwierige Krankheit 
mich entkraͤftet hatten, und machte mir demnach den 
Vorſchlag, ihn nach feinen Landſitze Schwerins⸗ 
burg zu begleiten, wo ich mich, ſeiner Verſicherung 
nach, in der ſchoͤnen Jahrszeit, durch den Genuß 
der freien Luft, und in dem Umgange ſeiner Fami⸗ 
lie und Gutsnachbaren gewiß bald wieder erholen 
wuͤrde. Meine Mutter und Freunde ſtimmten die⸗ 
ſem Vorſchlage beiz ich nahm ihn alſo an, und 
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trennte mich aufs neue von den liebreichen Bewoh⸗ 
nern meiner Vaterſtadt, und von meiner guten 
alten Mutter — leider auf immer; 1 von 

nun an ſah ich fie nicht wieder! 
Uns begleitete der ältere Bruder des Sen 
fen, den ich ſchon vor einiger Zeit in Stettin ken⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte. Dieſer Maß 


hatte eine geraume Zeit ſeines Lebens, auf Verlan 


gen feiner eignen Mutter, jugendlicher Unbeſonnen⸗ 
heiten halber, auf einer Feſtung zubringen muͤſſen; 
jetzt lebte er, nach wieder erlangter Freiheit, von 
einer kleinen Penſion, und mittelft der Unterſtuͤtzung 
ſeines vermoͤgenden juͤngern Bruders, zwar in einer 
ſorgenfreien und ziemlich bequemen, aber doch nicht 
glänzende Lage, und beſchaͤftigte ſich, weil er Tas 
lent zur Dichtkunſt hatte, bei muͤßigen Stunden 
mit der Schriftſtellerei. Da er, gleich wie 
ſein Bruder, von allen Anſpruͤchen auf Rang und 
Adel ſehr weit entfernt war, fo wurde mir fein Um⸗ 
gang um fo viel angenehmer. Der Gutsbeſitzer 
war, ſchon erwaͤhntermaßen, ein ungemein wohls 
thatiger und menſchenfreundlicher Mann, der keinen 
andern Fehler hatte, als daß er Pracht und Auf: 
wand liebte, wodurch er ſeine ſehr anſehnlichen Ein⸗ 
kuͤnfte nach und nach merklich geſchmaͤlert hatte. 
Die Graͤfinn war, zum Gluck ihres Gemahls, 
x 2 
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eine zärtliche Gattin, liebreiche Mutter, und ſtren⸗ 
ge Oekonominn; ſie that, zur Erhaltung des Wohl⸗ 
ſtandes in der Familie, Alles was ſie vermogte, und 
ſorgte beſonders dafuͤr, daß ihren Kindern, 
welche zum Theil ſchon herangewachſen waren, eine 
gute Erziehung gegeben wurde. 

In dieſem Cirkel von lauter guten Menſchen, 
Rt ich, einige Zeit hindurch, meines Lebens ver: 
gnügt und ſorgenfrei; auch wurde die Erinnerung 
an meine uͤberſtandenen Leiden durch die mannigfal⸗ 
tigen Vergnuͤgen und muntern Unterhaltungen merk; 

lich geſchwaͤcht. Da der Graf gern einen zahl: 
reichen Eirkel von Freunden um ſich verſammelt Tab, 
ſo gab er den benachbarten Edelleuten zum oͤftern 
8 glaͤnze nde Feten, und woͤchentlich wurden ein 
Paarmal (unter der Direktion des Hofmeiſters feir 
ner Kinder, Namens Weitenkampf, der jur 
gleich ein ſehr geſchickter Kuͤnſtler in der Muſik war) 
Konzerte aufgeführt. Auch war hier ein wohl, 
eingerichtetes Theater im Schloſſe, worauf zu⸗ 
weilen, beſonders bei Familienfeſten, Komoͤ⸗ 
dien und Operetten gegeben wurden. Der 
Graf ſelbſt, deſſen Bruder, des erſte rn aͤlte⸗ 
ſte Tochte, ein liebenswuͤrdiges und talentvolles 
Mädchen, einige benachbarte Paͤchtertoͤch⸗ 
ter und verſchiedene Hausoffizianten, waren 
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die Schauſpieler; ich ſelbſt ſchloß mich, auf Ver⸗ 
langen der Famille, mit an die Reihe, und manche 
Stuͤcke wurden ſehr gut gegeben. Waͤhrend meiner 
Anweſenheit fiel der Geburtstag der Graͤfinn 
ein, welcher außerordentlich glänzend, und, unter 
mehreren dazu veranſtalteten geſchmackvollen Luſt⸗ 
barkeiten, auch durch die Auffuͤhrung der Opererte: 
der Eremit von Formentera, von dem Prä⸗ 
ſidenten von Kotzebue, wozu Weitenkampf 
die Muſik meiſterhaft komponirt hatte, und einem 
Vorſpiel, von meiner Arbeit, gefeiert wurde. 
Beſonders prachtvoll war das Aerndtefeſt! 
Saͤmmtliche Untert hauen von den Gütern 
des Grafen, und viele von dem benachbar⸗ 
ten Adel waren dazu eingeladen worden. Nach 


einer feierlichen Dankpredigt in der Schloß⸗ 


kirche, verſammelten ſich die Bauern und Baͤue⸗ 
rinnen, deren Anzahl ſich auf einige hundert 
belief, theils auf dem ſehr geraͤumigen Schloßplatze, 
theils im Garten, wo ſie mit allerlei Speiſen, Bier 
und Branntwein im Ueberfluß bewirthet wurden. 
Nach geendigter Mahlzeit folgten laͤndliche Taͤn⸗ 
ze, welche mit einem beſonders eharakre⸗ 


riſtiſchen Tanze, in dem Saale, wo der Graf 


und ſeine Säfte aßen, begannen. Nach auf⸗ 
gehobener Tafel ging man ins Schauſpiel, wo 
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Alles freien Zutritt hatte, und dann wurde diefe 
Sefttichkeit mit einem Souper und er ber 
che RR 

Der Graf hatte, durch den Biber, Pro⸗ 
keflpr.Betthehen in Berlin, die Statue 
feines Onkels, des beruͤhmten Helden Sch we⸗ 
rin, verfertigen laſſen. Dies Meiſterwerk war um 
dieſe Zeit vollendet, kam noch waͤhrend meiner An⸗ 
weſenheit hier an, und wurde, mit beſondern So⸗ 
lemnitäten, mitten auf dem Schloßplatze, in Ge 
genwart ſaͤmmtlicher Schwerinsburgiſchen 
Unterthanen, und einer großen Anzahl 

des benachbarten Adels, aufgerichtet; wobei 

der Bruder des Grafen eine von ihm ſelbſt 

perfertigte Rede, zum Lobe dieſes verewigten gro: 

ßen Mannes mit Anſtand und vieler Ruͤhrung 

hielt. Dieſer Feile rl ichke lt ſolgte, wie bei dem 

vorhin erwahnten Aerndtefeſte, eine glänzende 
RN aller Auweſenden : 

An den Tagen, wo keine besonders dſtüchkeiten 
im Schloſſe waren, machte ich gewoͤhnlich kleine 
Fußreiſen nach den umliegenden ſchoͤnen Gegen: 
den, wo ich bei den Gutsbeſitzern uͤberall will⸗ 
kommen war. Durch dieſe nuͤtzliche Bewegung 
fühlte ich mich, in kurzer Zeit, beſonders geſtäͤrkt, 
und endlich meine Geſundheit vollkommen wieder 
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hergeſtellt. Mein Lieblingsort war Putzaar, wo 
der Pächter Schroͤder, durch ſeine vortreffliche 
Verwaltung, gute Kinderzucht, Gaſtfreiheit und 
menſchenfreundliches Betragen, ſich die Liebe aller 
ſeiner Untergebenen und die Achtung ſeiner ſaͤmmt, 
lichen Nachbaren erworben hatte. Bei ſchlechter 
Witterung ſuchte ich, in der ziemlich zahlreichen 
Bibliothek des Grafen, und in einer gut 
gewaͤhlten derne ae en 
ne Unterhaltung. 85 
Endlich ruͤckte der Winter Sei; ben 
verſtorbenen Frau Bruder, Koch, der ſeit eini⸗ 
ger Zeit vom Theater abgegangen war, und die 
In ſpektorſtelle bei dem Koͤniglichen Schau⸗ 
ſpielhauſe in Charlottenburg erhalten hatte, 
meldete mir ſeine Verſorgung, und zugleich die 
Nachricht, daß der Koͤnig, als er, nach ſeiner 
Zuruͤcktunft aus Schleſſen, das Theater in 
Berlin zum erſtenmale wieder beſuchte, ein 
Schauſpiel von meiner Arbeit zu ſehen verlangt, 
und bei der Gelegenheit auch nach meinem Aufent⸗ 
halte gefragt haͤtte. Dieſer Umſtand ſchien mir, 
da ich ſchon ehedem fo vielfältige Beweiſe von der 
Gnade des Monarchen, noch vor dem Antritte 
feiner Regierung, erhalten hatte, eine glückliche 
Ausſicht anzukuͤndigen; ich hielt es alſo für noth⸗ 
* 4 
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wendig, fo aͤußerſt angenehm auch mein gegenwür⸗ 
tiger Aufenthalt war, mich hier loszureißen, und 
die gnädigen Gefinnungen des Königs fuͤr mich, 
wo moͤglich, zur Erhaltung einer ſchon läͤngſt ger 
wuͤnſchten ſoliden Verſorgung zu nuͤtzen. Mein 
bisheriger Wohlthaͤter, welcher bereits einen 
bequemen Winteraufenthalt für mich hatte einrich: 
ten laſſen, ſah meine Entfernung ungern; auch 
glaubte er Grund zu haben, die Erfüllung meiner 
Hoffnung zu bezweifeln; um mir aber doch an mei⸗ 
nem beſſern Gluͤcke, wenn es etwa, wider ſein 
Vermuthen, eintreten ſollte, nicht hinderlich zur 
ſeyn, ſo willigte er endlich in meine Abreiſe, mit 
dem großmuͤthigen Anerbieten, daß, im Fall meine 
Erwartung in Berlin fehlſchlagen ſollte, ich alles 
mal wieder meine Zuflucht zu ihm, nach Schwe⸗ 
insb urg, nehmen, und dort meinen Unterhalt, 
ſo lange er leben wuͤrde, mit Zuverſicht erwarten 
koͤnnte “). Noch von ſeinen und der Graͤfinn 
Wohlthaten begleitet, trennte ich mich endlich, mit 
innigſt geruͤhrtem Herzen, von dieſer liebenswuͤr⸗ 
digen Familie, und ging nun meiner zu erwarten⸗ 
v Verſorgung entgegen. 
A : * Auch dieſen edelmüthigen Mau ſah ich nicht 


wieder; er ſtarb “wi ke 97 meiner Ent⸗ 
fernung. 5 


„ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Berlin. unangenehmer Burfall Schtiftſtellerel. 
gedviefichteit mit einen Schauſpieldichtek. 
Mein erſter Empfang in Berlin war eben nicht 
glänzenden Ich war Abends ſpaͤt in einem Gaſt⸗ 
hofe abgeſtiegen, und ging am folgenden Morgen 
aus, mir eine anſtaͤndige Wohnung zu miethen, 
Auf meinem Wege begegnete mir ein Mann, deſſen 
Betragen mir beſonders aufſiel. Sein Blick war 
wild, ſein Gaug trotzig, und mit jedem Schritte 
ſtieß er mit ſeinem Stock heftig gegen das Stein⸗ 
pflaſter. Von ungefähr warf er ſeine Augen auf 
mich, ſah, daß ich ihn beobachtete, und kam mit 
raſchen Schritten auf mich zu: „Was giebt's hier 
„zu gaffen?“ — fragte er mit Erbitterung = 
„Ich doͤchte, Er hätte doch wohl eher Menſchen 
1, geſehen!““ — „Wohl wahr!“ — erwiederte 
ich — etwas betreten über dieſe grobe Aurede und 
ging. „Halt!“ rief er, indem er mich bel ber 
Hand ergriff, und, halb mit Gewalt, zurückzog - 


„Sie haben doch geſunden Menſchenverſtand, will 


„ich hoffen?“ — „Bis jetzt hat mir den noch 

„niemand abgeſprochen Hd erwiederte ich. „Nun, 

„ ſo hoͤren Sie, und urtheilen.“ 5 Mit bieſen Woks 

ten ums er mich einige Schritte ſeitwaͤrts, und 
* 7 
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“erzählte, mir t daß er ehedem, durch Gluͤck und Fleiß, 
ein beträchtliches Vermögen erworben gehabt; meh⸗ 
rere wichtige Entrepriſen wären ihm geglückt; und 
ſo hätte er ſich endlich, auf das Fureben eines an⸗ 

geſahenen Mannes, (er nannte einen Miniſter) 

guch verleiten laſſen, auf Spekulation, anſehnliche 

Getreidevorraͤthe theils anzukaufen, theils in Bes 
ſtellung zu nehmen z weil fein Gönner ihm fuͤr ges 

z wiß verſichert haͤtte, daß ein naher Krieg, unver⸗ 

meidlich waͤre. Hierauf haͤtte er alſo mit Zuverſicht 

gerechnet; allein ungluͤcklicherweiſe waͤre eben zu 
der Zeit, da er mit dem Kommiſſariat einen 

Kontrakt hatte abſchließen wollen, der Friede mit 
dem Feinde, durch einen Vergleich, erneuert wor⸗ 

den. „Da ſaß ich nun mit meinem Getreide, wos 

„von die Hälfte noch bezahlt werden ſollte!“ — 

fuhr er fort. — „Zur Vergroͤßerung meines Un⸗ 

„/ gluͤcks fielen auch noch die Preiſe, wegen der zu 

„erwartenden reichen Aerndte beinah um ein Vier⸗ 

vitheil herab; auch mit meiner Supplik, um 

„Entſchaͤdigung, wurde ich rund abgewieſen; kurz, 

mein Bankerott war unvermeidlich! Nun führte 

Inder Teufel auch noch einen Advokaten herz 

bei, der mir anrieth, den Patron, der mir den 

„fingen Rath zum Getreideaukauf gegeben hatte, 
gerichtlich zu belangen; ich ließ mich beſchwatzen, 
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„aber auch der Prozeß ging, nachdem man mich 
yrüber Jahr und Tag mit leerer Hoffnung hingehal. 
„ten hatte, verlohren, und ich mußte noch obendrein 
„die Koſten bezahlen. Was meinen Sie dazu?“ — 
ſchloß er — „Heißt das nicht offenbar ſpitzbubiſch 
„gehandelt? Erſt einen ehrlichen Mann zu Grunde 
„zu richten, und ihm dann noch, von Gerichte, 
„wegen, das Fell uͤber die Ohren zu ziehen? 
So unzuſammenhaͤngend und einſeitig er mir 
auch die Sache vortrug, jo ſah ich doch ſo viel da, 
von ein, daß er Unrecht hatte, und konnte alſo 
nicht umhin, ſeinen Gegner, der ihn zum An⸗ 
kauf des Getreides gerathen hatte, der guten Abſicht 
halber, und weil er die in der Folge geſchloſſene 
Konvention mit dem Feinde nicht hatte 
voraus ſehen koͤnnen, zu entſchuldigen; ihm ſelbſt 
aber ſeine unverzeihliche Unvorſichtigkeit bei der Ue⸗ 
bernahme einer ſo wichtigen Entrepriſe zu verweiſen. 
7 Wie? Was? * fuhr er. plotzlich auf r du biſt 
„ alſo guch einer von den verdammten Rechtsverdre⸗ 
„hern? Wuͤrgen will ich dich, und alle, die mir 
„von der Brut in den Wurf kommen!“ Mit die⸗ 
ſen Worten ſtieß er mich wuͤthend vor die Bruſt, 
und verſetzte mir mit ſelnem Rohr einen Schlag auf 
den Kopf, daß ich ohne Beſinnung zuruͤcktaumelte. 
Da dieſer ſonderbare Auftritt nahe bei dem See⸗ 
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handlungkomptoir vorfiel, ſo eilte die dort 
ſtehende Schildwache, welche die Wuth dieſes 
Menſchen ſah, ſogleich zu meinem Beiſtande herzu, 
mehrete Leute verſammelten ſich, und mein Gegner, 
der ſich nun in Gefahr ſah, ſelbſt gemißhandelt zu 
werden, 75 ergriff die Flucht. Der Schlag hatte wei⸗ 
ter keine Folgen von Bedeutung; in wenig Augen⸗ 
blicken wurde ich meiner Sinne wieder mächtig, gab 


- der Schüldwache ein Trinkgeld, und machte mir es 


von nun an zum Geſetz, mich nie wieder mit Leu⸗ 
ten „die ich nicht ganz genau kennen wurde, über 
entgegeugeſetzte e in einen Waage 
elnzulaſſen. l sun 
Ich hatte mich zwar schen ſeit a en 
ſehnlich nach Berlin zurüͤckgewuͤnſcht; aber eben 
jetzt ſand ich meine Erwartung, wenigſtens in den 
erſten Tagen, nicht ſo ganz befriedigt. Mauche mir 
ſonſt ſehr intereſſante Gegenſtaͤnde hatten, ſeit mei⸗ 
ner letzten Abweſenheit, eine andere Geſtalt gewon⸗ 
gen; mehrere Perſonen von Stande, denen mein 
Beſuch, in Begleitung meiner Familie, ehedem ſehr 


willkommen geweſen war, empfingen mich jetzt, da 


lch ohne dieſe erſchien, mit einer auffallenden Kälte; 
auch vermißte ich einen großen Theil: meiner eheinas 
ligen Freunde, die entweder geftorben waren, oder 
auch ihren Aufenthalt verändert hatten; indeß gas 
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ben mie doch auch einige von den noch gegenwärtk: 
gen, durch ihren liebreichen Empfang, Beweiſe ide 
rer unveraͤnderten Zuneigung; und da ich auch 
nach meiner Ankunft, in die hieſige große Lan; 
desloge und mehrere F reimaurerlogen eine 
geführt wurde, und durch die Empfehlungen einiger 
wuͤrdigen Maurerbruͤder in verſchiedenen an, 
geſehenen Familien Zutritt erhielt, ſo fehlte mir es 
nicht an Unterhaltung; auch erwarb ich mir ſehr 
bald, durch oͤftern Umgang mit Mannern von Ser 
fuͤhl und Verdienſten, mehrere neue, meiner 
Zuneigung wärdige Freunde. hr 

Zu meinem großen Vergnuͤgen fand ich Au 
meine alten Freunde, den Profeſſor En gel der 
ſchon ſeit ein paar Jahren als Ober direkte! r des 8 
biefigen Nationaltheaters angeſtellt wor; 
den war *), und Fleck, als Regiſſeur deſ⸗ 
ſelben, hier gegenwaͤrtig, welchen id) ſogleich die 
Urſache meiner Anweſenheit eroͤffnete. Beide billig ⸗ 
ten meine Abſicht, und Erſterer erbot ſich, mich, 
bis zur Erreichung derſelben, als Schrif tſteller 
fuͤr die hieſige Bühne i in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Die⸗ 
ſemnach gab er mir ſogleich verſchiedene Theater, 
) Profeſſor Ramler war Mitdirektor, wurde 
aber erſt nach Engels Ae in beſondre ir 

tigkeit geſetzt. 


1. 
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ſtuͤcke, die einigen Werth, aber auch zugleich Man! 
gel im Dialog oder auch im Bau des Ganzen hat⸗ 
ten, welche deren Vorſtellung auf der Buͤhne hin⸗ 
derten, zur . y 205 manche zur gaͤnzlichen 
r le } 

Den erſten Verſuch Watte ich mit Eulalia 
Wesen „ einem noch ungedruckten Schauſptele. 
Einige neue Scenen, welche ich in das Stück ver⸗ 
webte, und auch der von mit geruͤndete Dialog) 
erwarben mir die unerwartete Ehre, daß mir En: 
gel ſogar eins von feinen eigenen, noch unvollen⸗ 
deten Schaufpiele zur völligen Ausarbeitung anver⸗ 
traute. Ich las das Stuͤck, gewährte dem Stoff 
deſſelben meinen vollkommenſten Beifall; aber eben 
aus dieſer Urſache trug ich Bedenken, einem fo gro: 
ßen Meiſter nachzuarbeiten, und gab ihm ſein 
Schauſpiel wieder zuruͤck. ö 

Einige dieſer meiner neu dialoglrten Schauſpiele 
machten auf der Buͤhne Gluͤck. Engel, der mir gern 
mehrere Vorthelle, als die Theaterkaſſe gu 
währen konnte, zuzuwenden wuͤnſchte, empfahl 
alſo meine Umarbeitungen dem Schauſpieldirektot 
Schröder in Hamburg, und rieth mir ji 
gleich, ſolche auch an andere Theater zu verſenden. 
Dieſemnach bot ich eins der vorzuͤglichſten die ſer 
Manuſeripte zuerſt dem Wiener National- 
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theater, gegen ein maͤßiges Honorarium; zur 
Vorſtellung an. Zum Uungluͤck befand ſich der ei- 
gentliche Verfaſſer deſſelben, ohne daß ich 
es wußte, in Wien gegenwartig; dieſer nahm dieſe 
Ausbietung feines Eigenthums natuͤrlicherwelſe ſehr 
übel auf, und ſchrieb mir daruͤber einen aͤußerſt kraͤn⸗ 
kenden Beier, Ich, der nie einen Schleichhandel 
dieſer Art getrieben hatte, befand mich deshalb in 
keiner geringen Verlegenheit. Meinen Freund En⸗ 
gel, den ich ungluͤcklicherweiſe, gerade wegen Ver⸗ 
ſendung dieſes Stuͤcks, nicht um Rath gefragt hat⸗ 
te, durfte ich nicht kompromittiren, und doch mußte 
ich mich rechtfertigen; mir blieb alſo keine andere 
Ausflucht uͤbrig, als ihm, der Wahrheit gemäß, 
zu antworten! daß ich, nach den merklichen Ver beſ⸗ 
ſerungen, welche dieß Schauſpiel durch meine um 
arbeitung erhalten, mich gewiſſermaßen berechtigt 
geglaubt hätte, ſolches auswärtigen Theaterdi⸗ 
rektionen, ohne Bedenken, zur Vorſtellung mit⸗ 
theilen zu koͤnnen; daß ich aber deſſenungeachtet nicht | 
ermangelt haben würde, deshalb um feine Erlaub⸗ 
niß anzuſuchen, wenn ich ihn nur als den Verfaſſer 
des Originals gekannt hätte, Uebrigens fuͤgte ich 
noch die Verſicherung hinzu, daß ich nie fo unbe⸗ 
ſcheiden handeln würde, ihm ſein Eigenthumsrecht 
auf feine Arbeiten durch einen unbefugten Druck der⸗ 
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ſelben zu verkuͤmmern. Dieſe ziemlich gekuͤnſtelte 
Entſchuldigung, welche ich in Gegenwart meines 
Gegners eben ſo wenig mit ganz offener Stirn hätte 
hervorbringen koͤnnen, hatte nicht den gewuͤnſchten 
Erfolg. Die Benennung eines Bruchſtuͤcks, 
deren ich mich in meiner Antwort von ſeinem Schau⸗ 
ſpiele bedient hatte, und der mir entfahrene wirklich 
unſchickliche Ausdruck: Verbeſſerung, hatte 
den ohnedies ſchon erbitterten Verfaſſer aufs 
neue und ſo heftig gegen mich aufgebracht, daß jene 
nicht allein keinen Eingang bei ihm fand, ſondern 
ich auch noch den Verdruß hatte, in einem zweiten 
Schreiben nochmals ohne alle Schonung behandelt 
zu werden. Unter mehreren darinn enthaltenen bit⸗ 
tern Vorwuͤrfen und kraͤnkenden Anmerkungen aͤu⸗ 
ßerte er auch: daß er ſehr zweifle, ob ich fähig ſei, 
feine Arbeiten verbeſſern zu koͤnnen, und daß die 
mit feinem Schaufpiele vorgenommenen Abaͤnderun⸗ 
gen ſchlechterdings nicht von mir, ſondern vom Pro⸗ 
feſſor Engel fein müßten ). Dieſer Vorfall 
er 4 diente 
) Sehr auffallend leuchtet hier der Kontraſt zwi⸗ 
ſchen des großen Schriftſtellers Engel Selbſt⸗ 
verleugnung., der mir mit fo vieler Beſchei⸗ 
denheit, ſeine eigne Arbeit zur Vollendung anver⸗ 
traute, und meines Gegners hohem Selbſt⸗ 
gefühl, und deſſen Geringſchaͤtzung gegen mich, 

in die Augen. 
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diente mir indeß zur Warnung, von nun an kein 
fremdes Schauſpiel mehr, und wenn ich ihm auch 
ein noch ſo empfehlendes Gewand geliehen hätte, ı an 
ee Theater zur Vorſtellung auszübleten. r 


Acht tzebntes Kapite 12 


Fehlgeſchlagene Erwartung. Litterarlſche Altlickerei 
Aufenthalt in Charlottenburg und Sans Souei. 
Tod meiner Mutter. Stettin. 


Renee 130 


Meiner Hauptabſicht gemäß, fuchte ich schon ſeik 
meiner Ankunft in Berlin eine guuftge Gelegen 
heit, vor den Konig zu kommen, um bei denifeß 
ben um eine meinen Fähigkeiten angemeffene Bedle⸗ 
nung anzuhalten; allein die Lage der Sachen hatte i 
ſich ſeit einigen Jahren auch bel Hofe, ſehr veraͤu⸗ 
dert. Man hatte die Güte des Monarchen gleich 
beim Autritte feiner Regierung, fo vielfältig gemiß> 
braucht, ihn ſo oft in unbedeutenden, oder gar in 
ungerechten Angelegenheiten angetreten 7 daß endlich 
der Zutritt zu ihm auf das aͤußerſte erſchwert wol⸗ 
den war. Ein einzigesmal gluͤckte es mir, von 
Dem ſelben beim Eintritte ins Schauspielhaus 
bemerkt zu werden; er war fo gnaͤdig, ſich gegen 
mich. zu wenden, und mit ſichtbarer Waͤrme zu aͤu⸗ 
ßern: daß es ihm angenehm. ſei, mich hier 
| Dritter Band. ss; 1 
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zu ſehen; weil er ſich aber, nach noch einigen 
verbindlichen Worten, in ſeine Loge begab, und 
hier nicht der Ort war, ihm mein Anliegen vorzu⸗ 
tragen, jo hatte ich mich hierdurch, fo ſchmeichel 
haft auch deſſen Erinnerung an meine Perſon war, 
meiner Abſicht doch nur wenig oder gar nicht ge, 
naͤhert. ö 
Ron Zeit zu Zeit hatte ich dem Könige die er⸗ 
ſten ſechs Bände meiner geſammelten 
dramatiſchen Schriften, worinn das Schau: 
folel: der Landesvater, ihm beſonders zugeelg⸗ 
net war, gleich nach vollendetem Druck derſelben, 
eingeſandt; aber nie einen Bericht über deren Em⸗ 
pfang erhalten. Jetzt hatte der Generallieutenant 
von Biſchofswerder, mein ehemaliger Goͤn⸗ 
ner, auf mein Anſuchen, die Güte, Dem ſelben 
die ſo eben herausgekommenen zwei letzten 
Baͤnde perſoͤnlich zu überreichen, worauf auch for 
gleich ein ſehr gnaͤdiges Kabinetſchreiben 
erfolgte). Dieß ſchien meinem Freunde Engel 
eine gute Ausſicht fuͤr mich anzukuͤndigen; er rieth 


) Dieſer Umſtand macht es mehr als wahrſcheinlich, 
daß der König die erſtern ſechs Bände gar 
nicht erhalten hat. Was mußte er alſo von mir 

denken, daß ich ihm jetzt nur die zwei letzten 
Bande, und nicht das ganze Werk, überreichen ließ! 
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mir alſo, jetzt ohne Verzug um die Stelle eines 
dramatiſchen Dichters beim hieſigen 
Nationaltheater — welche eben damals under 
ſetzt war — anzuhalten. Auf meine Bittſchrift er⸗ 
folgte zwar keine Antwort; aber mein vorhin er⸗ 
waͤhnter Goͤnner, dem ich mein Geſuch eroͤffnete, 
und deſſen Verwendung dafuͤr erbat, aͤußerte gegen 
mich: daß der Koͤnig, welcher meine ihm vor kur⸗ 
zem überreichten Schauſplele nicht allein gnaͤdig aufs . 
genommen, ſondern auch einige derſelben zur Vor⸗ 
ſtellung ausgezeichnet habe, meine Bitte gewiß be⸗ 
willigen wuͤrde, ſobald die Theaterdirektion 
mich zu der verlangten Stelle ſelbſt in Vor ſchlag 
brachte. Dieſe trug aber aus oͤkonomiſchen Urſa⸗ 
chen Bedenken, ſich damit einzulaſſen, und ſonach 
war auch dieſer Gluͤcksſtrahl, welcher mir eine kurze 
Zeit zugeleuchtet hatte, wieder verſchwunden *). 
*) Gern hätte mein Freund Engel dieſen Schritt 
zu meiner Verſorgung gethan, und mir, nach er⸗ 
haltner Königlichen Genehmigung, einen 
anſtaͤndigen Gehalt aus der Theaterkaſſe an⸗ 
gewieſen, wenn dieſe zu dergleichen gußergewoͤhn⸗ 
lichen Ausgaben damals nur einen hiureichenden 
Fond gehabt haͤtte; allein ſo mußte er noch an⸗ 
ſehnliche Schulden, welche das gegenwartige 
Nationaltheater von der vorigen Thea⸗ 


terdirektion zur Bezahlung übernommen hat⸗ 
te, abtragen. Eben dieſer Umſtand hinderte ihn g 
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Ich war nun zwar ohne Ausſicht zu einer fol: 
den Verſorgung, aber nicht ohne thaͤtige Freunde, die 
zur Erleichterung meiner gegenwaͤrtigen ſehr begraͤnz⸗ 
ten ökonomiſchen Lage, nach Verhaͤltniß, beitrugen “). 


auch, ſchon ſeit dem Anfange des Werks, der 
Buͤhne glle den Glanz zu geben, welchen er ihr 
doch ſo ſehnlich zu geben wünſchte. Kaum ſah er 
ſich endlich, nach Verlauf von einigen Jahren, 
dieſer aͤngſtlich⸗ſtrengen Oekonomie überhoben, fo 
fing er auch an, feinen ſchon laͤngſt entworfenen 
Plan zur Vervollkommnung der Bühne in 
Ausübung zu bringen; allein nun traten ſeiner 
guten Abſicht wieder manche andere Hinderniſſe in 
den Weg; auch war die bei Schaubühnen faſt im⸗ 
mer wachſame und thaͤtige Kabale noch uͤberdieß 
boshaft genug, dieſen würdigen Mann 
ſelbſt zum Gegenſtande ihrer Verfolgung zn wäh: 
len, und fo lange auf ihn loszuſtürmen, bis fie 
endlich ſeine Geduld ermuͤdete, und ihn zu dem 
Eudſchluſſe brachte, feine Entlaſſung zu fordern. 
*) Den ſchon ſonſt genannten hieſigen Freunden und 
mir ſchaͤtzbaren Bekannten, geſellten ſich — zum 
Theil als meine Wohlthaͤter — bei, der Hauptmann 
Johl, Apotheker Kobes, und mehrere von 
meinen hier wohnenden Verwandten; 
Kommiſſair Ludwig, Herr von Clermont, 
Schauſpieler Czechtizky und Lippert, Kriegs⸗ 
rath Heinſius, Profeſſor Rambach, Profeſſor 
Muüchler und deffen Familie, Kriegsrath 
Broͤmel, Buchhalter Weym aun, Geheimſe⸗ 
kretair Müller, Juſpektor Richter, Prediger 
Koch, der Juͤngere, Juſtizkommiſſarius Stech, 
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Sonderbar war es, daß die mehreſten unter ihnen 
mich fuͤr einen ziemlich vermoͤgenden Mann hielten, 
Rund mir durch ihre liebreiche Aufnahme in ihren 
häuslichen Cirkeln nur Vergnügen und Unterhal⸗ 
tung zu bewirken glaubten, da fie mir doch eigent⸗ 
lich beduͤrftige Wohlthaten erzeigten. 

Gluͤcklicherweiſe traf um dieſe Zeit mein alter 
Freund Opitz, der bei dem Dresdner Hof⸗ 
theater als Regiſſeur angeſtellt war, hier ein. 
Meine Umarbeitungen fremder Schauſpiele für die. 


Muſikus Witthauer, Fabrikant Buͤhring; 
Meudtner, Schauß, Flurer, Wolfgang 
und mehrere. Beſondre Verbindlichkeit bin ich 
dem Koͤniglichen Rendanten, jetzigen Hofſtaats⸗ 
kaſſenſekretair, Wagner, und meinem jetzigen 
Verleger, dem Buchhaͤndler Maurer, und ihren 
liebreichen Gattinnen ſchuldig, in deren 
Haͤuſern ich gleichſam als ein vorzüglich geſchaͤtztes 
Mitglied ihrer Familie behandelt wurde. Voll 
Vertrauen konnte ich ihnen zu allen Zeiten, und 
unter allen Umſtaͤnden mein Herz öffnen, und mit 
Zuverſicht Rath und Beiſtand erwarten; denn kaum 
aͤußerte ich einen Wunſch, ſo wurde er auch von 
dieſen wahrhaft edelmüthigen Perſonen, 
wenn es nur irgend in ihrem Vermögen fand, be 
friedigt. Ach, wie froh war ich — bin ich noch — 
mir in meiner Lage und in meinem gegenwartigen 
Alter, den ſuͤßen beruhige enden Gedanken denken 
zu können: Du haſt noch wahre geprüfte 
Freunde! 
Y 3 
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hieſige Bühne fanden feinen Beifall; er erbot 
ſich alſo: wenn ich ein aͤhnliches Geſchaͤft fuͤr das 
Dresdner Theater uͤbernehmen wollte, mir 
einen kleinen Jahrgehalt von der dortigen Direk⸗ 
tion zu bewirken. Da mir in meiner jetzigen Lage 
nichts willkommener ſein konnte, ſo nahm ich ſein 
freundſchaftliches Anerbieten mit dem waͤrmſten 
Danke an. Sonach hatte ich nun ſchon zwei Quel⸗ 
len, woraus ich Mittel zu meinem Unterhalte ſchoͤ⸗ 
pfen konnte. Wider alles Erwarten oͤffneten ſich 
deren, da ſich der Ruf von meinem Schriftſteller⸗ 
weſen fuͤr die hieſige und Dresdner Buͤhne unver⸗ 
merkt verbreitet hatte, noch mehrere, und es waͤhrte 
nicht lange, ſo erſchlenen Ueberſetzer und ſelbſt 
Dichter bei mir, deren Schauſpiele ich, gegen 
ein Honorarium von ſechs Friedrichsd'or für 
jedes Stuͤck, dialogiren mußte. Dieſe erhielten, 
nach einiger Zeit, ihre Arbeiten gefeilt und geruͤndet 
wieder zuruͤck; ich empfing mein Geld, und uͤber⸗ 
ließ ihnen dafuͤr die Ehre, ſolche unter ihren Namen 
auffuͤhren und drucken zu laſſen, ohne meiner Ver⸗ 
beſſerungen dabei zu erwaͤhnen. Unter dieſen guͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden erhielt meine kleine Kaſſe täglich 
mehr Zuwachs, und herzlich freute ich mich jetzt, 
zufaͤlligerweiſe einen Erwerbzweig eingeſchlagen zu 
baben, der meine zeitherige ſehr aͤrmliche oͤkonomi⸗ 
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ſche Lage fo merklich verbeſſerte. Mein Freund 
Engel ſcherzte zum oͤftern daruͤber, und ſagte: 
ich wäre zwar laͤngſt als ein guter Schumacher — 
(Schriftſteller im dramatiſchen Fache) bekannt; 
hätte aber jetzt als Altflicker mehrern Verdienſt, 
und lobte meine Selbſtverleugnung „welche aber die 
Umjtände leider nothwendig machten. 

Da ich ſetzt ganz unabhängig lebte, und mein 
Schriftſtellerweſen überall treiben konnte, ſo brachte 
ich einen Theil des Sommers in Charlotten- 
burg bei meinem Schwager Koch zu. Während 
dieſer Zeit und in der Folge ſchrieb ich, außer jenen 
Umarbeltungen nach der Elle, auch einige Schau⸗ 
ſplele, welche ich als mein rechtmaͤßiges Eigenthum 
betrachten, und andere, worüber ich, wenn gleich 
der Stoff dazu entlehnt war, doch ohne Vorwurf 
ſchalten konnte. Zu den Originalſtuͤcken gehören: ' 
der welbliche Nebenbuhler; die Meyerel; 
Eugenie Waller; und das Schauſpiel, die 
Medieeer, welches ich, unter dem Titel: Ge 
rechtigkeit und Naturgefuͤhl, gaͤnzlich ums 
arbeitete, und mit einigen neuen Rollen und Si⸗ a 
tuationen bereicherte. Die entlehnten und auf deut⸗ 
ſchen Boden verpflanzten Stuͤcke waren: die neu- 
gierigen Frauen, nach Goldoniz; der Tanz⸗ 
meiſter; Sigismund, Prinz von Poh⸗ 
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len, RER Leben ein Traum, nach de 
Sage; der Dorfbarbler, nach Molieres 
le Medicin malgre lui; und das Poſthaus, 
ein von dem koͤniglichen Opernſanger Concialini 
aus dem Italieniſchen uberſetztes Luſtſpiel. Letzte⸗ 
res gab ich dem Buchhaͤndler Maurer in Verlag, 
und ſchenkte das dafür erhaltene Honorar einer ars 
men Wittwe ). Die übrigen Stuͤcke liegen noch 
im Pulte, und erwarten die letzte Feile, um mit 
Anſtand oͤffentlich erſcheinen zu koͤnnen. 
Den folgenden Sommer ging ich auf einige 
Monate nach Potsdam, und war fo glücklich bei 
einem meiner Freunde, dem Hofgaͤrtner Sello in 
den koͤniglichen Garten zu Sans Souei, eine 
ſehr angenehme Wohnung zu finden, wo ich in dem 
täglichen. Genuſſe deſſelben, der umliegenden vor⸗ 
treflichen Gegenden, und in der Geſellſchaft des 
Grafen Moritz von Bruͤhl, der Wittwe 


Die Wittwe des in dieſer Gefchichte einigemal 
erwähnten Diſtilateurs und ehemaligen Schauſpie⸗ 
lers Maͤrchner, welche nach ſeinem Tode in die 
aͤußerſte Dürftigkeit gerieth. Seit einiger Zeit 

lebt ſie von einem mäßigen Monatgelde, wel⸗ 

„ches ihr die hieſigen Nationalſchauſpie⸗ 

ler, von ihrem ‚Gehalte, edeimürhig, auf 
ihre noch uͤbrige Lebenszeit ausgeſetzt 
haben. \ 
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meines verſtorbenen Freundes Gilbert, des ches 

maligen Geheimen Kaͤmmeriers Ruͤdiger, des 
Kuͤchenmeiſters Luͤders, des Hofgaͤrtners Chru⸗ 
diſch und mehrerer guten Menſchen, meine Zeit ſehr 
vergnuͤgt, verlebte ); aber eben jetzt, da ich mich 
einigermaßen wieder glücklich fühlte, traf mich von 
neuem ein harter Schlag! Meine gute Mut⸗ 
ter ſtarb, nach einem kurzen Krankenlager, an 
Entkraͤftung. Sie hatte zwar ſchon ihr zwei und 
achtzigſtes Jahr erreicht, und ich mußte, nach 
dem Laufe der Natur, ihren Verlust erwarten; 
aber das kindliche Gefuͤhl behauptete doch ſeine 


*) In der Folge wurde Sans Souei, jahrlich 
einige Monate hindurch, mein gewöhnlicher So ms 
meraufenthalt, und ſo wurde guch meine Be⸗ 
kanntſchaft hier und in Potsdam, mit jedem⸗ 
male ausgebreiteter. Unter den Perſonen meines 
nähern freundſchaftlichen Umgangs; gehören noch: 
der Regimentschirurgus Kobes, ein naher Ver⸗ 
wandter von mir, der Oberbaurath Schulz; der 
Hauptmann von Oſorowskyz die ehemalige 
Schauſpielerinn, Madame Bargnius, (jetzt 
Gattinn des Geh. Kaͤmmerier Rietz; der Geh. 
Kabinetsſekretair Rietz; Kaſtellan Reichen⸗ 
bach; Kammermuſikus Herwich; die Hof, 
gaͤrtner Voß und Salzmann; der Rendant 
Schletke, der Juſtizamtmann Pappelbaum, 
und die koͤniglichen Offizianten Mitſcher, Lau⸗ 
ge und Dioniſius. 
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Rechte. Meine rechtſchaffenen Freunde, der Land ⸗ 
ſyndikus Pauli, Direktor Targa, und der Hof: 
apotheker Meyer, in Stettin, hatten hisher 
auf mein Geſuch, für alle ihre Beduͤrfniſſe liebreich 
geſorgt; und nun veranſtaltete Er ſterer auch ihre 
Beerdigung / ſo wie fie es, ſchon mehrere Jahre vor 
ihrem Abſterben, verordnet hatte, und uͤber machte 
mir den Werth ihrer Verlaſſenſchaft, der etwas 
uͤber ein tauſend Thaler betrug; zugleich that 
er mir den Vorſchlag, nach Stettin zu kommen, 
um dort in ſeinem und meiner uͤbrigen Freunde Um⸗ 
gange, Beruhigung zu ſuchen; ich war auch dazu 
entſchloſſen, und im Begriff die Reiſe dahin anzu⸗ 
treten; allein der Schmerz uͤber den Verluſt meiner 
Mutter, der zu lebhaft auf mich gewuͤrkt hatte, zog 
mir eine Krankheit zu, welche mich einige Monate 
hindurch im Bett und Zimmer zurückhielt; To bald 
ich mich aber einigermaßen wieder hergeſtellt fühlte, 
befolgte ich die Einladung meines Freundes. Seine 
Abſicht war gut, der Empfang liebreich, man that 
Alles, um mich aufzuheitern; allein der Gedanke 
an den Verluſt meiner Mutter, welche ich 
von Kindheit an jo herzlich geliebt hatte, blieb mir 
ſtets gegenwärtig, und Stettin, das mir ſonſt fo 
angenehm geweſen war, fehlen mir jetzt, bei allen 
Verguuͤgungen welche mir meine Freunde zum 
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oͤftern bereiteten, dennoch ein trauriger Aufenthalt 
zu ſeyn. Ich entſchloß mich alſo, nach Verlauf 
von einigen Monaten, wieder nach Berlin, an 
welchen Ort ich von jeher eine beſondre Anhaͤngigkeit 
gehabt hatte, zuruͤckzukehren, und ſagte meinen 
biedern Landesleuten aufs neue, und vielleicht 
auf immer, Lebwohl! 


Neunzehntes Kapitel. 


Berlin. Meines Schwager Kochs Tod. Engels 
Entfernung vom Theater. Sinkende Einnahme. 


Meine Freunde in Berlin hatten mir, ſeit 
einiger Zeit, von neuem mit der Hoffnung zu einer 
nahe bevorſtehenden Verſorgung geſchmeichelt, allein 
bei meiner Zuruͤckkunft fand ich beſtaͤtigt, was ich 
befürchtet hatte. Ein angeſehener und viel vermoͤ⸗ 
gender Mann hatte ſich zwar bei einer Gelegenheit, 
wo ein Schauſpiel von mir mit Beifall gegeben 
wurde, meiner mit Wohlwollen erinnert und ge⸗ 
äußert, daß er ſich fiir mich, wegen einer anſtaͤndi⸗ 
gen Bedienung, mit Nachdruck verwenden wuͤrde; 
allein es war bei der Erinnerung geblieben; die mir 
zugedachte Stelle wurde vergeben, und ich wieder 
zur Geduld verwieſen. Auch ein andrer Plan, 
welchen der jetzt hier befindliche Geheime Oberfinanz⸗ 
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rath von Goͤcking (deſſen beſondre Zuneigung 
ich mir, gemeldetermaßen, vor mehreren Jahren, 
in Leipzig erworben hatte,) zu elner gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Anſtalt, wobei ich, ſeiner Abſicht gemaͤß, mit 
einem ziemlich anſehnlichen Gehalte, angeſtellt wer⸗ 
den ſollte, entworfen hatte, ſchlug fehl; ich ſah 
mich alſo genöthigt, meine Zuflucht wieder von 
neuem zu meiner zeither verabſaͤumten Fchrifeftel 
leriſchen Altflickerei zu nehmen, welche mir 

auch jetzt noch ziemlich reichliche Ausbeute gewährte. 
Meine noch immer ruͤſtigen Kunden fanden ſich 
nach und nach wieder bei mir ein, zu ihnen geſell⸗ 
ten ſich neue; ſo, daß meine Einkünfte merklich 
ſtaͤrker anwuchſen. Ich uͤberſchlug endlich mein bis 
jetzt geſammeltes Vermoͤgen, fand, daß ich bei 
einer vernuͤnftigen Einrichtung von dieſem, und 
meinem Nebenverdienſt als Schriftſtel— 
ler, einigermaßen anſtaͤndig leben konnte, und ließ 
von nun an den Gedanken fahren, mich, durch fers 
neres ängftliches; Streben nach einer Bedienung, 
vielleicht auf eine unangenehme Art, abhängig 

zu machen. 
Einige Wochen nach meiner Ankunft in Berlin 
verlor ich auch meinen Schwager, Koch, durch 
einen ſchleunigen Tod. Sein Verluſt gieng mir um 
ſe mehr zu Herzen, weil ich ihn, als den Bru⸗ 
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der meiner unvergeßlichen Charlotte beſonders 
geliebt, und er ſich auch beſtaͤndig als ein getreuer 
Freund gegen mich betragen hatte. Auch mein 
Freund Engel wurde ſchon erwaͤhntermaßen, um 
dieſe Zeit meinem Umgange entriſſen. Er war ſo⸗ 
wohl über das Betragen einiger unter feiner Direk⸗ 
tion ſtehender Schauſpieler, als auch wegen ver⸗ 
ſchiedener Vorurtheile, die hin und wieder im Pu⸗ 
blikum gegen ihn herrſchten, aͤußerſt mißvergnuͤgt; 
auch wurde er, von Seiten einiger Großen 
am Hofe, zum oͤſtern zu Vorſtellungen von 
Schauſpielen aufgefordert, welche er, ohne augen⸗ 
ſcheinlichen Schaden der Theaterkaſſe, nicht geben f 
konnte, und doch zu geben genoͤthigt war; weil er 

die an ihn ergangenen Geſuche oder Befehle, aus 

Achtung, oder ſchuldiger Ehrerbietung, ncht ab 
lehnen durfte. Er wollte endlich Ordnung, Ruhe, ; 
und freye Hand in feinen Geſchaͤften haben, und 
forderte alſo, hoͤhern Orts, die Vollmacht zur Abs 8 
ſtellung fo mancher eingeriſſenen Unordnungen und 
Mißbraͤuche, oder feine Entlaſſung. Zum Unglück 

hatte er angeſehene und vielvermoͤgende 
Feinde, erhielt, durch deren Einwirkung, letztere, 

ohne die mindeſte Peuſion, gieng nun nach ſeinem 

Vaterlande Mecklenburg, ſetzte ſich dort zur 
Ruhe — und ſonach hatte ih, durch feine Entfer⸗ 


» 
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nung, auch die wichtigſte Stuͤtze, worauf ich Bis: 
her wegen Verbeſſerung meiner Lage, noch mit 
einiger Zuverſicht rechnen konnte, verlohren ). 

Engels Nachfolger handelten bei weitem 
nicht ſo freundſchaftlich gegen mich. Sie nahmen 
keins von den Schauſpielen, welche ich fuͤr das 
Dresdner Theater bearbeitete, zur Vorſtel⸗ 
lung auf dem hiefigen Nationaltheater an; 
auch wurde, Ariadne auf Naxos ausgenom⸗ 
men, kein einziges von meinen aͤltern Stuͤcken hier 
aufgeführt, und fo war ich jetzt, nicht allein von 
Seiten dieſer Bühne, ganz außer Verdienſt geſetzt, 
ſondern auch als Schriftſteller dem Berli⸗ 
ner Publik um gleichſam abgeſtorben ). 

Einige Jahre hindurch hatte ich den erwaͤhnten 
kleinen Gehalt von dem Dresdner Hofthea— 
ter genoſſen, als ſich auch bei dieſem vieles, was 
mir in der Folge nachtheilig wurde, ereignete. 


*) Der jetzt regierende König ſah das, ſei⸗ 
nem ehemaligen Lehrer in der Moral und 
Philoſophie, unter der vorigen Regierung, 
zugefügte Unrecht ein, berief ihn nach Berlin 
zurück, und ſetzte ihm eine anſtaͤndige Pen: 
ſion aus. 

) Freilich hatte der Geſchmack ſich hier, fo wie an 
mehrern Orten, ſeit einiger Zelt, merklich ver⸗ 
aͤndert. 
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Das Theater in Prag, auf welchem die 
Dresdner Hofſchauſpieler den Sommer 
hindurch zu ſpielen pflegten, brannte bis auf den 
Grund ab, und die Direktion derſelben litt 
dadurch beträchtlihen Schaden. — Der anhal⸗ 
tende koſtbare Krieg gegen Frankreich war 
Urſache, daß der Saͤchſiſche Hof ſeinen Auf⸗ 
wand verminderte, folglich wurde auch auf die Un⸗ 
terhaltung der Schaubühne weniger als bisher ver⸗ 
wendet; auch die Meßeinnahmen in Leip⸗ 
zig waren, ſeit einiger Zeit, fuͤr die Theaterkaſſe 
nicht ſehr ergiebig; dieß Alles hatte die Folge, daß 
die Direktion auf eine ſtrengere Oekonomie ber ‘. 
dacht ſeyn mußte. Außer mehrern Einſchraͤnkun⸗ 
gen erhielt alſo mein Freund Opitz von derſelben 
auch den Auftrag, mir das bisherige Engagement 
aufzukuͤndigen; und ſo war mir nun auch von die⸗ 
ſer Seite mein Einkommen, von einhundert 
und funfzig Thaler jaͤhrlich, geſchmaͤlert. 
Selbſt mein bis jetzt mit vielem Glüͤcke getriebenes 
litterartſches Altflickerweſen neigte ſich 
zum Ende. Einer meiner eintraͤgſichſten Kunden 
(Profeſſor Commodeow, Lehrer der engliſchen 
Sprache) ſtarb; ein andrer gieng auf Reiſen, die 
übrigen wurden nach und nach der Schriftſtellerei 
muͤde, und fo reduzirten ſich endlich meine Einkünfte 
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bloß auf dle Intereſſen meines kleinen Kapitals, 
welche mir freilich nur ein ſehr küͤmmerliches Aus, 
kommen gewährten. 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Hen deln Eine Familienſcene. 


Da ich mich jest , wegen jener wichtigen Ausfälle 
von meinem Einkommen genöthigt ſah, im eigent⸗ 
lichſten Verſtande Oek onom ie zu treiben, jo ent⸗ 
schloß ich mich, unter mehrern Einſchrankungen, 
anch meine bishe rige etwas theure Wohnung mit 
einer wohlfeilern zu verwechſeln. Ein Nach 
bar meines Hauswirths, der ehedem Hu⸗ 
ſar gewesen, und jezt Miethkutſcher und 
Ei genthämer von ein Paar Hänfern wat, 
börse mein Vorhaben, und erbot ſich, mich in einem 
g derſelben, , füt einen billigen Preis, als Mietsmann 

onzuſetzen; ich ließ mirs gefallen, und fo holte er 
mich eines Morgens ab, um mir ein Paar Dach⸗ 
ſtuben, welche er mir zugedacht hatte, zu zeigen. 

Wir ſtiegen drei Treppen hinan; endlich pochte er 
gewaltſam an eine Thuͤr, und rief mit gebietriſcher 
Stimme: „Aufgemacht!“ Eine blaſſe has 
gere weibliche Figur, nur halb und aͤußerſt 
aͤrmlich Heller, oͤfnete uns den Eingang und 

fuhr, 
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fuhr, beim Anblick meines Begleiters, erſchrocken 
zuruck, der mit den Worten: Ha, ha! Merkt ihr, 
„was die Glocke geſchlagen hat?“ ohne ſich weiter 
an fie zu kehren, ins Zimmer trat; wo uns ein 
Mann, in einer zerlumpten Jacke, der 
ein krankes Kind auf feinen Armen trug, ent⸗ 
gegen kam; mehrere Kinder, beinahe nackt) 
liefen umher; uberall leuchtete die aͤußerſte Armuth 
hervor, und eine finſtre Melancholle hatte ſich auf 
den Geſichtern beider Aeltern tief eingeprägt 
„Nun, wie it’? — rief der Haus wirth 
dem armen Familienvater entgegen. — 
„Wann wird die Miethe bezahlt? Keinen Augen⸗ 
„blick dulde ich euch länger im Haufe! Hier iſt ein 
„Herr, der die Wohnung beziehen will.“ Der 
Mann ſtammelte einige Worte und bat um Nach⸗ 
ſicht. Ohne hierauf zu achten, ſah mein Begleiter 
überall im Zimmer umher, und rief endlich: „Was 
„Schwe th iſt das? Schon aufgeraͤumt? Euch 
„ ſoll ja das Wetter . . Wo iſt die Kommode? 
„Wo der Schrank? Wo ſind die Betten?“ (in 
einem Winkel des Zimmers war auf dem Fußboden 
ein Strohlager, worauf noch ein krankes Kind 
lag.) „Nun, was wird's? Gebt Red' und Ant⸗ 
„wort, ins Teufels Namen! Wo find alle die 
„Sachen?“ — „Ach Gott!“ — ſeufte der 
Dritter Band. 3 
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Mann und antwortete endlich mit bebender Stim: 

: „Wir haben nach und nach fes ums Brod 
y verkaufen muͤſſen.“ 

Der Sauswirth. So? um Euch be den Wauſt 
zu füllen! Freſſen und ſaufen wollt Ihr, und Euch 
nach Beguemlichkeit auf der Baͤrenhaut herumtrei⸗ 
ben; aber wenns ans Zahlen geht, da iſt kein 
Menſch zu Haufe! Strengt die faulen Knochen an; 
arbeitet, wie ich thun muß, fo wird's Euch nicht 
fehlen; aber dazu iſt die eee viel 
i ſtolz! 

Der miethsmann. Gewiß nich, lebe Herr! 
Gern, herzlich gern wuͤrden wir arbeiten, als Ta⸗ 
geloͤhner arbeiten, wenn wir's nur vermoͤgten! Aber, 
ſehen Sie mich an — mein Weib, meine Kinder — 
alle kraftlos und elend! 

Jetzt ſah ich dem Manne erſt genau ins Geſicht, 
und erkannte endlich, ungeachtet ſeiner hagern Geſtalt 
und des langen Bartes, zu meinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen, die Züge des Unglücklichen, der mich 
einſt, in der Gegend des See handlungskomp⸗ 
totrs gewaltſatmerweiſe überfallen hatte; aber an⸗ 
ſtatt jener Wuth, die damals alle feine. Muskeln 
anſpannte, waren jetzt verzehrender Gram und 
gänzliche Muthloſigkeit darauf abgedruckt Ich 
wolte mit ihm ſeakchenz aber der erbitterte 
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Hauswirthß welcher ununterbrochen das Wort 
behielt und tobend und ſlüchend umherſtürmite, riß 
eben jetzt noch die Thuͤr eines Seitenzimmers auf, 
und rief — weil fein gieriges Auge auch dort nichts 
als vier leere Waͤnde erblickte — ſchon mit halb hei⸗ 
rer geſchriener Stimme: „Mord, Element! Auch 
„hier nichts? Verdammtes Lumpenpack! W590 habe 
„Ihr die Stuͤhle, die Diſche, die Spiegel? Wo 
„iſt der ganze Hausrath? Das Wetter ſoll Euch 
„auf den Kopf fahren! ...“ Lautes Schluchſen 
und Händeringen waren dle Antwort. l 

„Gut, gut!“ — fuhr er fort — „ich riethe 
„den Braten. Aber nur Geduld! Wir ſprechen 
„einander vor Gericht. Ihr ſollt ſitzen, wo 
„Euch weder Sonne noch Mond beſcheint; darauf 
„gebe ich Euch Brief und Siegel! (ſich zu mir wen⸗ 
„ dend) Kommen Sie, Herr! Der Teufel mag's 
„hier länger aushalten! Ein peftilenzialifcher Luder 
„geſtank! aͤrger als in einer Zigeunerherberge! 
„Man muß ſich, mein Seel, ſchaͤmen, einen ho⸗ 
„netten Mann hinaufzuführen!“ — Ss tobte 
und fulminirte er ununterbrochen vor ſich hin, die 
Treppen hinab, bis auf die Straße. „Nehmen 
„Sie's nur nicht übel” — wendete er ſich endlich 
zu mir — „„das vermaledeite Bettlerpack geht 
„auf lauter Lug und Trug aus, hat ſeine besten 
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Br Sachen beiſett geſchafft, und, eh man ſich's ver⸗ 
„ ſieht, fort iſt s, uͤber alle Berge! Aber jetzt wol: 
len wir ihm ſchon einen Riegel vorſchieben!“ 
(nach einer Pauſe etwas kaltbluͤtiger) „Nun — wie 
„Sie geſehen haben; die Zimmer ſind hell und ge⸗ 
„ raͤumig, und die Ausſicht finden Sie in ganz 
„Berlin nicht beſſer! Iſt das Pack nur erſt an 
„Ort und Stelle, wo es hingehoͤrt, und Alles wie⸗ 
„der gereinigt, ſo erhal, Sie ein Mate Quar⸗ 
tier!““ 

Um ihn, nur fes erſte, HR zu. en, 
verſicherte ich ihm; daß mir die Wohnung ausneh⸗ 
mend wohlgeſiele, und ich, der Miethe wegen, ſchon 
einig mit ihm zu werden hoffte — und nun bat ich 

ihn, mir zu ſagen, wodurch der jetzige Bewoh⸗ 

ner zu dieſer außerſten Duͤrftigkeit hinabgeſunken 
wäre? — „Ja; wie es bei den mehreſten Groß⸗ 
thuern ſeinesgleichen zu kommen pflegt!“ — war 
ſeine Antwort. „Der Schuft war ehedem ein 
„ziemlich wohlhabender Kaufmann. — Mit ein⸗ 
„mal fiel's ihm ein, mit Gewalt reich werben zu 
„wollen; packte ſeinen Kram ein, und wurde ein 

„Kornjudez aber zum Unglück gieng der Krieg, 
„ auf den er gerechnet hatte, nicht vor ſich, und die 

„Getreide preiſe fielen. Da ſaß nun Hans Tays 
„mit ſeiner Waare, und ſpielte Vankerott.“ Nun 
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erzaͤhlte er mir das, was bereits in dem vorherge⸗ 
henden ſiebzehnten Kapitel von dieſem 
Ungluͤcklichen angefuͤhrt worden iſt, und ſchloß: 
„der verlohrne Prozeß machte den Menſchen 
„nach und nach melancholiſch, und endlich gar ver⸗ 
„ ruͤckt; da lief er nun auf den Straßen herum, und 
„ſchimpfte auf die Gerichte, daß ſie ihm ſein 
„vermeintes Recht abgeſprochen haͤtten; weil er 
„aber das Weſen zu arg trieb, ſo legte ſich endlich 
„die Polizei ins Mittel, ließ ihn aufheben und 
„zur Kur in die Charité bringen, wo er lange 
„Zeit an einem hitzigen Fieber laboeirte; und da er 
„wieder beſſer wurde, zu jedermanns Verwunde⸗ 
„rung auch ſeine fuͤnf Sinne wieder erhielt. 
„Nun war ihm, waͤhrend ſeiner Krankheit, eine 
„Erbſchaft von ein Paar tauſend Tha⸗ 
„lern zugefallen; er richtete alſo, nachdem man 
„ihn wieder freigelaſſen hatte, einen kleinen Han 
„del ein, den er ein Paar Jahre trieb; weil er 
„aber immer des Teufels Windprojekte im Kopfe 
„hatte, und ſich auch mit Kontrebande abgab, ſd 
„wurde er endlich erwiſcht, mußte beinah eben ſo 
„viel Strafe geben, als ſein ganzes Hopheichen⸗ 
„werth war, und mit ſeinem Handel einpacken. 
„Nun zog er zu mir, ſchrieb eine Zeitlang Noten, 
„und machte allerlei Schatten bilder und Holz⸗ 
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„ſchnitte; die, weil er das Weſen nicht recht 
„ verſtand, kein Men ſch kaufen wollte; darüber 
u aͤrgerte er ſich die Gicht an den Hals; die 
„Frau litt an der Schwind ſuchtzeine ganze 
„Heerde Kinder war da, die alle eſſen wollten, 
„und ſo konut' es denn nicht fehlen, daß er ſich 
„endlich bis auf die Graͤten aufzehren mußte. Ich 
bin nur froh, daß er jezt wieder auf den Fuͤßen 
„iſt! Nun ſoll er mir erſt vor Gericht beichten, wo 
er feine Sachen hingebracht hat; und habe ich nur 
/ erſtlich mein Geld *), ſo mag er meinetwegen 
„laufen, und fein Brod mit Weib und Kindern 
betteln, wo er will; mich ſoll's weiter nicht kum, 
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in meine Wohnung ankamen, und mein Außer ft 
gefüßhlloſer Begleiter zu feinen Geſchaͤften 
eilen mußte. Daß ich ihn, mit Vorſatz, nie wie . 
der ſah, verſteht ſich don ſelbſt; dagegen aber 
machte ich, noch nämlichen Tages, einen Beſuch 
bei der erwahnten unglücklichen Familie, un 
„errichtete mich von der wahren Beſchaffenheit ihrer 
Lage, ſammelte in der Folge bei meinen vermoͤgend⸗ 
ſten Freunden ſo viel als noͤthig war, um den un⸗ 
») Die ganze Schuld betrug für eine ruͤckſtaͤndige 
balbjaͤhrige Miethe, zwanzig Thaler. 
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barmherzigen Hauswirth zu befriedigen, 
und ſie fuͤrs erſte gegen gaͤnzlichen Mangel zu 
ſichern. Einige Zeit darauf erhielt der Vater 
dieſer Familie, auf Verwendung eines angeſe⸗ 
henen Mannes, dem ich deſſen traurigen Zuſtand 
geſchildert hatte, eine kleine Bedienung in 
Suͤdpreußenz wohin er denn auch, aͤußerſt froh 
fiber feine unerwartete Verſorgung, u Weis 
und Kindern, abgieng. 


Ein und zwanzigſtes und letztes Kapitel. 
Sonderbare Urtheile über meine Lage. Alte Bekannt⸗ 

ſchaften. Sin Freund in der Noth. Schluß der 
Geſchichte. N 


Da ich gewohnt war, nie etwas auf Kredit zu 
kaufen, ſondern Alles ſogleich baar zu bezahlen; 
meine Art, Geld auszugeben, ziemlich ungezwun⸗ 
gen war, und eher Ueberfluß als Mangel verrieth, 
und ich noch uͤberdieß in Geſellſchaften, nach dem 
Maaßſtabe meiner Einnahme ſehr anſtaͤndig gellei⸗ 
det erſchien, ſo hatte dadurch, das ſchon ſeit langer 
Zeit verbreitete Geruͤcht, daß ich nicht allein ein 
beträchtliches Vermoͤgen haͤtte, ſondern auch 
ſogar Beſitzer eines kleinen Landguts im 
Hollſteini ſchen waͤre, Wahrſcheinlichkeit erhal⸗ 
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ten, und ſonach wurde ich hier, des mir angedich⸗ 
teten Reichthums halber, von vielen Perſonen, 
mit ausgezeichneter Höflichkeit behandelt, und meir 
ne Wiederlegung jenes Vorurtheils fand ſchlechter⸗ 
dings keinen Glauben. Sonderbar genug war es, 
daß mich mancher, wegen dieſer vermeinten ſorgen⸗ 
freien Lage, beneidete, und laͤcherlich war es mir, 
wenn ſich mehrere Sch meichler perſoͤnlich und 
ſchriftlich an mich drängten, und mir die waͤrmſte 
Zuneigung heuchelten, um, ihrer Abſicht nach, 
Vortheile von mir zu ziehen. Sehr oft belagerten 
mich auch Duͤrftige, die in dem nämlichen Irr⸗ 
thume waren, und hielten um milde Gaben, oder 
auch um Darlehne an; welche erſtere ich mehren: 
theils ohne Anſtand, und letztere, nach Befinden der 
Uimſtaͤnde, zuweilen bewilligte; mir aber nicht ſel⸗ 
ten, durch dieſe zu weit getriebene Gutmuͤthigkeit, 
Undankbare erzeugte, die mich um manche 
nicht ganz unbetraͤchtliche Summe betrogen. Dieſe 
Erfahrungen, und meine zeither immer mehr abneh⸗ 
menden Einkuͤnfte, machten mich endlich beim 
Geldausleihen vorſichtiger und karger mit 
meinen Spenden, und nun nannte man mich 
wieder einen Geizigen. Dieſe neue Meinung 
von meinem Charakter kraͤnkte mich eben nicht 
ſouderlich, weil ſie die gute Folge hatte, daß ſich 
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die eigennuͤtzigen Schmeichler nach und nach 
aus meinem Umgange entfernten. Ich zog mich nun 
in den Cirkel einiger geprüften. Freunde zurück, be⸗ 
nahm mich, in meinem Aeußerlichen, nach wie vor; 
ſchraͤnkte aber dagegen meine innern haͤuslichen 
Ausgaben deſto mehr ein; wirkte im Kleinen 
Gutes, fo viel ich vermogte, und ließ übrigens. eis 

nen jeden von mir urtheilen, was er wollte. 
Unter mehrern Ereigniſſen, welche mir hier 
zuweilen manche frohe Stunden und Tage gewaͤhr⸗ 
ten, war auch die Erſcheinung mancher mei⸗ 
ner auswärtigen Freunde, keins der gering⸗ 
ſten. So hatte ich, z. B, das Vergnuͤgen, meine 
liebreiche Goͤnnerinn, die Frau Kammerherrinn 
von Reck und den Gelehrten, Wolke, 
aus Petersburg, den Regierungsrath Matthaͤi 
und den bekuͤhmten Hofmahler Schröder aus 
Braunſchweig; den Juſtizrath Huhn und den 
Rentmeiſter (ehemaligen Geheimen Kaͤmme⸗ 
rier des Herzogs von Kurland) Wagner 
aus Mietau; Berends und die Bruͤder 
Rieß aus Riga; Pauli, Steffens, Meyer, 
Vater und Sohn, und Koͤlpin aus Stet⸗ 
tin; Paul Schnaaſe und Wichers aus 
Danzig, und den Schauſpieldirektor Schwarz 

aus Ko penhag en, hier zu ſehen; auch machte 
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ich mit dem kaiſerlichen Hofſekretaͤr und beruͤhmten 
Gelehrten, von Retzer aus Wien, eine ſehr 
ſchaͤtzbare Bekanntſchaft. Unter den auswaͤrtigen 
fürſtlichen Perſonen, welche ſich von Zeit 
zu Zelt hier gegenwartig befanden, waren auch: der 
Herzog von Kurland und deſſen Gemah⸗ 
liun, und der Herzog von Hollſtein Beck. 
Meiner Schuldigkeit gemaͤß ermangelte ich nicht, 
dieſen meinen erhabenen Goͤnnern meine perſoͤnliche 
Ehrerbietung zu bezeigen. Der Empfang von Letz⸗ 
terem war noch immer fo liebreich und anſpruch⸗ 
los, wie ehedem; und auch die Herzoginn von Kur⸗ 
land gab mir dle ſchmeichelhafteſten Beweiſe ihrer 
fortdauernden Gnade. Der Herzog, ihr Ges 
mahl, erlaubte mir zwar auch den erbetenen Zu: 
tritt; allein er ſprach nur wenig; und da ich, um 
ein ziemlich langes Schweigen zu unterbrechen, aͤu⸗ 
Bette, daß ich, aus noͤthiger Oekonomie, vielleicht 
in der Folge irgend einen Ort in Schleſien 
zu meinem kuͤnftigen Aufenthalte wählen wuͤrde, 
und mir die Erlaubniß erbat, bei dieſer Gelegenheit 
auch Hoͤchſtdemſelben in Sagan (deſſen 
jetziger Reſidenz) aufwarten zu dürfen, fo erhielt 
ich die auf meine Bitte eben nicht paſſende Antwort: 


„Der Weg nach Sagan ſteht Jedem 


„frei.“ Dieſe gab mir nun deutlich genug zu 
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erkennen, daß ich dort wohl nie auf eine Erleichte, 
rung meiner Lage rechnen duͤrfte. Da hierauf wie⸗ 
der eine ſehr lange Pauſe ſtatt fand, ſo hielt ich es 
endlich für das rathſamſte, mich, mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Empfehlung in Wandelt hae 
zu entfernen, 

Daß eine gute Handlung een ate e 
bleibt, davon machte ich auch hier, zu eben der Zeit, 
da meine Einkünfte zu ſchwinden anfingen, eine 
ziemlich gluͤckliche Erfahrung. Demoiſelle Sey⸗ 
fert — welche ehedem in Dresden von ihren 
Aeltern meiner Aufſicht anvertraut worden war, 
und damals ihre theatralifhe Laufbahn, 
gemeldetermaßen, mit ſehr gluͤcklichem Erfolge be⸗ 
gann — hatte ſchon ſeit vielen Jahren die Bühne 
verlaffen, und ſich aus Zuneigung mit dem Jäger 
meiſter von Splittgerber verbunden. Eines 
Tages erblickte ich fie im Schauſpielhauſe, und herz⸗ 
lich freute ich mich, fie wieder zu ſehen, Die alte 
Bekanntſchaft wurde ſogleich erneuert, und fie war 
ſo gefaͤllig, mich auch dem Jaͤgermeiſter zu em⸗ 
pfehlen, der mir hierauf nicht allein einen freien 
Zutritt in ſeinem Hauſe verſtattete, ſondern auch 
in der Folge, nach naͤherer periönlichen Kenntniß, 
manche thätigen Beweiſe feiner Achtung und ſeines 
Wohlwollens gab. Schon ſeit geraumer Zeit ver⸗ 
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danke ich dieſem edelmuͤthigen Manne 10 jetzige 
ziemlich erleichterte Lage. 

Unter fo manchen Gluͤcks⸗ und Ungläcksfalen 
habe ich jetzt mein großes Stufenjahr er⸗ 
reicht, lebe in dem Umgange mit meinen hieſigen 
Freunden vergnuͤgt, bin, gottlob! noch geſund, 
und erwarte nun in Ruhe und mit völliger Erge⸗ 
bung in den Willen meines Schöpfers, der mich 
ſo wunderbar und liebreich durch dieß Leben leitete, 
den Augenblick, wann es ihm gefällig fein wird, 
mich mit meinen vorangegangenen unver 
geßlichen Lieben wieder zu vereinigen. 


* 


Br 


Br 


